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Käſefabrikazionsanſtalt. 


§. 398. 


Cem jeden Oekonomen ift bekannt, daß bie 
Kuhhaltung wenig. reinen Nugen abwirft, und 
bei unpartheyiſchem Kalkul fich vieleicht mit poſiti⸗ 
vem Schaden tefultirt. Dieß hat viele Dekonomen 
bewogen, die Kühe abzufchaffen, und an ihrer 
Stelle lieber eine verhältnigmäßige Anzahl Schaafe 
einzuftellen, und fie glauben beffer gethan zu haben. 
Sey dem wie ihm wolle, fo Tann dieß aus vielen 
Gründen doch nicht allgemein Plag greifen. : 

Der Oekonom, welder Kuhvieh halten muß, 
trachtet den Laktizin⸗Nutzen nach Umfländen zu ſtei⸗ 
gen. Der größte Milchnutzen beſteht erwiefen in 
dem Verkaufe der frischen Milh; aber nur in der 
Nähe der größern Städte ift dieß möglih. Außer 
biefem muß die Milch in Butter und ordinären Käs, 
oder durchaus in befleren, fogenannten Schweizer⸗ 
oder Laibkäs verwandelt werden. Im eriter« 
Falle bedarf es Keiner‘ befondern Vorrichtung, 
außer jener, die jeder Schafferin befannt.-ift, und 
wozu ihre Küche und Kammer ihr Raum und Ge⸗ 
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legenheit gibt. Bm letztern Falle jedoch, we 
. alle Milch verkäfet werden fol, bedarf es größerer 
Anftalten. Es wird vor allem dazu ein größerer 
Milchkeller erforderlich, um fo viel Milch gehör 
tig aufzubewahren. Eine Küche, die zu den, bei 
der Käfefabritazion vorkommenden Arbeiten und zur 
Stellung der Gefäße geräumig genug iſt, muß be⸗ 
ftehen, welche mehr Licht, als gewöhnliche. Küchen 
erhalten muß. Der Feuerheerd ift unter einen 
Mantel, und wegen bes bequemeren Zutritts von 
allen Seiten frei in die Mitte der Küche zu fegen. An 
dem Heerde muß eine Vorrichtung beftehen, daß 
man die Milchkeffel bald über das Feuer fehen, 
bald davon wegbringen könne. 

Diefe Vorrichtung befleht in einer hölzernen, 
“fenfrechten Säule, welche neben dem Feuerheerde 
fieht, und oben und unten mit eifernen Reifen 
beſchlagen und mit eifernen Zapfen verfehen 
if. Der obere Zapfen kann in einem eifernen 
Hals ringe laufen, welder an die äußere Seite 
des Heerdmantelbaums angemacht wird. Für die 
Dfanne des untern BZapfens wird ein Qua⸗ 
derſtück in deu Boden der Küche verfegt. Dieſe 
‚Säule läßt ſich daher Drehen, und um dieß beques 
mer thun zu fönnen, wird ein Hebelarm daran 
gemacht. Oben erhält fie einen Rarken Quer 
arm, welcher mit einem Bande gefpreißt wird, 
und an walchem ein eiferner Haken angemadıt, 
durch die Holgflärte des Arms durchgehend, oben 
wit einer Mutter verſchraubt feyn fol. An biefem 
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Halten wird der eiferne Milchkeffel mit Ketz 
ten aufgehängt, und fo mittelft Drehung der Säule 
ſchaell und mit leichter Bühe nad) Bedarf bald übers 
Seuer, bald von bemfelben weggeſetzt. Solcher 
Vorrichtungen find fo viele nöthig, als man Keflel- 
anbringen will. 

Webrigens find noch Gewölbe und Keller 
erforderlich. 

Die Gewölbe müflen troden und kühl, 
und mit mehreren gegeneinander über flehenden Fen- 
fern verfehen feyn, an welchen nebft Glasflie⸗ 
geln ch Jalouläden anzubringen find, um 
den Luftzug nach Bedarf dirigiren zu können, damit 
der junge Käfe, welcher in Zrodenflellagen, 
die vingd an ben Wänden des Gewölbes neben-, 
‚und fo weit man reichen ann, über einander gefegt 
werben, liegt, weder zu fehnell trockne, wo er zu 
bald eime harte Krufte bekäme, und in der Mitte 
fappig bliebe oder reißen würbe, weber im Ges 
gentheil Schimmel anfege und verdumpfe. 

Die Keller müflen alle Eigenfchaften eines 
guten Kellers*) haben, ganz allein für den Käfe 
beftammt feyn, und dienen dazu, den durchaus feſt 
gewordenen Käs vollends altern zu laffen, und bis 
zur Berfendung aufzubewahren. Auch bier müflen 
Stellagen angebradjt feyn, damit die Käfelaibe 
nah dem Grabe ihres Alters feparict, und von 
Zeit zu Bei bequen gewendet werden können. 





) Siehe den erſten * über Kelleranlage. 
1* 


> 


4 Potaſcheſiederei. 


Pas die übrigen kleinern Vorrichtungen und 
die Geräthe anlanget, ſo ſind dieſe — jedem 
— bekannt. 





Potaſcheſiederei. 
$. 399, 
Die Pot⸗ Die Dotafche ift ihrer Natur und Grund⸗ 
ae: mifhung nach ein Produkt der Mengung von Toh- 
lenftofffaurem Kali, von [hwefelfau 
rem Kali, von falzfaurem Kali, von ers 
digen Theilen, und von einigen Metall: 
oryden. 

Diefes Salz wird zur Glasfabrika⸗ 
sion, in Kärbereien, zum Seifenfieden, 
und unzähligen andern Sweden erfordert und in 
großer Quantität verbraucht. 

Die Erzeugung ber Potaſche it daher 

“ bei der Landwirthſchaft oft Kein ————— 
der Zweig des Erwerbs. 

Dieſes Salz exiſtirt mehr abet in der 
Aſche aller vegetabilifhen Körper, 

Wenn verfchiedene Holzarten, Sträucher, 
Staudengewächfe, und überhaupt Pflanzen in tros 
denem Zuftande zu Afche verbrennt werden, fo 
zeichnet fich diefe durch einen fcharfen, alkaliſchen 
Geſchmack aus, . 

Bird diefe Afche mit Baffer ertrahirt, 
fo erhält man eine fcharf und ägend fchmedende 
Flüßigkeit, welche Lauge genannt wird. Wird 


Porafäefiederei. ö . 


diefe bis zum Austrodnen gebünftet, "fo 
bleibt eine braune, falzige Subflanz zurück, welche 
nad der Ausglühung (Kalzinirung) ein feſtes, 
Hingendes, weißbläuliches, reines, klumpiges Salz - 
liefert, welches die Potaſche genannt wird, viels 
lit von dem Worte Pot, welches im Altdeuts 
fchen fo viel als Zopf bedeutet, und bie erfte Pot . 
afche im Kleinen vieleicht in Zöp fen eingefotten 
md Falzinirt worden feyn mochte. 

8. 400. 

Die Fabrikazion der Potafche zerfällt 

in 4 Sperazionen: 
4) in das TIEREN 
2) in das Auslaugen ber Aſche; 
3) in dad Berfieden der Lauge zu ro: 
ber Potafde; 
4) in das Audglühen oder Kalziniren 
der Potaſche. 

Die Anflalt und das Gebäude, in welcher die⸗ 
ſes alles verrichtet wird, heißt man eine Pot« 
afhefiederei, Potafhehütte, auch Fluß⸗ 
hütte. 


ni Das Aſchebrennen. 
8. 401. 

Auf den Dominien wird zum Behufe der Pot Das Aſche⸗ 
afche- Erzeugung alle Aſche gegen eine anögefepte Wer. bronnen. 
gütung in Beichlag genommen und eingefammelt, 

Bei einem: Dominium,- welches fein eigenes 
Bräu⸗ und Branntweinhaus, feine Ziegelei, viele 
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Meierhöfe und Ortfchaften hat, und gar keine oder 


wenig Steintohlen gebrennt werden, ft die Menge 
ber Afche gewöhnlich zureichend, um eine Potafches 
fiederei anlegen zu Fünnen, wenn man auch erft 
immer ben ziwenjährigen Vorrath einfieben follte. 
In Gebirgögegenden, wo das Holz wegen 
Mangel an Abſatz einen fehr geringen Werth hat, 
und um es nicht überflehen zu lafien, doch auf was 
immer für Weiſe verfilbert werben muß, wird Holz 
and) eigenbs für die Potafchefieberei verafchet, und 
dann Faun dieſe Anftalt weit größer fen. 
Zu biefem Afchebrennen ift es nicht aöchig, 
eigene Defen zu bauen; es werden bloß Gruben in 
bie Erde gegraben, bieje mit Holz in Scheitern mit 
Achten, Wurzeln und was man an bürren Pflans 
zen habhaft werben kann, gefüllt, dieſe Materias 
lien zu Afche verbrannt, bis Die Brube vol diefer 
glühenden Afche ift, die man unter dem Zuſtrömen 
der Luft langſam verglimmen läßt, bis alle Koh: 
Ientheile möglihft vollkommen zerflört find. — 


Ein Flugdach mit Reißig bedeckt, gewährt hin⸗ 
länglich Schutz vor dem Regen. 
8. 402. 


Auslengen Zum Auslaugen der Aſche wird dieſe in 


der Aſche. 


Tonnen, die man Aeſcher nennt, gethan, und 


darauf erſt kaltes, dann fiedendes Waſſer gegoſſen. 
Die ausfließende Lauge wird gemeinhin in ein, vor 


"jedem Xefcher halb eingegrabenes Faß, Sumpf ges 


nannt , oder bei beſſer eingerichteten Flußhütten auf 
eine andere, fpäter befchriebene Art, gefammelt, aber 
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wicht eher zum Berfieden gebracht, bis fie fo reich 
on alkaliſchen heilen ifl, daß das Aerome⸗ 
ter darin einen Gehalt von 20 — 25 P.C. zeigt. 

Died Auslaugen gefchieht auf folgende 
Art: In die m Reihen aufgeftellten Aefcher wird 
auf den Boden eine Lage Stroh gegeben, die ges 
fiebte Afche wird dann im Kaften mit Wafler be- 
netzt, mit Schaufeln durchgearbeitet, Damit fie überall 
gleich angefeuchtet fen und Feine Knollen habe, Dann. 
in die Kefcher gefüllt und feft zufammen ge: 
ftampft, damit kein leerer Zwifchenramn bleibe, 
weil jouft das aufgegoflene Waffer zu ſchaell durch- 
feigen wärbe, oben aber geebnet. Darauf wid fo 
lange kaltes, weihed Waſſer aufgegoflen, 
bis die Afche nichts mehr in fich fauget, das Waſ⸗ 
fer oben ſtehen bleibt und die Lauge am Zapfen: 
loche der Aeſcher auszuflichen beginnt, welche ge- 
wöhnlich fo ftark ift, daß das Aerometer 30 P. C. 
Gehalt anzeiget. 

Denn diefe audfliegende Lauge fo ſchwach zu 
werden beginnt, daß fie nur 10 P. C. Gehalt hat, 
fo wird dad Auslaugen mit Aufguß von fie- 
dend Yeißem Waffer, und zwar fo Jange fort: 
geſetzt, bid daß ausfliefende Waſſer gar keinen 
alkalifchen Gehalt mehr zeiget. 

Die erfte Lauge von 30.bi8 10 P. C. (Mut: 
terlauge) wird allein aufbewahrt, und die von 
10 P.C. bi8 0 (arme Lauge) noch einmal duch 
einen Aeſcher gelaffen, um nicht fo viel Waſſer 
unnöthig verdunſten laſſen zu müſſen. 
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Die entlaugte Aſche (der Aſcheauswutf) 
wird nun aus den Aeſchern heraus geſchafft, auf 
Haufen geworfen, und dient in der Wirthſchaft als 
| Düngungsmittel; wobei einige wollen, Daß 
ı fie im Freyen liegen bleibe, andere fie aber in Schop- 
pen unter einem Dache verwahrt haben wollen. 

Die Aeſcher werden nun von neuem bes 
ſchickt, und fo fort, bis man eine zum Verſieden 
zureichende Quantität 20 bis 25 P. C. hältiger auge 
beifammen hat. . 

8 403. 

ge ur Die Lauge wird in großen eifernen Keffeln 

Lange. Oder Pfannen fo lange verfieden gelaffen, bis die 

\ Maſſe, wenn man etwas davon zur Probe heraus 
holt, in der Kälte erflarıt. Nun wird felbe aus. 

den größern Keſſeln in Bleinere gethan, und barin 
vollends bis zur Erodene gebracht. Diefe - 
trodene, f[hwarzbraune Salzmaffe 

ift die rohe oder ſchwarze Potafche ober der 


Fluß. 
| $. 404. 


— Die rohe Potaſche wird endlich, um ſie 
von den noch darin befindlichen Ruß» und Kohlen⸗ 
theilen (moher auch die ſchwarze Farbe rähret) zu 
befreyen, in eigends dazu gebauten Defen durch 
über fie flreihende Flammengluth fo lange gereinigt 
(Talzinirt), bis fie durchaus rein, blammeißlich, 
feſt und klingend erfcheint. Worauf fie außgefühlt 
in Zäfler gepadt wird — und Baare ifl, 
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$. 405, 


- 3u allen vorbefhriebenen Verrichtungen zur Votaſche/ 
Potaſche-Erzeugung iſt ein eigends dazu eins bitte, 
gerichtetes Gebäude erforderlich, welches eine Pots 
afhehütte, auch Flußhütte heißt. 

Diefes Gebäude wird, befonderd wenn es ifos 
lirt fteht, oft nur ganz leicht und unter ein Stroh⸗, 
Schilf- oder Schindeldach, oft aber auch folid und 
feuerficher erbaut. 

$. 406. 

Die Lage einer Potafchehütte hängt zu viel Tag. 
vom Zufälligen ab, um dafür eine allgemeine Regel 
angeben zu können. Der Landwirth wird diefe nach 
den Lofalumftänden auszumitteln haben. Nur fo 
viel ift im Allgemeinen doch zu berüdfichtigen, daß 
entweder im Orte felbft Waſſer fen, oder dahin 
geleitet, oder ein zureichender Brunn gegraben wer⸗ 
den könne; daß eine bequeme Zu⸗ md Abfahrt 
Statt finde, und Beine leiht fewerfangenden. 
Gebäude fih in der Nähe befinden, 


$, 407. 
Eine wohleingerichtete Potaſcheſie⸗ un 
derei muß folgende Theile enthalten : 
1) Ein Siedehaus. (Zafell XXI. Fig. 1 
bis 5.) In demfelben befindet fih: Der 
Kaften a), worin die Aſche geneget, die ' 
Aefher b), worin fie ausgelaugt wird, 
mit ihren Vorlagen c) und Rinnen d), 
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dd), ber Bärmteffele) mit feinem Ofen, 
worin das Wafler und die arme Lauge zum 
Auslaugen heiß gemacht, die Siede- und. 
Laugepfannen f) mit ihren Defen, worin 
die gehaltige Lauge eingefotten, und die ver: 
dünte gänzlich zur Trockene gebracht wird, Der 
Kalzinirofen g), welcher aber auch allein 
für ſich anderorts Reben Tann, wenn fich für 
ihn im Siedehaufe Fein Platz fände. 

2) Neben dem Siedehaufe ift ein Behält⸗ 
niß h) nöthig, worin die Aſche durch das 
Sieben yon allen Unteinigkeiten gefäubert und 
zu dem Auslaugen aufgehoben wird. 

Die Aiche muß, wie fie eingefammelt 
wirb und noch Loder iſt, gefiebe werden. 
Wollte man fie beim Einfammeln, fo wie fie 
ft, auf Haufen werfen, und dann fpäter 
fieben,, fo wäre diefe Arbeit weit ſchwerer und 
unvollkommener, weil die Afche durch das 
Liegen in fo großer Menge feſt gepreßt wird, 
und einen Grad von Feuchte erhält. « 

3) Ein anderes Behältniß i) zur Aufbewah- 
rung der in Fäſſern gepadten kalzinirten 
Potafche, welches befonderd troden und 
warm feyn muß, 

4) Eine Werkzeug⸗-und Geräthlammerk) 
für dad Deponiren der bei einer Potafchehütte 
erforderlihen Schaufeln, Siebe, Eimer, 
Tröge, Schubkarren, Aexte, Sägen, Has 

‚ Ten, einer Wage und mehrerer Dinge. 
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s) Einen S hoppen auf das Brennmateriale: 
Holz, oder Steintohlen, ober Torf. 

6) Einen zweyten Schoppen zum Deponiren 
der ausgelaugten Aſche (ded Aſcheauſswurfs). 

7) Eine Wohnung für den Potaſchefieder I) 
bie o). 

8) Einen geſchloſſenen Hofraum. 

9) Einen Ziehbrunnen ober eine Waſſer⸗ 
leitung. 

8. 408. 

Es ift gefagt worden, daß eine wohleingerichs _ Yerneve | 
tete vollkommene Potafihefiederei alle diefe Veſtand, m 
theile enthalten fol, nach weicher Aufgabe auch auf 
dieſer Zafel XXI. Fig. 1 bio 5 Der Pan zu einer 
ſolchen Potafchehütte entworfen if. Nicht immer 
jedoch wird es nöthig, dieſem Gebäude eine folche 
Ausdehnung zu geben, denn das Magazin zur 
Bervahrung der Balzinirten, in Fäfler gepadten Pot: 
aſche it oft an der Hütte felbft unnöthig, ja 
unbequem, und dieſe Waare wird mebrerentheils, 
befonders wenn die Potafchehütte ifolirt und ent⸗ 
fernt liegt, in eigene Gewölbe, bie fi) in einer 
nahen Meierei, wo felbit auch ein Beamter wohnt, 
befinden, aufbewahrt, wobei auch mehr Sicherheit 
gegen Entfremdung obwaltet. 

Dbwohl .ed erwiefen iſt, daß durch trockenes 
Holz eine große Eripamiß und eine volllommenere 
Zeuerung erzielt wird, fo bauet man doc, felten 
eigene Schoppen bei Potafchefiebereien dazu. Das 
Holz Hegt entweder im Freien an der Mittagöfeite 


d 


Groͤße. 
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an einer Gebäudewand geichägt aufgeſchlichtet, 
oder bloß unter einem fortgeſetzten Dachvorſprunge. 
Steinkohlen und Torf aber bedürfen eines 
Schoppens. 

Dee Schoppen für dad Deponiren des 
Alcheauswurfs wird auch oft überflüffig, und nur ges 
macht, wenn er ausdrüdlich verlangt wird. Eini⸗ 
ge Dekonomen behaupten, daß dieſer Auswurf im 


Freien liegend, viel an feiner düngenden Kraft ver⸗ 
liere, andere das Gegentheil. 


Oft trifft es fih, daß für den Potafchefieder 
eine andere Wohnung auögemittelt werden Tann, 
wo dann zur Erfparniß der Koflen Feine eigene an 
der Hütte felbft, fondern höchſtens nur eine Kleine 
Kammer erbaut wird, 

. So ift auch ein gefchloflener Hofraum keine 
abfolute Nothwendigkeit. 

Bor dem Entwurfe des Planes zu einer Pot⸗ 
afchefiederei hat demnad) der Baumeiſter fich in die 
Kenntniß fegen zu lafien, welche Theile fie enthals 
ten fol. Er muß aber felbft wifien, was zu einer 
wobleingerichteten Potafchehütte alled gehöre, da⸗ 


‚mit er dieß in Vorſchlag zu bringen vermöge, mo 


es fih dann nad) Umftänden ergeben wird, welche 
Theile man entbehren könne, weil man fie für un: 
nöthig hält, oder andere Lokale für fie hat. 
$. 409. 
Um die Größe einer Potafchefiederei über- 
haupt .und der Siedelammer insbefondere 
angeben zu können, muß ber Baumeifter früher bie 
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Zahl und Größe der einzelnen Befant: " 
theile,.alö: des Aſchekaſtens, der Aeſcher, 
des Wärmkeſſels, dee Siedepfannen .und 
des Kalzinirofens, fodann bie zum Betriebe 
ber -Potafchefiederei vortheilhaftefte Bufammen- 
ftellung derſelben ausmitteln. Er entwirft hier- 
nach zuerft bie Siedekammer ald den wefentlich- 
ſten Theil, und fchließet dann die übrigen ag 
theile an diefelbe an“ 


Der Netzkaſten. 


& 410. 
Der Aſchenetz kaſten (Tafel XXIL. Fig. 1 ; Meptafen. 

a) fol nahe an der Afchevorrathlammer im Siede⸗ 
haus liegen, aber doc fo, daß er den Raum nicht 
beenge. Es ift ein aus Halbpfoften waflerbicht zu- 
fammengefegter Kaften, der fo groß gehalten 
werben muß, daß er fo viel Afche fafle, als "/, de 
Einfaßes ber gefammten Zahl der Aeſcher 
erfordert. Dabei darf er nicht leicht tiefer als. 
24 Zoll gemacht werben, weil bei eier größern 
Tiefe das Anfeuchten und Durcharbeiten der Aſche 
mühſam und unvollkommen würde. 


Die Aeſcher. 


$. 411. 

Die Aeſcher (Zafel XXTI. Fir. 1 b) und Aeſcher. 
Fıg. 6) find aus eichenen Zafeln vom Böttcher an⸗ 
gefertigte Bodungen mit eifernen Reifen befchlagen. 

Sie werden unten etwas enger ald oben gemacht, 
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"und dicht neben einander auf zwey Langſthwellen 
geftell®, umter welche noch Querpolſter gelegt wor⸗ 
den. Sie erhalten einen doppelten Boden, 
dp. i. unten einen vollen und darüber in einer Hö= 
heuentferming von: 6 Zoll, einen zum Herausheben 
beweglichen und durchlöcherten, welcher auf 
einem Pfoſtenkreuze auftuhet. Ober bem feſten 
Boden werden an zwey gegenüber ſtehenden Seiten 
Oeffnungen mit angefegt®e Hähnen gemacht, 
Durch welche früher einerfeits die reihe, fpäter 
anderfeits die arme Lange ausläuft. Alles 
Dieß ift in der Figur 6, welche einen mitten duch 
zerfehnittenen Aefcher mit feimer ganzen innern und 
. äußeren Einrichtung darſtellt, erfichtlich. z 
Man macht die Aeſcher gewöhnlid, oben 3 bis 
5 Schuh im Durchmeſſer weit, und unten verhält« 
ntgmäßig enger. Das befte Maß ift, wenn ihr 
bberer Durchmefler + Schuh 6 Zoll beträgt. Das 
bei werben fie 3 Schuh tief, 
+ ‚Ueber die Aeſcher werden Züllrinnen (Ta⸗ 
fel XXH. Fig: 1 d) und Fig. 6 d) gelegt, mittelſt 
welcher ſowohl früher das kalte ald fpäter 
das heiße Waſſer und die arme Lauge in bie 
Aeſcher gelsitet wird. Bei jedem Aeſcher ſoll 
diefe Rinne einen Hahn erhalten. Dieß ilt aber 
Eoftfpielig und es reicht ein Bapfen aud hin. 
Die ans den Aefchern ausfließende Lange 
wird im Behälter (Zafel XXI. Fig. 1c) ges 
fammelt, Die Lauge ift, wie bekannt, zwenerle, 
bie veihe und die arme; eine barf mit Der ans 
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bern wicht vermifcht, fondern jede muß für ſich im 


einen eigenen Behälter aufgenommen werben. 
Um dieß zu erzielen, ohne die Behälter wechſeln 
zu müflen, weldes mühſam wäre, erhalten bie 
Acfher wie vor erwähnt, zwey Hähne 
Längs den Aeſchern vorwärts liegt eine Rinne 


“ dd), in welde alle Hähne der Aeſcher ihre reis 


he Lauge abgeben, wobei die hintern Hähne 
gefpertt find. Längs den Aeſchern rückwärts läuft 
eine ähnliche Rinne dd) in verkehrter Richtung 
zur Aufnahme der armen Zauge, wobei die vordern 
Hähne geſchloſſen find. Beide Rinnen erhalten 
das möthige Gefälle, und am Ende derfelben liegt 
der Behälter c), in den fie fi) ausgießen. 

Da die Aeſcher über ein Doppelt» Ges 
ſchwelle Reben, und die Laugenbehälter in 
die Erde eingegraben werden können, fo hat es mit 
dem nöthigen Gefälle dieſer Rinnen, wenn fie auch 
eine beträchtliche Länge erhalten müflen, Leinen Ans 
fland. Beim Anfange läßt man nämlich die Rinne 
auf den Schwellpolfter aufruhen, und unterlegt fie 
da, wenn es nöthig iſt, mit einem 3zölligen Pfo⸗ 
ſlenſtũc. | . 

Diefe Unterlage nimmt immer nad) dem Ges 
fälle der Rinne, wobei bei einer Klafter ‘/, Zoll 
zueeihet, in ber Höhe ab, bis die Rinne ımmittels 
bar auf den Polfter trifft. Im weitern Verlaufe 
werden nach den Gefälle der Rinne diefe Polfter 
immer tiefer ausgefchnitten, und zulegt liegt bie 
Rinne auf der Kante des eingegrabenen Laugebe⸗ 


® 
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höälters auf, wie dieß auf ber Zafel XXI Fig. 6 
deutlich zu enden ift. 
$. 412. 2 

— Die Sammlung und Sonderung dieſer 

überAefcher. IWey erlei Laugen geſchieht nun auf folgende 
Art: 

Wenn die Aeſcher mit kaltem Waſſer aus⸗ 
gelauget werben, und die reiche Lauge ausfließt, 
werden alle vorderen Hähne der Aeſcher geöff⸗ 
net, die Lauge fließt in der vordern Rinne in 
den rechts befindlichen Behälter, und zwar ſo 

lange, als die Lauge noch ſo viel Procent gehaltig 

iſt, als die reiche Lauge fordert. Dann werden die 
vordern Hähne geſperrt, die hintern geöffnet, 
und nun fließt die arme Lauge in der hintern 

Rinne in den Behälter zur linken bis nichts mehr 

füeßt. | 

Nun wird mit heißem Waſſer gelaugt, 

und das Erſte, was abfließet, ift wieder ftärfere 

Lauge, das Spätere, arme, wobei denn die⸗ 

felbe Operazion wie bevor Statt findet. 

Die Behälter cc) müflen ſo groß gehalten 

"erben, daß fie die Quantität der Lauge faflen. 

Die Stellung der Aeſcher iſt willkührlich; 

man ftellt fie entweder in doppelten Reihen, auch 

wohl in drey Reihen oder längs den Wänden auf. 

Smmer jedoch müflen fie fo fiehen, daß fomohl das 

Aufgießen des Falten ald heißen Waflerd und. 
der armen Lauge bequem und mo möglich aus ber 
Mitte geſchehen, und daß man zur bequemen Be⸗ 
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ſchickang ber Aeſcher fie vor⸗ und rückwürts mnges 
hen könne. 

Da der Aeſcher oberer Rand wegen der Unter⸗ 
lage der doppelten Schweller vom Fußboden bis8 
Schuh Hoch liegt, fo wäre dieſe Höhe zu unbequem 
beim Emfüllen und Audräumen der Aeſcher. We⸗ 
gen der vor und hinter ihnen ſchief liegenben Lau⸗ 
genrinmen laffen ſich feſte ‚oder BR — 
nicht gut anbringen. 

Ban mache alſo an ber innern Seite längs 
den Aeſchern eine Laufbrüde p), welche aber die 
Laudenrinnen nisht, oder wenigftens 'nicht ganz bes 
decken Darf, damit man abfehen könne, wie bie 
Lauge ablaufe und befchaffen ſey. Zu diefem Bes 
bufe werden in ber Entfernung von einer Klafter 
zwey Pfähle q) eingefchlagen, mb darüber Schwel⸗ 
ler r) gezapft, darauf längs den Aeſchern 15° breite 
Breter p) gelegt, fo daß biefe letztern 18. Boll über 
den Zußboden hoch liegen, über welche Höhe ber 
Aefcher zur bequemen Beſchickung nur 3 Schuh 6 
Zoll hoch flieht. Dieje 18 Zoll find aber doch noch 
zu hoch, baß fie der mit dem Afchekürbel belaflete 
Menſch bequem’ auffleigen Eönnte, wozu aber ein ' 
tragbarer Schemmel s) die nöthigen.Dienfte Teiltet, 
(Siehe Fig. 6 auf der Tafel XXL) 

8 413, 

Die Art für jeden Aefcher, ober immer fir Laugenbe⸗ 
zwey und zwey eitten Saugenbehälter zu ſetzen, * 
ift fehr unbequem, und erſchwert die Arbeit. Man 
mache, wie vor erwähnt worden, nut zwey gro⸗ 

U, Theil. 3 
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ße Behälter, einen für bie reiche, ben andern 
für die a rine Lauge, und feße felbe au die Enden 
ihrer beftimmsten Rinnen. Diefe Behälterc, c) 
werben im letztern Falle quadratiſch oblong, ber 
längeren Dauer wegen aus eichenen Pfoſten zu⸗ 
ſanungeſetzt, und nad) Bedarf des Rinnengefälls 
in bie Erbe verſenkt. 

Um ſewohl bie veiche ‚auge auf bie Sie de⸗ 
pfannen, als die arme in den Wärmkefſel zu 
bringen , werden in die Laugenbehälter Eleine 
Pumpen eingefeht, mittelſt weicher dieſes leicht, 

: bequem und gefchwinb erzweckt werden kann. 

- Das kalte Baffer wird in die Aeſcher aus 
dem außer dem Haufe ſtehenden Brunn durch Pum⸗ 
Yen ober mittelſt Schöpfen gebracht. 

Die Laugenbehälter müflen fo groß ge- 
macht werden, baß ber eine bie reiche, der an⸗ 
dere die arme Lauge füänmtlicher Aeſcher faſſe. 


Der Bärmteffel, 


$. 414. 

Peg Der Bärmteffel iR dazu befiimmt, das 
-nem Ofen. wafſer ſowohl als bie arme Lauge, womit 
die Aeſcher bedient werben ſollen, ſiedend zu machen. 

Seine Groͤße ſteht im’ Verhältniſſe mit der 
Potafchefiederei, und fo bat man Wärmkeſſel von 

3 bis 4 Schuh im Durchmeſſer, 2 Schuh 6 Zoll, 

bis 3 Schuh Ziefe, bis von 6 Schuh im Durch⸗ 

meſſer und 3 Schuh Ziefe, weil man, wenn der 
Värmkeſſel größer werben fol, diefe Größe in bes 
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vermehrten Fläche nicht in der Tiefe ſuchen Toll, ba 
in folchen Gefäßen die Süßigkeiten weit cher im 
Sub kommen. 

Die Wärmkeſſel werden meiſtens von 
Gufcfen hergefteht. Dieſe haben aber den Rache 
theil, daß fie gern ſpringen, wenn in ben noch hei⸗ 
Ben Keflel altes Waſſer gefüllt wird; daß fie ſchwe⸗ 
fiebereien, wd man einen Keflel von & Fuß und 
darüber im Duschmefler bedarf, ein fo großer Keſ⸗ 
fel von Gifen gegoflen, feines außerorbentlichen Ge⸗ 
wichted wegen Schwierigkeiten bei Anlegung des 
Ofens, und wenn er ſpringt, einen großen Scha⸗ 
Den verwfachet; weswegen man in foldhen Fällen 
flatt eined großen, lieber zwey oder drey kleinere 
zuſanmſtellt. 

Wenn man eine Potaſcheſieberei bedeutender 
Größe anlegt, fo ift e& befler, die Koſten vom einen 
Bärmpfanne von Kupfer nicht zu fparen. 
Diefe Pfanne kann rund, oval, quadratifch, oblong 
angefertigt werden. Man gebe ihr Beine große Tiefe, 
dafür mehr Fläche. Am Boden erhält fie ein Ab⸗ 
Laßrohr mit einem Hahne, um das heiße Waſ⸗ 
fer oder die arme Lauge nad) den Aefchern führen 
zu Eönnen, Diefe Flüßigkeiten ergießen fich erſt in 
einen Tleinen Behälter, aus diefen mittelft Rinnen 
in Die Aeſcher. (Tafel XXIL Fig. 9.) Dieſerwe⸗ 
gen muß die Dfanne fo hoch ſtehen, Daß ihr Boden 
des nöthigen Rinnengefälld wegen noch mehrere 
Boll böher liege, als die Oberkante der Aeſcher. 

2». 
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ie muß einen Deckel erhalten, um. bie Flußigkei⸗ 
ten eher zum Sieden zu bringen. 
8. 415. 

nn Mann: - Der Dfen biefer Pfanne wirb im Kleinen 
eben, fo gebawt.und eingerichtet, wie. bei den. Bräu⸗ 
pfannen and Branntweinblaſen aus einander geſetzt 
wurde, und wovon eine ber beſten Arten auf der 
Tafel XXI. Fig. 7, 8, 9 abgebildet jſt. 
Da dieſer Dfen aus vorbeſagter Urfache hoch 
ſeyn muß, fo find entweder, wo es der Baum ers 
lanbt, einige Stuffen in die Umfaſſungsmauer an⸗ 
zulegen, oder im Gegentheile eine bewegliche Staf: 
felleiter gu gebrauchen, um zu ber Wärmpfanne zu 
gelangen. 

Bei dieſem Ofen iſt Die Pfanne oval; a) 
it die Aſchekammer, b) der Aſchekammer—⸗ 
bald (mit einer 8 Zoll hohen und 12 Zoll breiten 
eifernen Thüre verfchließbar),, c) ift der, mit einem 
von gegoflenen Gifenfläben verfertigten Roſte ver- 
fehbene Heuerheerd, d) die Einheitzung mit 
einer eiſernen, 12 Zoll breiten und 10.300 hoben 
Zhüre, worin fich nod) ein Luftthürl befindet, e) 
die Pfanne, F) und u) Pfeilerhen, worauf 
fie ruhet. Nebſt diefen liegt fie rings auf der ova⸗ 
len Mauer h) 2 Zoll breit auf; i) ift die Mantel: 
mauer bes Ofens. Zwiſchen biefer und der Mauer 
h) bleibt beiderfeitö ein 4 bis 5 Zoll breiter, 8 bie. 
10 300 Hoher Kanalk), in weldhem die Flamme 
and der heiße Rauch durch die Zunge g) getheilt, 
bie Pfanne an beiden Seiten beiläufig in der un⸗ 
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term Hälfte ihrer Höhe hoch umläuft, bei ) ſenk- 
recht herabfällt, und durch den Kanal m) wieder 
auffteigt, welde Kanäle fi dann in Geftalt 
Heiner Rauhfängen) über ven Ofen erheben und 
unter den Schöpufleinmantel ausmünden. Sie erhals 
ten Schuber 0), um nicht nur die Feuerung damit 
dirigiren, fordern wenn es nöthig ift, den Ofen 
and) ganz fperren zu können; p) iſt das meflinge- 
ne Abzapfrkohr der Pfanne mit feinem Hahne; 
q) ber Behälter, in welchen es ſich ausgießt; 
r) dad Geftelle deöfelben, und s) die - Rinne. 

Da bei dem Gebrauche dr Wärmpfanne 
diefe immer mit Waffer gefüllt feyn muß, und man 
das Feuer nad) Bedarf durch Schließung ber Heitz⸗ 
und Afchelaftenthüren, dann ber beiden Schuber 
ganz löfchen kann; fo hat man hier einen Schaden 
an ber Pfanne von -diefem umlaufenden Zugfeuer 
wicht fo leicht zu befürchten. | 

Die Siedepfannen 
8. 416. 

In der Siedepfanne wird die flarke Lauge Die Siebe: 
Durch das Sieden bis zum völligen Eintrodnen — 
verdunſtet. Die Laugenpfanne hingegen iſt ein ihrem Ofen. 
Borwärmer; die Lauge wird darin von der aus 
dem Dfen der Siebepfanne benützten Hige erwärmt 
und damit die Siedepfanne von Zeit zu Zeit ges 
füllt. Dieſerwegen muß der Dfen fo eingerichtet 
ſeyn, daß biefe beiden Pfannen eine hinter . 
der andern, und letztere fo hoch zu liegen kom⸗ 
me, daß ihr Boden noch einige Zoll höher liege, 


\ 
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als der Oberrand der erſteren, damit aus der Lau⸗ 
genpfanne mittelſt eines Hahns, der über ihrem 
Boden angebracht wird, nach Bedarf erhitzte Lauge 


abgelaſſen werden könne. | 
Shre Größe flieht im Berhältsiffe nit bem 


Uebrigen. Bei einer Potafchefiederei, wie bie im 
angeführten Beifpiele, ift die Siedepfanne 9 Buß 
lang und 5 Fuß breit zu halten, damit man fie 
nicht tiefer als 1 Buß und 6 Zoll machen darf, 
Denn da diefe Pfanne zum Werdunften beftimmt ift, 


fo muß fie um fo mehr eine große Fläche erhalten. 


Die Laugenpfanne kann um 1 bi 2 Buß 
fhmäler, unb 2 bis 3 Fuß kürzer, aber um einige 
Boll tiefer gemacht werben, ba fie nur zum Mach» 


füllen und zum Vorwärmen bienet. 


Diefe Pfannen müflen von Gußeifen oder 
von ſtarkem Eifenblec, hergeftellt fun. Ku 


pfer taugt nicht hierzu, weil folcheö durch Die 
Potaſcheſchärfe angegriffen würde. Man bes 


bient fih wohl auch flatt der Pfannen mehrerer 


Keffel, welches aber ſehr mangelhaft iſt. Dieſe 
Keſſel und kleinern Pfannen können ohne Anſtand 
von Eiſen gegoſſen werden. | 


Bei gar großen Pfannen hat ed mit dem Gus 
fe Schwierigkeiten, und es wirb gerathener feyn, 
folche aus ſtarkem Eifenbleche berftellen zu laffen, 
obwohl dieſes Feine fo lange Dauer hat. Da bie 
Siedepfanne zum Verdunſten bis zum Eintrock⸗ 
nen beftimmt iſt, fo darf ber Ofen nicht auf Die vos 
rige Art mit walaufenden, die Seitenwände erhi⸗ 





be hr er EV Br nn 


“ 


Potaſcheſtederei. 28 


tzenden Zügen angelegt werden, weil dadurch die 
zuletzt nur zum '/, gefüllte Pfanne fehr bald ‚were 
brennen müßte, zumal dieſes Merbunflend wegen 
folche nicht zugebed? werben barf. 

Man lege den Ofen daher fo an, baß bloß 


der Boden und nur dad untere Wiertheil ber Seitens , 


wände der Flamme ausgefebt fey. 

Die hinter dee Siedepfanne liegende Baur 
genpfanne aber, welche mır jene Hite erhält, 
welche aus dem Dfen der erflexen in den Dfen ber 
Ichteren überſtrömet, Tann einen Ofen erhalten, 
Flanume hier nicht mehr fo ſtark auf die Pfanne 
einwicken, letztere ſtets größtentheils gefüllt gehal⸗ 
ten werben kann, indem man in gleichem Bexhält⸗ 
niſſe Lauge wieder zugießet als abgegapft wird; und 
wenn’ ber legte Reft auf ver Siedepfanne ausdün⸗ 
ftet , bie Laugenpfanne während diefer legten Feue⸗ 
rung mit Wafler nur darum angefüllt werben fol, 


Damit fie wicht leer der Flamme und Hige ausgefegt . 


fen und nicht verbrenne. Auf der Kupfertafel 
xXXIM. Fig. 1, 2, 3 iſt dieſer Oſen nach allen 


feinen Theilen abgebildet, und bedarf bei allem ber 


reißb über berlei Dfenbaue Vorangeſchickten Feiner 
Der Kalzinirofen. 


5. 447... 
Der Kalzinirofen dient dazu, bie — 


mit Kohlen und Rußtheilen noch vermiſchte, daher * 


Kalzinir⸗ 


Bröß. 


» 
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ſchwarzbraune Potaſche von dieſen ihr inhäriren⸗ 
den / Theilen zu befreien, welches durch das Aue 


| glühen (Kalzinicen) erzweckt wird, Dieſer uk 


iſt ua ein Reverberirofen. 
$. 418. 


Die Größe diefes Ofens ift willkührlich, und 
hängt davon ab, wie viel man auf einmal kal⸗ 
- ginieen will, mb wie groß der Raum if, den man 
für diefen Dfen übrig hat. Made man den Dfen 
größer, fo kalzinirt man mehr Potafche auf einmal 


und wenigermal. Ban rechnet auf 4 Ientner Pot⸗ 
aſche zu kalziniren einen Heerdflächenraum im Kal-⸗ 


zinirofen von 15 Quadratfuß. 


Sollen demnach 5 Zentner auf einmal Lalzie 
wit werben, fo iſt der Flächenraum bes Kalzinir⸗ 


heerdes 15 X 5 = 75 Quadratfuß. 
§. 419. 


Einrich⸗ Der Kal ziniro fen (Tafel XXIII. Fig.4, 5) 


tung, 


beſteht aus einem: vollen,. hoxigontalen, mit Ziegen 


audgepflafterten Heerde a), welchem man beiläu⸗ 
fig /, feiner Breite zur Ränge gibt, und worauf die 


su kalzinirende Potaſche gleichförmig ausgebreitet 


wird. | 
In dem angeführten Beifpiele war der Flä⸗ 
chenbedarf 75 Quabratfuß. Macht — * ben 


Heerd 11 Buß lang, fo wirh feine Breite ! 2 26 


11 
daſür 7 Fuß. Dieſem Heerde zu beiden Seiten 
entlang, find in derfelben Horizontale zwey andere 
fhmale, die Fenerheerde b) 1 Fuß 6 Zoll bis 2 


Juß buit und mit eiſernen Rofifläben nad der 
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Länge belegt, worauf mit Holz, welches wegen 
feiner lebhaften und langen Zlanıne dad Kalzinie 
vn am geichwinbeften und vollkommenſten — 
ſtellt gefeuert wird, 

Unter diefen Feuerheerden find die Aſchekam⸗ 
‚mern c); der Raum di) unter dem Heerde a) kann 
entweder voll ausgemauert werben, befier aber tft 
ed ihn zu überwölben, und den Raum unter ibm leer 
zu offen. Man gewinnt dadurch ein Behältuiß, 
worin man bie Aſche, welche man aus der Aſche⸗ 
kammer von Zeit zu Zeit aufchaufeli, zum völligen 
Verglühen than Tann, Die äußeren Mauern e) 
halte man 2 Fuß 6 Zoll, die Zwiſchenmauern f) 
aber 2 Fuß did, und bie Höhe vom Yußboden bie 
on die Heerde fo, daß man bequem die Feuerung 
md dad Potaſche Ein » und Ausſchaffen verrichten 
kann; folglich fol die Höhe nicht über 4 Fuß 6 Zoll 
betragen ; weniger ald 4 Buß darf fie aber nicht - 
em. Hat man Urfache den Heerd höher zu legen, 
fo muß eine gemauerte Bank vorgelegt werben, zu 
welcher in der ganzen Breite einige Stuffen führen. 

Der Kalzinicheerd wird von den beiden Feuer⸗ 
heerden b) durch die zwey Bände, Hölle 
Mauern genannt g), gefchieden, welche bloß Das 
zu dienen, daß Peine Potaſche in die Jeuerheerde 
falle. Dieſe Hällenmauern find nur um etwas 
weniges höher zu halten, als die Potafche hoch zu 
liegen kömmt, damit fie dad Ueberſtrömen des 
deuers nicht hindern; ihre zweckmäßigſte Höhe 
wird Demnach) 12 ‚Zoll betragen, 


m 
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Sie laufen nach der ganzen Länge bed Heer⸗ 
des, und fchließen fi) an bie Rückwand an. Wan 
Bann fie and feuerfeſten Steinen ober aus Biegeln 
herſtellen, fie nehmen aber zu viel Raum ein und 
halten doch nicht lange aus. Am beiten Hi es, fie 
von Gußeiſen herzuſtellen, wobsi man fie höchſtens 
4 Zoll dick zu machen braucht, Leber biefe drey 
Heerde wird nad) einer fehr flachen Elipfe ein Ge⸗ 
veiibe sefpannt, wie 3. B. beiden Badäfen. 

Diefed Gewölbe darf in der Mitte bed Heer⸗ 
des nicht Über 3 Fuß im Lichten hoch gehalten were 
den, damit die Flamme hart über ber Potafche zu 
flreichen gezwungen werde. In bemfelben werben 
längs dem Dfen mehrere Naudgabzugsfanäle (Ta⸗ 
fel XXII. Fig. 1. g) gemacht, welche fi im den 
meiſten Potafcheflebereien im Siedehauſe frei aus⸗ 
minden, wodurch aber das ganze Haus mit Rauch 
angefüllt wird und Feuersgefahr entſteht. Es if 
Daher beſſer, über dieſe Rauchkanäle einen Mantel 
zu wölben, der dieſen Rauch in eine Schornſtein⸗ 
röhte ableitet. (Zafel XXI. Fig. 3.) 

Dber dem Heerdgewölbe wird ber Ofen durch 
Rachmauerung horizontal abgeglichen,, ober etwas 
tonver gemacht. 

Bei Heinern Kalziniröfen iſt «6 eben wicht nö⸗ 
thig, daß man zwen Feuerheerde anleget, weil biefe 
Defen fo fhmal werden, daß die Flamme vom einer 
Seite über die .Heerbbreite reichet. Man leget Daher 
wur einen Beuerkandl zur Seite an. In diefem 
Galle dürfen aber die Zuglöcher oder Rauchk a⸗ 
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näle nicht in der Mitte angelegt werben, fenderh 
an die Dem Feuerkanale entgegengefchte 
Seite, damit die Flamme über den ganzen Kal 
zinicheerd gegen dieſe Zuglöcher ſtreiche. ( Tafel 
AXI. Fig. 10.) 

Die Fenerheerdheitzlöcher werden im 
Lichten 15 Boll breit und 40 Zoll hoch gemacht, 
ud erhalten eiferne Thüren mis Luftthürin. Die 
Aſchekanalthüre wird ebenfalls von Eifen und 
von derfelben Dimenſion. 

Die Aſchekanäle müfen fleißig geräumt 
werben, bamit der nöthige Zug ber Luft unter dem 
Moft erhalten werde. Die Afche wirb in das mitt⸗ 
lere umter dem Heerde befindliche Behältniß zum 
völligen Auöglühen gethan. 

De Schieröffnuung be6 Kalzinicheers 
des muß breit gemadıt werden, bamit man bie 
Sotafthe bequem eins und audfegen, ber ben gan, 
zen Heerd gleichförmig vertheilen und wenden. kön⸗ 
ne; dagegen darf fie nicht hoch werden, theils da⸗ 
mit die Flamme nicht zu ſtark aus dem Ofen her⸗ 
ausſchlage, theils weil es überhaupt nicht nöthig 
M. Man gebe ihr die halbe Breite des Heer⸗ 
Ded zur Breite, zur Höhe 12,30, und übers 
wölbe fie nach einer flachen Ellipſe. Eine eiferne 
Thünr wird ebenfalls vor diefe Schieröffnung gege. 
ben, welche aber der großen Breite wegen zwey⸗ 
flieglich feyn muß. | 

Da nicht zu verhüten it, daß die Zlamme zw 
dem Schierloche berausichlage, fo laſſe man dad 
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Narchmantelgewölbe etwas über die Bruſtmauer 
des Ofens vorfpringen, damit es auch biefes aus 
dem Schierloche ſtrömende Feuer und den Rauch 
auffange. 

Damit durch die große Hitze der Ofen nicht 
wieder aus einander Hetrieben werden und börften 
könne, fol er mit eifeenen Schließen zweymal — 
zuſammgehalten ſeyn. 

Die Beſchickung dieſes Ofens geſchieht folgen⸗ 
dermaſſen: Der ganze Kalzinirofen wird früher 
“ ausgeheigt, wobei das Feuer nit nur auf bie 
beiden Feuerheerde, fondern auch auf den Kalzinir⸗ 
heerd angemacht und fo lange unterhalten wird, bis 
das Gewölbe des Ofens keine dunklen Stellen mehr 
zeigt, welches oft 60 Stunden braucht. Sonach 
wird der Ofen gereinigt, die ſchwarze Potaſche auf 
den Heerd aufgefchüttet, und darauf nach feiner 
ganzen Breite, hingegen nur ”/, der Länge nach, von 
hinten an gerechnet, ' überall gleichförmig ausgebreis 
tet. Dann wird Feuer von gut ausgetrodinetem 
weichen Holze, welches die lebhaftefte Flamme gibt, 
auf beiden Feuerheerden gleichförmig gemacht und 
unterhalten, 

Die Flammen fchlagen über bie zwey Höllen⸗ 
mauern gegen einander, wo fie fih über den gans 
zen Kalzinirheerd hart über der Potafche würbelnd 
verbreiten, und zum Theil Durch die Luftlöcher mit 
dem Rauche herausziehen. Dabei wird die Pots 
- afche öftermal gewendet, und fo mie man bemerkt, 
daß fie ſelbſt Flamme fängt und weiß glänzend zu 
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werben anfängt (welches ein Beweis il, daß fie. 
Beine wäſſerigen Theile mehr enthält), wird in den 
Zenerkanälen die Feuerung verringert, und bie Pot: 
afche alle /, Stunden nur umgerührt. Läßt bie Flam⸗ 
me nach und glühet dann alles dunkelrotch, fo ift 
die Kalzinirung beendigt. Die Lalzinirte Pot: 
aſche wirb nm and dem Dfen mit Haken und. 
Schaufeln. herausgezogen, an einem trockenen rein⸗ 
lichen Orte auögebreitet, und nach dem Erkalten 
fogleich in die Dazu beflimmten Fäſſer gepadt. 

Diefe Feuerung ift jedoch mit Sachkenntniß fo 
zu Dirigiren, daß die Potafche nur Balzinirt werde, 
aber ja nicht verglafe. Dieſe Feuerungen werden 
fo zufammgeftellt, daß, unbefchadet der Zweck⸗ 
mäßigkeit md Bequemlichkeit, alle unter einen ges 
meinfhoftlihen Mantel kommen, wobei nur ein 
einziger großer Schornftein nöthig wird, wie fols 
ches auf der Zafel XXII. Fig. 1 und 3 zu erje 
ben ifl. 

Stellt man jeden diefer Defen für ſich an 
die Seiten des Gebäudes, fo muß man nicht nur 
mehrere Schornfleine aufführen, ſondern es kom⸗ 
men auch diefe hart an der Zraufe zum Dache hers 
aus, fliehen dann dem Wetter bloß geflelt und ers 
füllen ihren Zwed nicht volllommen, wie alle der: 
gleichen fehlerhaft geftellten Schornfteine. 

$. 420. 

Steben dem Siebehaufe muß das Behältaniß Mike, 
für Die einzufammelnde Afche liegen. Weil die nig. 
Asche oft noch im Verborgenen glühend eingebracht 
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werben Tann, fo fol diefes Aldevorrathbehältiig 
gewölbt feyn. In diefem Gewölbe muß eine 
Deffnung gemaht und mit einem eifernen 
Laden zum Verſperren feyn‘, durch welche bie 
Aſche von oben herabgeworfen werden könne, weß⸗ 
wegen auch eine Stiege da angelegt ſeyn muß. 
Damit ed nicht zu vis Raum einnehme, Bann es 
einige Fuß tief in die Erde verſenkt werden, wenn 
der Boden volllommen troden if. 

Ans diefem Afchegewölbe muß eine Thüre in 
bas Stebehaus führen, und nahe babei fidh ber 
Nettzk aſt en befinden. Die Größe bes Aſche⸗ 
bebältniffes hängt von ber Quantität ber Aſch, 
die man einzufammeln im Stande if, ab, Die 
Erfahrung lehrt, DaB 32 — 34 Metzen gefibte 
Aſche einen Bentner ſchwarzer Potafche Liefert. 
Die rohe Potafche verliert im Kalziniren 15 — 20 
P.C, Hierauf ift.alfo der Kalkul leicht zu führen. 
Man will 3. B. jährli 60 Bentner Potafche ers 

\ zuugen, fo braucht man bei 17 P. C. Verluſt 70%, 
Zentner ſchwarze und 2316%/, Metzen Aſche. 33 
Metzen pr. Zentner daher einen Kubikinhalt des 
Aſchedepots von 4153 Kub. Fuß V. pr. Metzen, 
weil Die Aſche fich ſetzt. 

$. 421. 

Potaſche⸗ Das Behältniß, in welches die in Fäſſer 

— gepackte kalzinirte Potaſche als Waare deponirt 
wird, muß ebenfalls gewölbt und beſonders tr os 
Een ſeyn, weßwegen man den Fußboden desſel⸗ 
ben etwas über der Erde legen fol. Da bie Potz 








Potaſcheſiederen 21 
ache nebſt der Trockene auch Wärme verlangt, 
ſo lege man dieſes Gewölbe an die Mittag⸗ und 
Morgenfeite an; die Bäfler lagere man auf was 
terlegte hölzerne Pol ſt er. 

8 422. 

Die Kammer zur Aufbewahrung der Geräth⸗ 
verſchiedenen, bei einer Potaſchefiederei benöthigten — 
Heine Geräthe lege man fo an, daß fie neben 
vem Siedehaufe, aber auch nahe an der Woh⸗ 
aung bed Dotafchefied.ers der Sicherheit wes 
gen Liege. Sie bracht. nicht gewälbt zu ſeyn; 
auch mache man fie nicht überflüßig groß, da ed 
von derlei Geräthen eine beveutende Menge in einen 
mäßigen Raum ſchon zufammenftellen läßt. 

$. 423. 

Sollten Schoppen für dad Holz, die Stein Schoppen 
toblen oder ben Torf und für den Aſcheauswurf ver. |" Brenn- 
langt werden, fo können felbe im Hofraume ftehen, gr ae 
und denſelben mit einfchließen helfen, wurf. 

Ueber ihre Bauart wird hier nichts erwähnt, 
da im erſten Bande über Schoppen überhaupt aus⸗ 
fülih abgehandelt worden iſt. 

8§. 424. 

Ein geſchloſſener Hof iſt bei einer Pot⸗ Hofraum. 
afchefiederei nicht abſolut nöthig; ſollte er angelegt 
werden, jo wird berfelbe zum Zheil von dem Pots 
afehefiedereiyanfe und bem Schoppen, übrigens 
dach Bauern geſchloſſen, worin fich ein Cine 
fahrtsthor befinden ſoll. 


2 | Ppotaſcheſiederei. 
8. 42. 


Wenn keine Waſſerleitung möglich it, ſo 
muß man die Zuflucht zu einem Brunnen nehmen, 
welcher entweder unmittelbar in dem Siedrhauſe 
oder dicht daran gegraben wird. Man fegt in 
denſelben, wenn er tief ift, eine-einfache ober dop⸗ | 
pelte Pumpe, oder zieht mittelft einer Rade⸗ 
welle (eines Hafpelzuges) dad Wafler in Eimern 
aus. Iſt er nicht tief, To bedient man fich eines 


Wagebalkens. Kin koſtſpieligeres Waſſerwerk 
ſoll man bei Flußhütten nie errichten, weil es über⸗ 


flüsig wäre. Iſt in dem Brunn ein Pumpen- 
wert gefegt, fo richte man ed fo en, daß, wenn 
auch der. Brunn außer dem Siebehaufe it, doch 
innerhalb dedfelben gepumpt. werben könne, was 


die Beſchickung der. Aeſcher und des — 
ſehr erleichtert. 
5. 426. 


Mobnung Iſt für den Hotafchefieder nigt in der 


tes Pot: 


— Nähe einer zu erbauenden Potaſcheſiederei eine 








Wohnung ausumitteln, fo baue man eine folde 
an bie Flußhütte an, welches, bie etwas größeren 


Baukoften abgerechnet, auch fehr vortheilhaft if, 
weil das Gebäude dadurch unter fleter Auflicht 


bleibt. Diefe Wohnung Tann aber fehr be 


fhränkt feyn, und beflche bloß aus einer mite 


telmäßig großen Wohnftube, einer Küche, eis 
ner Speifelammer und dem über der Wohnung 
befindlihen Dahbodenraume Sie fiche mit 
dem Siedehaufe duch eine Thüre in Verbin 
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bung; der Sezeß dann — dem a ange⸗ 
bracht werden. 
$. 427. 


Ban bauet — wie fhon awähnt worden — . 


die Potafchefiedereien, befonbers wenn fie 
Heiner find, gewöhnlich leicht weg, von Holz 
mter einem Strobbache, oder: wenn man die 
Bände ja mauert, To gefchieht es auf Lehm, 
Potafhefiedereien von größerem Belan: 
ge, die alles, wad dazu gehört, vereinigen, 
ſollen, ba fie Doch permanente Gebäude find, ohne 
Berihwenbung zwar, aber gut und zwedmãtig 
erbauet werben. | 

Die Höhe der Umfaffungsmauern if 
hierbei nicht groß zu halten; 10 Fuß find Bin 
rihend, Da das Dach über dem Siedehauſe bis 
in den Firſt frei bleibet, und die Flußhütte breit 
werden muß, fo eignen fich —— ganz 
beſonders dazu. 

Den Seitenfliegeln, welche die Aſchevor⸗ 
rat md Netzkammer, das. Magazin und 
de Wohnung des Sieders enthalten, gebe man 
Düher mit liegenden oder ſtehen den Stühlen, das 
mit man auch die Bodenräume henüpen könne, 


Bauart 
einer Fluß⸗ 
büite, 


Der Fußboden des Siedehauſes bleibt ger 


wöhnlih bloß planirter natürlicher Boden; da 
ober viel Näſſe im Siedehauſe entſteht, fo iſt es 
befter, ihn mit Steinen zu pflaftern, und für 
den Ablauf der Näſſe Abzugsrinnen anzu⸗ 
fertigen, 

U. Tpeit, | 3. 
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Da in dem Giedehaufe auch viel Dämpfe aus 
ben Aefchern und den Pfannen auffteigen,. jo müſ⸗ 
fen in den Seitenwänden viele und bedeutend große 
Fenſter und auch im Dache zahlreiche Luken zur 


Ableitung berfelben hergeſtellt, jedoch Feine Glass 
fenfter und nur Läden angefertigt werben, welche 
von inwendig gefchloffen werden können, zu 
welchem Behufe in den beiden (ſogenannten) 
Spaletten, Löcher für.einen vorzufchiebenden 





hölzernen Riegel gemacht werben. . .Auf eben 


dieſe Art kann die Dhüre des BSiedehaufes von 
innen gefchloffen werben, ‚wenn man bie Ein⸗ 


richtung fo bewerkftellet, daß man in das Sie 
behaus durch die Hausflur der Wohnmg des Sie: 
berö Oder durch eine Thüre des andern Bliegels 


. gelangen Tann, 


Weberhaupt follen im Innern alle Beſtand⸗ 


theile mit einander in Verbindung ſtehen. 


Die Thüre in das Siedehaus muß wenig⸗ 


ſtens eine Klafter breit gehalten werden, und daher 


zwey Fliegel erhalten, damit man mit den gro⸗ 


. Pen Aeſchern bequem aus und ein könne. 


Bei einer fo wohl eingerichteten Potaſcheſſede⸗ 


rei ſoll das Dach mit Biegeln gedeckt werben, 











“ 
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Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafefn. 


g. 420. 

Auf der Kupfertafel XXI. und zum Theil, Brekrum 
KAT. erſcheint ein Plan und Die Zeichnung der eins rafeı XXI, 
zelnen Theile (diefe zus mehreren Werbeutlichung Und Kr, 
nad) einem viel geöfferen Maßſtabe) zu einer wohl⸗ 
eingerichteten größeren und permanenten Potaſche⸗ 
fiederei, nach welchem es leicht feyn wird, klei⸗ 
nere Flußhütten zu entwerfen, um ihnen dieſelbe 
Smodzmäßigkeit zu verfhaffen 

Dad Gebäude bildet ein längliches Biereck, 

Deffen Lünge faft 4 Breiten beträgt. Die Figur 4 
zeigt den ryundrig, die Bigur 3 bie Anſicht, 
Die Figur 3 den Durhfehnitt durch das Siede⸗ 
haus, bie Figur 4 den Durchſchnitt durch die 
Afhelsmmer, und die Figur 5 den Verffag 
bes Daches über dem Siedehauſe. Aus ber 
Figur 1 und 2 iff abzufehen, daß hei biefem (Ber 
bäube vom Mittel aus polllommene Spmmetrie ber 
ſtehe. Dieſe iſt zwar Beine Nothwandigkeit bei ei« 
nem WMhände dieſer Art; wenn fie aber, ohne 
Daß fie die Baukoſten vermehst und bie Bequem⸗ 
Nlichkeit im Garingſten beeinträchtiget, erreicht wer⸗ 
Den Tann, ſtets ein Verdienſt; bean ba fie die Na⸗ 
tur ſelbſt in Kleinigkeiten fa treu beobachtet, warum 
fol die Kunft nicht danach in jebey Hinficht fire: 
ben? und wenn ber Baumeifter fich e$ nur etwags 
angelegen ſeyn laſſen will (vorausgeſetzt, daß Mm 
2 —— 


ee Hotafheftederek 


den Scharffinn Dazu befiget), :fo wird er felten ein 
Gebäude finden, wobei. er. ſich gezwlingen fände, 
die Symmetrie ganz hintanzufegen. 

. Dad Siedehaus iſt hier in die Mitte geſetzt; 
vier in der Längenmitte deſſelben aufgebaute Pfeis 
Ler tragen den Mantel und Rauchfang, unter 
welchem fih alle Feuerungen verbinden, fo daß 
dadurch das Siedehaus von allem Rauche 'befreiet 
iſt. Mitten darunter ſteht de Wärmkeſſel ofen e), 
links daneben der Ofen der beiden Siedepfan⸗ 
nen f), rechts der Kalzinirofen g) Um alle 
diefe Oefen iſt Raumes genug, um .ungebindert 


und bequem die Gefchäfte-betreiben zu können. Die 


Aeſcher b), beren hier 24 find, ſtehta in’einer 
zwenmal gebrochenen Reihe längs der langen Wand 
dem Eingange gegen über und längs einem Theile 
der. zwey Seitenwände fo weit vorgerüdt, daß man 
vor nüd hinter denſelben bequem herumgehen könne, 
An jedem Ende berfelben Reihen iſt eine Sumpfs 
grube c), wovon bie eine fir Die reiche, bie an- 
dere für die arme Lauge diene *), Ein Bohlen: 
dach, als bier am zweckmäßigſten, ſpannt fich 


fenftern. Eine breite Thüre führt mitten ins-Giebe- 


haus Dem Siedehanfe zur Linken ift, mit 


einer Bogenöffnung Damit verbunden, ein Raum, 
worin der Aſchenetzkaſten a) fleht, und-bie Ein- 


*) Die genaue Beſchreibung aller dieſer Theile " im Terte 
sormwärts nadyjufchlagen. 


* über das Siedehaus, mit den nöthigen Dulflabzug 
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gänge.in die daran floffende Aſchevorrathkam⸗ 
mer h). und in das Potafchegemölbe ı) (beide 
gewölbt, und erſteres etwas vertieft, um geräumis 
ger zu feyn, letzteres etwad erhöhet, um es try⸗ 
dener zu erhalten) führen. Bei ber Afhevdrs 
rathkammer if eine Stiege angebradt, um 
bie Aſche von oben herabfchütten zu können. 

Dem Siedehauſe zur Rechten iſt durch eis 
ne ähnliche Bogenöffnung mit demſelben vereinigt: 
das VBorhaus o) der Siederwohnung, wel: 
he aus der Wohnſtube 1), der Küche n), der 
Speifelammer m) und dem Dadhbobdenraus 
me befleht, wozu im Borhaufe eine Stiege an⸗ 
gebracht iſt. Neben dem Vorhauſe liegt die ®es 
räthkammer ); zum Wohnung führt eine eigene 
Thüre; eben fo find zwey Thüren als feparate Ein 
gänge zum .Potafche =» md Aſchevorrathgewolbe. 
Im Innern ſind alle Räume mit einander in Ver⸗ 
bindung geſetzt. 

In der Figur 6 ſieht man einen — mit 
ſeiner ganzen Einrichtung in und um ſich, in der 
Mitte zerſchnitten. 

Die Figur 7 zeigt den Grundriß, die Fi⸗ 
gur 8 den Querdurchſchnitt, die Figur 9 den 
Längendurchſchnitt durch den Wärmkeſſel⸗ 
ofen, und ber dabei nöthigen Einrichtung außer 
demfelben. 

Die Figur 10 ſtellt den Querdurchſchnitt 
aned Fleineren Kalzinirofens mit nur eis 
nem Zeuerfanale vor, 
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Auf der Aupfertafel XXIM. erſcheinen, in 
der Figur 1, der Grundriß, in ber Figur 2, der 
Längendurhfchnitt, in der Figur 3, der Auer: 
darchſchnitt des Ofens der beiden Siehe 
Pfannen ü ; j 

In der Figur 4, ift der Grundriß, und in 
der Figur 5, der Querdurchſchnitt eines grö⸗ 
Beren Kalzinirofens mit zwey Feuerfanälen 
abgebildet, wovon ein Kanal fchon mit den‘ Roſt⸗ 
ftäben belegt, der andere unbelegt erfcheint. 


\ 





Obſtdarren. 


9. 429. 
Odadarren. Das Obſt iſt mit ein Nahrungsmittel für den 
Einleitung Menfchen, und eben ſo geſchmackvoll ald ter Ber 
fundheit zuträglihd. Das edlere iſt bloß ein Res 
derbiffen, das gewöhnlichere aber ein bebeutens 
der Nahrungszweig. 

Wie auögebreitet und ins Große betrieben ges 
genwärtig die Obſtkultur wird, ift wohl jedem 
Dekonomen bekannt; denn mo es nur immer Das 
Klima geflattet, werden alle Felder mit Obſtbäu⸗ 
Men umgränzet, alle Wege und Straßen damit ge: 
faßt, und wo fonft Bahle Lehnen erfchienen,, breiten 
ſich unabfehbare Obftgärten aus. 

So viel Obſt kann im frifchen Zuftande nicht 

konſumirt werden; wohl läßt fih das fogenannte 
Binterobſt, d. i. viele Kepfelsund Birngat⸗ 


J 
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tungen, in guten Kellern biö zum kommenden 
Srühjahre, und faſt bis zum wiedererfcheinenden 
weuen Obſt friih erhalten, aber in biefer Menge 
sicht, und. die faftigeren Obflarten, ald Kirfchen 
und Yflaumen, gar nidht, indem diefe fehr bald 
in Fãnlniß übergeben. 

Sn mehreren obflteichen gändern, wo wenig 
Bier gebräut wird, erzeugt man aus Aepfeln und 
Birnen einen Dbftwein im Großen, der die Stelle 
des Traubenweins vertritt. Aus den Pflaumen wird, 
wie befannt, ein geiftiges Getränke, die Stiwos 
wiäa*)gebrannt. Alles diefes reichet aber nicht zu, 
die große Menge bes Obſtes, zumal wenn, frucht« 
bare Jahre eintreten , zu konſumiren. Obſtwein 
übrigens, in Böhmen erzeugt, würde wenig Abfag 
finden, wo das Bier dad Dominirende Getränte ift. 

Dad befte Mittel daher, diejenige Menge des 
Obſtes, welche friſch nicht verbraucht werden Tann, 


theils für mehrere Jahre genußbar zu erhalten, - ' 
theild für Mißjahre vorräthig zu machen, it das ”. 


Darren deöfelten 
$. 430. 


Die Gewohnheit, dad Obſt zu darren, Das Dar 
fchreibt fi aus dem graueften Alterthume her. Urs ass, 


ſprünglich geſchah dieß ohne Zweifel bloß an der 
Luft und Sonne, welches die natürlichite, aber 
auch unvollfommenfte Art, und im Großen gar nicht 


e3 Stiwowiga, fehlerhaft Slibowitz, von dem flawi- 
ſchen Worte Sliwa, d. i. Pflaume 


Borzüge 
und Zw 
. ber Obſt⸗ 
darren. 
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arsſührdar iſt. Noch her geht dieß mit demjeni⸗ 
gen Obſt an, welches weniger faftig iſt, als Aepfeln 
und einige Birngattungen, welche in Wierteln, oder 
wenn fie groß find, in Achteln zerfchwitten werben. 
Mit Kirſchen und Pflaumen aber gar nicht; denn 
legt man dieſe nur etwas bil, fo ſchinmeln un 
faulen fie; md dünn ausgebreitet, wide, wenn 
man fe audy auf Kurden trocknen und Diefe in 
Schauern anf Geſtelle über emander fegen wollte, 
gu viel NAaum und Zeit dazu erfordert werden. Dieſe 
Anftände brachten auf die Idee, das Obſt durch 
künſtlache Wärme mit Feuer zu trodiuen. Im 
Kleinen‘ trocknet fich der einzelne Landmann das Ob 
für fein Konfumo entweder im Brotbadofen, oder auf 
Hurden, die ev im Herbſte m feiner geheigten Wohn⸗ 
ſtube aufflelt. Zu’ dem Zrodnen im Großen müſ⸗ 
fen eigene Darrhäuſer erbaut werben, 
8. 431. | 

Die Obfidarren haben den _— Verzeg, 
daß ſie 

1) bei weitläufigen —— die Benũ⸗ 
kung des Obſtes erleichtern und dem 
Ertrag vermehren; 

:2) das wenigſte Feuermateriale * den 
geringſten Zeitaufwand unter allen 
Obſttrocknungsmethoden mit ——— Hitze 
erfordern; 

3) zu jeder Obſtſorte und zu allen Jahrs⸗ 
zeiten au brauchen find; 

4) das wohlſchmeckendſte getrodnete 
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Sbſt liefern, welches mehrere dee aufbe⸗ 

wahrt liegen kann. 
§. 432. 

Eine wohleingerichtete Obſtbarre muß Eigenſchaf⸗ 
Daher Diejenigen Eigenſchaften Haben, welche Die ih Dep 
eben angeführten Reſultate liefen. Dabei iſt noch darre. 
zu bemerken, daß Der Ofen fo befhaffen ſeyn muß, 

Daß ſeine Hitze Ben Grab erhalten könne, . welcher 
zum Darren bed Obſtes der zuträglichſte iſt. Iſt 
die Oitze des Dartofens zu gering (unter 25 Grab 
Heaumut), ſo gehen, befonders. ſehr faftige Obſt⸗ 
arten, ohne ‚zu trockeen, vorerſt in Jänlaiß über 
md liefern ein ſchlechtes Darrobſt. Iſt im Gegen⸗ 
theile die Hitze heftig (bis über 80 Grad), fo ver⸗ 
brennt das Obft und wird ‚ungenießbar. 

Derjenige Darrofen iſt ber befte, der am 
geſchwindeſten md wit dem wenigfien 
Brennmateriale das Obſt zur gehörigen 
Trockne bringt. 

8. 433. 

Die Fehler, die man oft an ben auch ds Sehler der: 
gends eingerichteten Obfidarröfen findet, find, baß Er 
die Hige in ihnen meiſtens zu ungleich vertheilt 
ift, woburd das dem Boden und den Kanälen zu« 
nächft liegende Obſt meiftentheild verbrennt, - wäh 
rend Das auf den oberflen Hurden liegende wur lang⸗ 
fam trodnet, und daß den Dünften gar Fein 
oder en zu geringer Ausgang verfhafft iſt, 
durch welchen fie, ohne merklihen Wärmeverluſt, 
‚abziehen könnten; daher dann das Obſt von biefen 
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Dünfien lange feucht bleibt, und die vollige Trock⸗ 
. wang fo lange aufgehalten wird, bis die Dünſte 
durch bie engen Rige ber Shüren und Zenfler und 
i durch die Donen der Wande auägetricben moruen find. 
| Ganz gleihförmig in jedem Punkte der Darre 
5 Bann dab DE auch in den heflen nicht tracknen, 
indem dieß fogar weder auf einer und derſelben Hur⸗ 
de gefehieht, weil manches Obſt faftiger, manches 
Schon welker aufgeſchüttet wird. Esſs muß Daher von 
Beit zu Zeit das Obſt anf jeher Hurde gewendet und 
abertlaubt; das gar gedarrete beſeitigt, Das, Halb 
darre zufammgerüdt, das. ſaftigſte am nächſten Der 
größten Kite, dad halb darre ER — 

werden. 

J 434. 
Ausmitte: Um. einer Obfdarre bie verbältkißmäßige 
—8 Geröße geben zu können, iſt die muthmaßliche, aus 
Henraumd. Durchſchnitten mehrerer Jahrgänge zu berechnende 
Menge des zu darrenden Obſtes, und die 
Zeit, in welcher es abgedarrt werden muß, zu be⸗ 
rückſichtigen. Hierbei iſt auf diejenige Obſtart, wel⸗ 
he in größter Menge erzeugt wird, hauptſächlich zu 
fehen, wad welche bei uns die Pflaumen (Zwetſch⸗ 
gen) find, 

Dan Beitraum, binnen welchem die Pflau- 
men abgedarrt feyn müflen, kann man auf ſechs 
Wochen annehmen. Man darf aber dabei nicht 
erſt zu darren anfangen, wenn die.Pflaumen fchon 
großentheild veif find, weil die Reife dann über 
Hand nehmen, und man mit dem Darren nicht 
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Heden Würde, Der Unfatig muß gemacht werben, 
fo bafd bie Reife beginnt, Gewöhnlich veifet am 
jmen Strecken ber Obftgärten, die dev Mittagfeite zu, 
oder höher liegen, in Alleen und einzelnen Baum⸗ 
reihen das Obſt auch früher. 
Det man mim bie _— Meng e der 
Hflaumen ansgemittelt, 3. B. 630 Seid, fo 
ivitite man biefe mit der Anzahl der Süße, wel⸗ 
de die zum Darren auf, wie vor erwähnt, 6 Wo⸗ 
den beftimmte Beit, geflattet. Zum Abdarten eines 
Sapes, d. i. einer Auffhüttung nimmt man 48 
Stunden oder 2 Tage, 2 Nächte an. Freilich iſt 
am Enbe dieſer Zeit noch nicht alles Ob gar ges 
darıt, welches aufgefchättet worben ifl. Dagegen 
hat man aber auch fihon nad) den erſten 24 Stuns. 
den bad Halbdürre zuſammgerückt, und fehon ’/, ber 
Hurden wieber mit frifchen fir die zweyte Periode 
aufgefchüttet ;. fo daß fich bie Zeit fo ausgleicht, 
daß man aus Grfahrung berechnet, auf jeden 
Satz 48 Stunden annehmen Tann, ‚Rum geben 
oben beflimmte 6 Wochen der Darrzeit, dividirt 
buch 48 Stunden, (dev Dauer eines Satzes) = 
6Boihen = 42 Ragen =1008 Stunden: bivibirt 
ar 48 = 21 GSätze, 
und 
630 Strich, dividirt durch 24, fie einen Sat 
eine Aufſchüttungß menge von 30 Strich. 
Beiläufig 3 Zoll hoch mit friſchen Pflaumen 
Üinnen die Hurden angeſchüttet werden. 





Das Obſt⸗ 


8 | Sbiſtdearren 
Ba mum Strich 3 Kubikſuß hält‘, und dieſe 


| keilänßg in Zzöllige Schichten getheilt, 12 Qua⸗ 


dratfuß geben : jo fordern 30 Strich einen- Flächen⸗ 
raum ——— == 12 X 30 == 360 


Duadratfuß. 


Die Darıhaurden werden, um fie gut hand» 
haben zu können, am beiten 6 Buß lang und 2° breit 
im Sichten: gehalten; folglich enthält jede einen Flä⸗ 
chenraum von 12 Quadratfuß, und faflet — 
gerade 1 Stud friſcher Pflaumen; und 2*30 
iſt die Anzahl der benöthigenden Hurden. 

§. 435. | 
En Shftdarrhaus ift ein Sebinte, in 


darrhaus. welchem das frifche Obſt durch die Hitze des 


Lage. 


Zeuers fo weit getvodnet oder gedarrt wer⸗ 
ben könne, DIE eö denjenigen Grad von Dürre er- 
bit, Daß es in großen Haufen aufgefchüttet, ja 
felbft in Säle und Küffer gepackt, ohne die des 


ringſte Gefahr des Werderbens, ſich mehrere 


Sohre hindurch gut erhalte. 
6. 436. 

Nicht leicht läßt ſich jedesmal der fir ein Obſt⸗ 
darrhaus ſchicklichſte Has ausmitteln. Die 
Hauptbedingniß dabei iſt, daß das Darrhaus wo 
möglich in der Mitte der Obſtpflanzungen 
ſtehe, damit von allen Seiten gleiche Entfernungen 
zum leichteren Zutragen und Zuführen des Obſtes 
ſeyen. Der Platz, worauf das Darrhaus gebaut 
wird, ſoll etwas gegen das umgebende Land erh ö⸗ 
het und trocken ſeyn, und vor dem Darrhau⸗ 
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fe fi ein ge räumiger Platz befinden, :aun das 
ſüſhe Obſt in „Haufen auf ausgebreitenes Stroh, 
ud bamit es nicht bevegnet werbe, unter leichten 
Yiugbächern von Stroh ſammeln zu Eiamen. Gads 
fi darf ein Obftdarrhaus, indem babei doch immet 
Reurögefahr beſtehet, wicht in der Nähe an: 
derer Leicgt fenerfangender Gebäude ers 
baut werben. Ä 
$. 437. - 
Die Beſtandtheile eines. Obſtdarrhau⸗— 
ſes find: (Fig. 6 bis 8 Zafel XXHL) = 

A. Ein eigends dazu eingerihteter Ofen 

B. Das Geſtelle (Gere) für die Hurden. 

C. Die Dorshurden felbft. 

D. Ein $lur vor dem Hurdengerüſte. 

BE. Eme Kammer. für den Aufenthalt der Be⸗ 
ſchicker, mit einer Stiege zu dem Dachraume. 

F. Eine andere Kammer zum einfweiligen Des 
poniren des gedarıten Obſtes. 

6. Die Einheitz. 

Ale dieſe Theile muſſen nach ei a Br 
darf groß und zur Erzielung bes beſten Erfolge und 
aller Bequemlichkeit: a... und u 
werden, 

: 8 438, 


Beſtand⸗ 
theile. 


Bemeinhin beftche ber Dfen in — Of: Der Darr⸗ 
darhauſe aus einem diereckigen Kaſten von Siegeln, IER: 


Laſchen, auch Zöpferfacheln, und wird mit Stein 
Iohlen gefeuert; aus Platten von Gußeifen ober 
katlem Bleche, in welchem das Zeuer in der gan⸗ 
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zen Ausbreitung brennt, und der Rand durch sims 
kurze, genabe auffleigende Scharnſteiaröhre hinaus⸗ 
geführt wird, welcher Ofen üben dem Fußboden 
fieht, und um und über welchem bie. iii auf 
Gerüſten aufgerichtet find. 
Daß bei einer folchen Zeuerung om Dritte 
theile der Hitze unbenügt, auf fo kurzem Wege zum 
Schornſtein hinausfahren, die Hitze ſehr ungleich 
wirken, folglich das Damen verzögert und ungleich 
erfolgen müfle, und weil die Hitze nicht herab ger 
- gen den Boden wirket, bie unterſten Durden neben 
dem Dfen in eines bebeutenben Höhe nom Fuſbo⸗ 
den gelegt werben müſſen, leuchtet ſchon van ſelbſt 
ein, und beftätigt fich in der Wirklichkeit, . 
8.. 430. . 
Einrihtung:. Es iſt eine altbekannte Sache, daß ice ‚Bige 
des Ofens. ‚aufwärts wirke; ein beheitzter Raum iſt immer oben 
am heißeſten, unten am kühlſten. Eine Hauptbe⸗ 
dingniß eines guten Obſtdarrofens iſt dem⸗ 
nad, daß feine Oberfläche fo tief als möglich zu 
Siegen komme, bamit:die untare Luftfchicht Der Darrı- 
finbe andy erhitzt werbe. Man fehe. daher ben. Dfen 
mit feiner ganzen Höhe nerfentt in einen. für ihn 
ansgehpbenen Raum. (Tafel XXI, Fig. 6. uud 8,) 
Man gebe ihm eine große Fläche, und zwar we⸗ 
nigſdens Die Hälfte, der Nreite und Länge des Flä⸗ 
chemanmes, den die. Hurden einnehmen, und laſſe 
bloß eimen ſchmalen Gang vor ihm und zu beiden 
Seiten, am bei Reparaturen desſelben herumfow- 
men zu; können. Man fertige in demſelpen. dvrch 
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Einbau mehrerer Zungen Kanäle an (Fig. 9), das 
mit die Hitze fo lange als möglich. beuligt werbe; 
In der Mitte, wo das Jeuer brennt, halte man 
den Heerdkanal deppelt jo breit, ald bie Zug. 
kanäle, und baue (Fig. 9) auf jeder Seite brey 
BZungenmauern en, woburd auf jeber.. Seite 
drey Zuglanäle entfichn. Das Feuer brennt 
auf Dem Heerde a), welcher mit.einem Rofte 
und einer Aſchekammer (Fig. 10:5) verſehen iſt, 
theilt fih bei c), ‚gebt rechts und links durch bie 
beiden Deffnungen d, d) in die. rückführenden 
Kanäle ee, o) durch die Deffnungen f,.f), in die 
zwseyben wieder vorwärts Taufenden Kanäle g, g) 
durch die Deffnungen.h, h), endlich in die legten 
abermal rückwärts gehenden Kanäle i, ı), und 
Daun vertikal auffteigend .in die Schornſtein⸗ 
röhre k) (Fig. 8). Ä 
Der Roft und bie Xibelammer find nö⸗ 
thig, damit man bie Heitthäre während ber Feue⸗ 
sung gefchloffen halten könne, und fo die Hitze 
zwinge, alle durch deu Ofen ziehen zu müflen. Die 
zur Rabrung der Flamme nöthige Luft ſtrömt ihm 
durd) den Roſt zu, und tritt durch bie Thüre in bie 
Einheitz; damit aber auch digfe nach Bedarf ges 
fchlofjen werden Eönne, fo ift dem Heitzloche gegen; 
über eine Deffnung }) (Fig. 6 und 8) in ber 
Mauer der Eixheig gemacht, welche nad) 'einwärts 
wit einem Scüber verfehen iſt, damit man nad 
Erforderniß die — age oder —— 
ſperren könne. 


48 Scbfiye rom. 


—Die Dede ei Dfens iR Horizontal 
(Fig. 10), ber Boden. der Feuerlanäle aber 
Reigt vom Heerde a) angefangen in feinem -Mier- 
kaufe gleichförmig ſo an, daß Wie die Punkürung 
in dem Profil Fig. 10 zeigt, bei feinem Ende nur 
die. Hälfte des Höhe, von der bei a) beſtehenden 
bleibe, ‚wodurch die ‚KHige komprimirt, und Daher 
gleihförmiger über der ganzen Ofendecke aufwärts 
wirft. Bei den zwey legten Kanälen müffen, 
wo fie ſich in den Rauchfang ausmünden, Sıchü- 
ber oder Thürhen angebracht feyn. (Fig. 8 m.) 
Richt minder find Spunte oder Thürlu n) bei 
den Kanälen anzubringen, um letztere von Zeit 
zu PR audfegen zu koͤnnen. 

§. 460. 
aine ver· Dieſer Ofen it. wohl, was —— 
a Hige und Erfparımg ded Brennmaterialed anlan⸗ 
ofen. ger, fehr gut, hat aber wieber den Nachtheil, daß 
bie. Brühe, welche beim Anfange des Trocknens 
aus. dem Obſte ausfließt, auf die heiße Ofenfläche 
fallt, eine Menge Dunſt hervorbringt, eine Krufle 
bildet, welche verbrennt und einen Geftanf verurs 
ſachet, ‚oft auch, wenn fie nicht fleißig weggepußt 
wurd, in Flammen ſich entgündet, und das. Darr⸗ 
haus in Rauch aufgehen läßt, 
Diefem Uebel abzuhelfen, und bem Ofen noch 
mehr Oberfläche zu geben, baue man ihn — mie die 
Figuren 11, 12 und 13 zeigen — mit getreum 
ten- Kanälen, zwiſchen weichen offene Gäß- 
hen bleiben. „Hierbei iſt a) der mittlere. 18"'lweite 
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Beerdkanal mit feinem Roſte und der Aſche⸗ 
tammer b). Diefer übergeht zu beiden Seiten In 
die farzen Querkanälec, c), bie nur die halbe 
Breite des Heiplaals erhalten, und fo fort in die 
übrigen vor» und rückwärts gehenden und durch 
Querkanãle verbundenen Kanäled, d), e, e), f, f), 
g, g) und h, h), welche legten fid) in den Rauch⸗ 
fang ausmünden, und Spunte aber Thürle 
erhalten. Ron dem Heitzkanal an erhebet fich der 
Boden der Leitungsfanäle wie bei dem vorher bes 
fhriebenen Ofen, fo wie auch bier dieſelbe Borrich⸗ 
teng zum Ausfegen der Schläuche nöthig if. 

Die Dede aller biefer Kanäle iſt nicht horie 
zontal, fondern ſcharf, fattelfürmig (Fig. 12 
ud 13), und die Kanäle d, d) und f, ſ) erhalten 
Zortfäge i), um Die BaREHBLEn anbringen 
zu Tonnen, 

Zwischen den Kanälen bleiben nun fe de Gäß⸗ 
chen k), daher jeder Kanal drey Seiten frei bes 
hat, ſolglich die Higausfkrömungöflädhe ehe ver» 
größert wird. Dabei iſt die Bläche, auf welche der 
berabrinnende Obftfaft füllt, ſcharf abhängig; der 
Saft Hießt daher in die Zwiſchengäßchen ab, 
ohne an die Seitenwände zu kommen, ba die Deds 
platten etwas vorſpringen. 

Dieſe Zwiſcheugäßchen Kan molterformig 
gepflaſtert, und erhalten ein Gefälle gegen die Ein 
bei, wo durch die Mauer eine Rinne von Dach⸗ 
hafenziegeln eingelegt wird. Achnlihe Rinnen 
werden durch bie beiden Untermauerungen der Ofen: 

U. Tbeil. 4 
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querkanäle e, e) eingelegt. Der ſowohl unmittelbar 
von den Hurden als auch von den Ofenfätteln in 
die Gäßchen rinnende Obſtſaft fammelt ſich in. ber 
Molter, und fließet auf dem beſagten Wege in bie 
Ginheig, duch weiche Heine Kanäle geßahrt and 

ind Freie ausgemündet werben. 
| $. 44. | 
— Wird die Heitzung mit Holz betrieben, fo 
- Binnen die Umfaflungswände und die Dede. des 
Dfend aus Töpferkacheln, die Zungen aus 

z Siegeln auf die hohe Kante geflellt, angefertigt ſevn. 
Wan kann aber auch die Dede von Gußeilenplatten 
herſtellen. Die Sohle beöfelben wirb gemanert und 
wit Biegeln ausgepflaftert, 

i Wird mit. Steintohlen ‚gefeuert, fo — 
der Ofen, damit kein Rauch”) durchdringen könme, 
fehr gut verwahrt feyn. In diefem Falle ik ein 
Dfen aus Gußeifen, deſſen Theile genau in einan- 
der gefügt, und bie Zugen auf das fleißigfle ver⸗ 
firschen feyn müſſen, der beſte. Man kann. aber 
auch die Seitemvänbe aus aufitehenben Ziegeln, 

welche eigendö dazu geformt , die. ganze Höhe 
des Kanals haben, und fo lang wie möglich ge 
macht, und mit Ruthen und Federn verſehen find, 





*, Diefer Steinfohleuraud verdirbt niet mar den Geſchmack 
des Darrobſtes, fondern fept auch feinen Ruß daran, 
weicher, ba er in die Falten tes Obſtes eintringt, ſelbſt 
durch oftmaliges Wafchen nicht wegzubringen ift, und 
beim Kochen eine ſchmutzige, ſtinkende und ungenießbare 
SErühe gibt. 
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mb nur die Decke von gegoſſenen Eiſenplatten her⸗ 
Bellen. 
8 442, 


Die Heitung G) des Ofens bringe man von m Di Ein 
außen an, weil hieß den wenigften Schwierigkeiten id 


unterliegt, und es auch die Feuerſichetheit forbert. 
Da Schornftein fteht dann freili wohl ganz 
frei außer dem Dache, was aber bei Obfidarren 
nicht ſchadet, indem die Feuerung nicht im Winter, 
wo zu beförgen Wäre, daß bie Kälte auf den ganz 
der Luft ausgeſetzten Schornſtein zum Nachtheil der 


Rauchabführung einwirken Tinte, fündern nur im 


Herbſte und Sonmer betrieben wird: 
Doch ſoll der Rauchfang fo hoch aufgeführt 


werben, ‚daß er sit dem Dachfirft gleich hoch 


fey, oder aoch etwas empor tage, (Siehe Fig. 7 
uud 8.) 
S. 443, 


ueber dem Darrofen wird das Gerüſte —— Das — 
bie Hurden aufgetichtet. Die unterſten Han. ren 


den follen wenigſtens 1 Fuß body über bem 
Dfen liegen, Es wird demnach auf die Ofens 
Ttammetmauer a) (Tig. 8 md Fir. 14 
und 15) eine Untermauesung auf ’/, Ziegel und 
6 hoch gemacht, darüber ein Schweller b) ge 
legt, welcher beiberfeitd etwas in die Mauer eins 


greift. In diefen werben die vorderen Saw 


len c) und darüber eine Pfette d) aufgezapfk, 


welche ebenfalls beiberfeitä eingemauert wird, "I 
4% " 
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bieſe Säulen werben nach ben Entfernungen, "in 
welchen die Hurden über einander zu liegen kom⸗ 
‚men, Querriegel e) eingelaflen, welde aber 
‚weniger ſtark als die Säulen im Einfchnitte der letz⸗ 
‚tern fo eingepaßt werben, daß fie mit der mnern 
Seite der Säulen gleich liegen, vorwärts aber Die 
Säulenftärde etwas vorfteht (Fig. 15) c). Bon 
ber Rückwand 1/, Fuß entfernt, dann zwiſchen Die- 
fem Punkte und dem’ vordern Querriegel ind Mittel, 
werden, parallel mit diefen Querriegeln, 4" ftarke 
runde Riegel f) eingelegt, welche mit ihren bei⸗ 
den Enden in die Seitenmauern der Darre .einge- 
fegt werden. Den mittleren diefer Riegel f*) 
fege man einen Zoll höher als den vordern mb leg- 
ten.’ Liegt er mit diefen in gleicher Höhe, fo ge⸗ 
ſchieht es oft, daß der Hintertheil der Hurde, manch⸗ 
mal etwas gefentt, an den hintern Riegel anftößt, 
und weil der größte Theil der Hurde babei. einge⸗ 
ſchoben ift, fich hinten ſchwer heben läßt. Iſt aber, 
ber mittlere Riegel etwas höher, fo überträgt er Die 
Hurde, daß fie leicht über den hinteren gehet. Iſt 
dann die Hurde ganz eingefchoben, fo. wird fie vorn 
. etwas gehoben, bis ihr Hintertheil auf dem legten 
Miegel aufliegt, ımd vorne mit einem Keil unter- 
legt. | 

Diefe Einrichtung gewährt auch den Bortheil, 
daß beim Herausſchieben, wenn der unterlegte Keil 
weggenommen wird, die Hurden bloß auf dem mitt⸗ 
lern runden Riegel aufruhen, und bei weitem leich- 
ter heraußgezogen werden. . 
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Man pflegt dieſe runden Riegel auch als be⸗ 
wegliche Walzen zu behandeln, um das Ein⸗ und 
Ausſchieben zu erleichtern; doch werfen ſich die Wal⸗ 
zen, drehen ſich dann nicht mehr, und man hat 
immerfort daran zu tepariren. ei weitem beſſer 
entſpricht die vorbefagte Einrichtung. Ä 

Damit ſich diefe runden Riegel nicht unter 
der Laft einbiegen können, werden fie mit ſchwa⸗ 
hen Säulchen zwifchen den Hurbenmeiten unterflügt, 
Die eingejhobenen Hurden müflen varwärts ver⸗ 
fhloffen werden. Man fertiget zu diefem Behufe 
doppelte Ladenthüren.an, welche aber ‚nicht& 
taugen, indem man, um eine Hurde herauszuneh⸗ 
men, genöthigt ift, die Thüre, welche mehrere, ver 
ſchließt, zu öffnen, wodurch N viel Hitze 
verloren geht, 

Biel befier ift ed, mean jede Hunde für fid 
verfchloffen werden Tann. Dieſes gefchieht mittelft . 
Schüber oder Vorfegbreter, „wovon er⸗ 
ftere in Nuthleiſten laufen, leßtere in Salze 
einfallen, .und mittelft Borreiber ober ſchief 
eingeftedter Zapfen fell gehalten. werden. Die 
Schüber thun fchlechte Dienfte; die zweyte Art if 
beffer; am leichteften und beften erreicht man alter 
den Zweck auf folgende Art: 

Man mache an. den vordern Hüsriie 
geln e) oben.und unten einen ber Bretdicke gleich 
tiefen Falz x) (Fig. 16),.und in die Seiten der. 
Säulen c) diefen Falzen Lorrefpondirende Rus 
then y) z), ‚wovon die eine z) zweymal fo tief als 
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die audere y) wird, Das Dedelbret'w) wird 
fo ‚breit gemacht, als der. Zwiſchenraum für das 
@infchieben der Hurden zwifchen den Riegeln hoch 
® if, mehr den zwey Falzen der Riegel, und fo lang, 
als die Lichtenöffnung zwifchen den Säulen, mehr Der 
zweymaligen Tiefe der (weniger tiefen) Ruth in den 
Säulen, und erhält einen eifernen Bügel zum 
Anfoffen, Will man Damit bie Deffnung ſchließen, 
fo ftedt man vorerft dad Dedelbret in bie tiefere 
Saulennuth, bis es zwiſchen die Säulen eingeht, 
amd zieht es dann etwas in die weniger tiefe Nuth 
wieder vor, wo es dann in beiden Nuthen gleich 
weit einliegt und feit hält, ohne erft mit Zapfen 

and Worreibern feft geſteckt werben zu müffen. 
Damit oben bie Hige nicht ausflröme „ find 
(Fig. 14 und 15) einige Riegel x) einzuziehen, 
darüber ein Sturzboden und ein mehrere Zoll 

dicker Lehmflrich zw fertigen, 
Die Deffnung (zwifcen zwey vorderen 
Querriegeln) zum Cinfhieben ber Hurden wirb 
64 hoch gehalten ;- kommen nun 6 Kurden über ein⸗ 
ander zu legen, die unterſte 1 Fuß über bem Fuß⸗ 
boden erhöht, und die Riegel 5 ſtark, fo kömmt 
die oberfte Hurde vom Fußboden an 5° 7 hoch zu 
liegen, um noch leicht mantpulirt werben zu können, 
$. 444. 

Die Obſt⸗ Es iſt im $. 434 gefagt worden, daß die befte 
— Größe der Hurden mit 6 Fuß Länge und 2 Fuß 
Breite im Lichten fen, Die Hurden beftehen ge- 
meinhin aus einem von dünnen Bretern verfers 
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tigten 4“ hohen Rahmen, deſſen Boden ein 
korbartiges Geflechte von Weidenruthen iß. 
Dieſe thun gute Dienſte, verurſachen die wenigſten 
Koſten, indem das Material dazu überall zu finden 
iſt, zu ihrer Anfertigung nicht viel Kunſt erfordert 
wird, die Reparatur eben fo wenig ſchwierig iſt, md 
die Hurden leicht: find. Hurden von Eiſenblech 
oder von Drath geflochten, find zu koſtſpielig 
erftere fogar fchlecht, weil das Obft darauf zu fehr 
anbrennt. Die von Eifendrath geflochtenen find 
dem baldigen Berberben durch oft ausgefept und 
von Meffingdrath der Geſundheit nachtheilig. 
Aud) hat man Netze von Bindfaden geflridt, 
vorgefchlagen,, doch bleiben bisher die Hölgernen 
die beſten; doc, fertige man fie auf folgende Art 
on: (Zafel XXI. Fig. 17 und 18.) 

In den, im Bichten 6 Fuß langen und 2 Fuß 
breiten Rahmen, von ſchwachen 5 hohen Wret- 
ſtũcken wird die Länge in 6 gleiche Theile einge: 
theilt, und im diefen Yunkten werben flache Quere 
fbienen a) am Boden eingezogen und vernagelt. 
Weber diefe werden 6° 3° lange, /,'' dicke, gefchälte 
Weiden: oder Hafelruthen b) fo überlegt, daß 
Die dünnern Enden mit den ſtärkern wechfeln, unter 
Die zwey Stirnwände des Rahmens geftedt, und 
über die Schienen a) mit ſchwachen, im heißen 
Waſſer gefchmeidig gemachten Ruthen gebunden c). 
Damit die unter die Stienfeiten Des Rahmend ge: 
ſteckten Enden der Ruthen nicht überftehen, und beim 
Ein = und Auöfchieben hindern, werden diefe Stirn⸗ 
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ſeiten weniger breit gehalten, und unter die Ru⸗ 
tbenenden noch quer über eine fFärkere Ruthe eingezo⸗ 
gen d). Die zwey langen Rahmilüde werden um 
8’' länger gehalten, damit die Enden als Ohren 


oder Handhaben 4 vorſtehen e). Um zu verhins 


Der Flur. 


dern, daß ſich die Ruthen verbiegen, werden ſie noch 
einmal unter ſich mitten Pe den Schienen ges 
ums h). 

8. 485, 

Bor dem Darrgerüſte muß ein Flur angelegt 
ſeyn, welcher fo breit als erſteres, und wenigſtens 
um 2 Zuß länger ald die Länge der Kurden iſt, 
gehalten werben muß, damit, wenn bie Hurden 
zum Behufe bes Aufichüttens, Ueberklaubens mb 
Abnehmens des Obſtes berausgezogen und auf 
Böcke aufgeflellt werden, noch Raum genug übrig 
bleibe, um felbe umgeben zu können. Die Höhe 
dieſes Flurs iſt vom Fußboden, welder 1 Fuß 
über den Erdboden zu erhöhen ift, bis unter bie 
Zräme mit 7 Zuß zuieihend. Die Dede ift bloß 
ein Sturztramboden mit einem Lehmſtrich; 
ber Fußboden mit Ziegeln zu pflaſtern. Der 
Eingang von außen kann über fih ein Ober 
lichtfenſter erhalten, oder es können Tleine 
Fenſter daneben angebracht werden, und Seis 
tenthüren führen aus dem Flur in die zwey 
Nebentammern. Um in den untericbifchen 
Kaum zu dem Ofen zu gelangen, Tann aus ber 
Einheig eine mit einer gut fchließenden Thüre verfe: 
bene Deffnung angelegt werben. (Fig. 6 x.) 











\ 
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8. 446. 

Zn einem Obftbarchaufe entwidelt ſich ſehr 
viel Dunft, welcher abgeleitet werben muß, doch 
fo, Daß nicht viel von der Wärme mit verloren 
gehe. Ganz ohne dieſen Werluft iſt dieß unmög⸗ 
lich. Ban fertige zu Diefem Behufe Röhren aus 
Bretem an, die bi zum Dache herausführen, 
oben mit einem Dedel gefchlofien find, und unter 
demfelben in ihren vier Seitenwänden runde Löcher, 
unten aber Klappen zum Sperren erhalten. Man 
gebe fowohl dem Darr⸗ Raume als dem Flur einis 
ge folder Dunſtſchläuche. 

Will man die bei Ableitung der Dünfte zugleich 
unsusmeichlid, mit ausflrömende Hitze wieder erfes 
gen, die Hitze überhaupt im Darr⸗Raume durch 
eine Zirkulazion gleihförmiger erzielen, und zugleich 
bie -Dünfte auſtrocknen, fo bringe man mehrere, 2 
weite, von Eifen gegofiene Röhren an, wovon zwey 


ſchlaͤuche. 


mit einem Knieſtück hart am Boden ſich öffnen, 


durch den Feuerkanal des Ofens gehen und oben ſich 
ansmiünden, Dieſe dienen zur Austrocknung der 
Dünfte. Die andern zwey müſſen fich mit einem 
Knie ins Freie öffnen, durch dDenfelben Feuerkanal 
gehen, und fi beiläufig im erflen Drittel ber Höhe 
des Dar, Raumes in felben ausmünden; biefe 
werben. die Hige im Darr⸗Raume bedertend ver⸗ 
mehren *). 


u) Die Urfahen Liefer Wirkungen werden ſpäter bei der 
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ander gefeht. 


38 Abſtdarren. 


6. 447. | 

Knmern. - Webik dieſen Beſtandtheilen fol ein wohleinge- 

zichteted Darrhaus noch zwen Kammern enthal: 

ten, wovon eine für den. Aufenthalt der Zap und 

Nacht beim Darren befchäftigten Menfchen, die an 

dere zum einfiweiligen Deponiven des gar gedarr⸗ 

tem Obſtes diene. Wenn man die Darre felbft, in 

die Mitte fegt, fo werben diefe zwen Kammern ihr 

zu beiden Seiten ihren ſchicklichſten Plag haben. Es 

ift nicht nöthig, fie groß zu halten, um dem Ge 

bände Beine unnöthige, die Baukoſten und die Un⸗ 

terhaltung vertheuernde Ausbehnung zu geben; dehn 

bie eine fol nur einigen Perfonen Unterſtand ges 

währen, und in der andern wid nur immer eime 

wicht beträchtliche Menge Darrobſt niedergelegt, und 

von Zeit zu Zeit in ein anderes Depot übertragen. 

In ber einen wird auch Die Stiege zu dem Bo: 
‚benraume.angelegt. 


Erklaärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


| $. 448. 
— Auf der Kupfertafel XXIN. iſt der Plan 
der Kupfer. zu einer wohleingerichtetn Obſt darre nach den 
xx Ti, Sumdſätzen und in ber Größe, wie fie in der vor⸗ 
bergehenden Abhandlung angeführt it, entworfen. 
Der Grundriß erfheint in der Fig, 6, bie 
Anfiht in der Fig. 7, der Duerduchfähnitt 


in ber Fig. 8. Da bie Obſtdarrhäuſer gewöhnlich 
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in Gartenanlagen geſtellt werden, ſo ſoll die Front⸗ 
feite derſelben ein gefälliges Anſehen erhalten, wie 
die Fay. 7 zeigt. 

Fig. 9 ift der Grundriß und Fig. 16 ber 
Längendurhfhnitt eines Obfidarrofens 
mit gefhloffenen Zügen; die Fig. 11 zeigt 
ben Grundriß, die Fig. 12 den Längendurch⸗ 
ſchnitt durch die Mitte, und. bie Fig. 13 jenen 
nach der zweyten Ducchfchnittölinie zu einem Obfl- 
barrofen mit getrennten Zügen md Zwi— 
ſchengäßchen, beide nad einem vergrößerten 
Mapftab gezeichnet, 

In der Fig. 14 if ein Theil bes Darr⸗ 
burdengerüftes in der Anficht, Fig. 15 um 
eängendurchſchnitte und Fig. 16 im Brund« 
riffe nad einem größern Mapftab gezeichnet, er⸗ 
ſichtlich; und die Fig. 17 und 18 zeigen die Anfers 
figungsart einer Darrhurde, welche bier nur in 
ihrer halben Länge abgebrochen, und davon nur bie 
eine Hälfte mit Ruthen belegt, die andere noch un⸗ 
belegt erſcheint. 


Flach sdarren. 


$. 449, 
In Mittelgebirgögegenden bauet ber Sandmann 
entweder nur fo viel Lein oder Flachs) als et 


9) Lein heißt eigentlich die Pflanze, und Flachs Tai 
Artefaft daraus; im gemeinen Sprechen bedient men 
ſich aber oft des letztern Ausdrucks für beiberlei. 


Einleitung. 
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für. fein Haus zur Erzeugung von Leinwand und 
Bwim an Barngefpinfte benöthigt, oder auch im 
Groößern als einen Zweig feines Erwerbs duch 
befien Verkauf. 

Der von den Feldern gefechſete Lein muß, 
wie bekannt, erſt durch die Raufe von den Saa⸗ 
menkapſeln befreit, geröſtet, gedärrt, ge⸗ 
klopft, gebrochen und geſchwungen, end⸗ 
lich gehechelt werden. 

Das Röſten geſchieht entweder duch die 
Thauröſte, wo ber Lein, auf Wieſenplätze aus⸗ 
gebreitet, der Einwirkung des Ihaues, Regen, auch 
wohl des Schneed ausgeſetzt, oder durch die Waſ⸗ 
ferröfte, wo derfelbe in Bufchen in weiches Teich⸗ 
waſſer eingefegt wird. Beiderlei Dienet dazu, durch 
eine innere Bermentazion. die Plebrigen Theile der 
Stengel zu zerſtören und die Fafern zu trennen. 

. Diefer geröftete Lein wird dann gedarrt. 
Diefes kann im Kleinen an der Sonne gefche: 
ben; im Größern aber muß dieß durch Feuer: 
hige erzielt werden, weil das Darren an ber 
Sonne, fo oft durch den Wechſel der Witterung un 
terbrochen,. zu langfam wäre, 

Das Klopfen des Leins wird mittelft höl⸗ 
zelnerSchlägel auf einer harten Unterlage 
. verrichtet, und ift dazu beflimmt, die durch das 
. Röften zerflörten Subftanzen von den Zafern zu 
befreien, und leßtere zum Brechen — a) 
vorzubereiten, 
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Das Schwingen, zum Behufe der Abfen: 
derung der gelöfeten Hilfen, Tann im Klemmen mit 
Händen verrichtet werden; für biefe Arbeit im Grö- 
fern gebraucht man ſich der bekannten Flachs⸗· 
mühlen. 
Ä $. 450. 

Der Landmann verrichtet alle diefe Arbeiten Einrichtung 
im Kleinen zu feinem Hausbedarf durch fein eigenes UM Bla@t- 
Gefinde mit den einfachiten ‚ meift felbft gemachten Kleinen. 
Berkzeugen und bloßen Händen; auch darret er fi) 
feinen Lein bloß in feinem Hansbrodbadofen. Wie 
oft dieſes Häusliche Flachsdarren aber die Urfache 
großer Feuersbrünfle war und noch iſt, braucht nicht 
erſt bewiefen zu werden, da es leider eine nur gu 
wohl bekannte Sache iſt. Dieſer leichtfinnige Miß⸗ 
brauch, wobei weder der Schaden Hug machen will, 
joR daher durchaus nicht gebuldet, ind eigene 
Flachs⸗ oder eigentlih Leindarrhänfer folen 
m Freien außer dem Drte erbaut werden. 

8. 451: 

Nebſt der Feuerdgefahr und der mehreren Holz⸗ Flachedarr⸗ 
tonfumzion , die durch bie vor wiberrathene Art den bauſer. 
Lein in Backöfen und Gruben zu darren, ver» 
anlaſſet, ift noch dabei zu bemerken, daß auch auf 
diefe Art die Hitze dem Leine nicht überall gleich mitge⸗ 
theilt werben könne, wodurch nicht felten an mehres 
ten Stellen die Stengel zu verfengen pflegen, wenn 
die andern Faum erft recht warm geworden find. 

Die Einrihtung eines Flahsdarrhaus 
fes ift ganz einfach. Ein länglid) quadratifches 
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Gebäude (Tafel XXIII. Fig. 19 und 20) durch ei⸗ 
ne Quermauer in zwey Hälften getheilt, wovon die 
ene A. Vie Darrlammer, die andere B. bie 
Brechkammer wird. In ber erftern find bie Um⸗ 
faffungsmanern etwas flärker zu halten, damit fie 
die Wärme verwahren. Gut if es, diefe Kammer 
gu wölben, wo nicht, gebe man ihr doch eine Kleb⸗ 
ober Windeldecke, und obenauf einen 5 bis 6°. die 
den Eſtrich. Ein feuerficherer Dfen, äbnlid dem 
der Walbiaamendarre *), wird in ſelbe eingebaut 
und bazu eine eigene gefchloffene Einheig von 
außen angelegt. Trockengerüſte werben von 
Latten rings um den Ofen aufgeflellt. In einem 
folhen Darrhaufe wird der Lein, wenn er des 
Abends aufgelegt und biefelbe Nacht hindurch ges 
heist wird, den folgenden Morgen zum Brechen 
gar. Derjenige, ber zunähft am Dfen war, wird 
zuerfi abgenommen und fo weiter, uhb in ber zwey⸗ 
ten Kammer gebrochen. 

Obwohl der Bau eines folchen Leindarr- 
haufes Feine großen Koften verurfachet,, fo wären 
dieſe doc) für den einzelnen Landmann zu bedemtend; 
wenn aber die ganze Gemeinde eines Ortes verhält« 
nißmäßig — wie es bei dem Bau eined Gemeind⸗ 
hätbodens ober Bemeindhirthaufes gefchieht — bei⸗ 
trägt, fo fällt der Quozient für den PER ge: 
wiß fehr gering aus. 


9% Man molle in diefer Abhandlung nachſchlagen. 
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§. 452. 

Die Anfertigungsart einer Flaͤhsbrechel ik Umes über 
allgemein bekannt, es wird hier nur erinnert, daß er S or 
man deren zweyetlei hat, einfache md. doppelte 
Bit den doppelten geht. die Arbeit ſchneller vor 
Stetten, aber fie find nicht gut,. weil dem noch ſtei⸗ 
fen Halm durch das gleichzeitig zweymalige Brechen 
in fo kurzer Strede Gewalt angethan wird, und 
viele Zafern reißen müſſen. Man wende baber 
wohl beide an, aber die einfache um Borbres 
hen, die doppelte zum Nachbrechen, we 
der Flachs ſchon gefchmeidiger geworben iſt. 


Waldſaamendarren. 


8. 453, 

Die Erhaltung des Waldſtandes iſt in einem UeberWald⸗ 
Staate von ber äußerfien Wichtigkeit, weßwegen ven {m a, 
denn auch die Regierungen weile Maßregeln geg semeinen. 
troffen haben, und über der Erfüllung derſelben 
firenge wohn. 

Die Konfumirung des Holzes zum rennen, 
zu Bauten und Fabriken iſt in einem Staate fo 
groß, daß der Nachwuchs abgetriebener Waldſtre⸗ 
den der Natur allein nicht überlaffen werben Tann, 
weil er zu unficher und zu langſam erfolgen würde. 

Nur wenige Zorften gibt e&, wo die Natur durch 
Anflug ded Saamens mohlthätig das ſelbſt wieder 
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erſetzt, was ihr die Art genommen hat. Bei den 
meiften muß die Kunfl nachhelfen, bei vielen Alles 
thun. Es müfjen die abgetriebenen Strecken ber 
Wälder ſogleich durch Aushebung ber Stöcke gerei- 
nigt, und mit Baldfaamen bebaut; die angebauten 
tüdenhaften Maiten aber durchs Nachſetzen junger 
Pflanzen, die man dort aushebt, wo die angefäe- 
ten zu dicht flehen, ergänzt werden. Hierzu bebarf 
man einer großen Menge Baldfaamen. Diefen 
gu erhalten, werben die Bapfen der Nabelhölger 
gefammelt, und hieraus der Saame außge- 
klängelt. | 

Da diefe Zapfen lange feit gefchloflen bleiben, 
und nur durch einen höhern Grad von Hitze zum 

Deffnen gebracht werben können, damit der Saame 
ausfalle, fo muß man fie einer folhen Hitze erpo- 
niren. 

Man erzweckt bieß duch Sonnenhitze, und 
weil diefe nicht ſtät ift, und nicht zureicht, durch 
Dfenhige; daher zur Gewinnung bes Waldſaa⸗ 
mens zweyerlei Einrichtungen beftehen, wovon 
erftere Sommerbarren (Buberten), legtere 
Binterdarren WBaldfaamendarrmafdi- 
nen) heißen. 

$. 454, 

Be, ° Eine Baldfaamen- Sommerdarre muß. 
— * ſtets ſo nach der Sonne gerichtet liegen, und auf 
ei eine weite Strede frei feyn, daß die Sonne vom 
die Som: Aufgange bis zum Untergange fo lang als möglid) 
merdarren. auf die Zapfen einwirken könne. 


Wealdfosmendarren. ‚65 


Der Standpunkt einer Buberte fol immer 
nabe an ber Wohnung des Dirigirenben Forſtbeam⸗ 
ten ſeyn, weil die Wohnungen diefer Männer doch 
meiſtens im Mittelpunkte der Waldangen errichtet 
find, mad fo die Zus und Abfuhr ber Zapfen und 
Samen mehr verläflig iR; und wenn auch biefe. 
Bohrungen nicht ganz im Mittelpunkte wären, fo 
macht ed dem Fuhrmann Peinen weſentlichen Untere 
ſchied, ob er mit der Ladung eine Viertel⸗ ober 
halbe Stunde weiter fährt, wenn er nur mit dem 
Aufs und Abladen nicht aufgehalten wird; wohl 
aber braucht die Ausklängelung bes Saamens, fie 
mag nun bei der Sonnen ober Ofenbige geſche⸗ 
ben, allemal eine höchſt genaue Aufſicht. Diefe 
it aber bei der Dfenhige unendlich leichter und 
fiherer zu erzwecken; denn bei biefer hat der Mas 
nipulant Lediglich nur den Hitzegrad, welden ev 
am Ihermometer ja immer vorbefchrieben findet, 
zu beobachten. In kurzer Zeit wird er das Teuer, 
welhes bloß mit den ausgellängelten Zapfen ums 
terhalten wird, zwedmäßig zu dirigiren lernen, 
Ganz anders aber verhält fi die Sache bei der 
Astllängelng am Sonnenfheine Hier bat 
der Ranipulant mit mehreren Beforgniflen und 





) Zei Diefer Abhandlung Über Wintertarren zum Theil find 
die Grundſãtze mit benügt worden, nach welchen ber k.k. 
Forſtmeiſter auf der Kameralherrſchaft Brandeis, Herr 
Joſeph Neumann, die dort befindliche vorzügliche 
Waldſaamen⸗ Winterdarre erbaut bat. 

N. Theis. 5 
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Gefahren zu kämpfen. Bor allem wird ſeine un⸗ 
unterbrochene Gegenwart an den Buberten erfor⸗ 
dert, denn mehrere Gattungen Vögel, Tauben, 
Hühner und Räuſe find, ſich flet# dabei einfin- 
dende ungehetene Säfte, die verfcheudht werben 
müuhenz ſtarke Winde verwehen deu geflügelten 
Saamen; plöglich .entftehende Regengüſſe verdarben 
den Saamen, welcher angefeuchtet zu keimen gus 
fängt. Die Anftalt einer Sonmerdarre iſt viel zu 
gering, daß. fie bie ununterbrochene Aufſicht eines 
eigends dazu beflimmten Individuums lohne, fie 
wird daher dem Jäger anvertraut, dem. feine übri« 
gen Geſchäfte nicht erlauben, ſtets bei der Darre 
zu bleiben. Wenn aljo auch nicht in Abrede geftellt 
wird, daß aud auf Sommerbarren guter Saame 
in ziemlicher Menge erzeugt werden könne, jo kann 
dieß nur. bei einer fleten Aufficht der Fall ſeya, im 
entgegengefesten Falle kann ſedoch nur menig und 
kein durchaus guter Saame davon gewonnen Were 
den. Wollte man aber die Anftalt fo vergrößern, 
daß fie die Anftellung eines eigenen Manipulanten 
verdiene, fo würde fie zu Eoftfpielig, zumal fie, 
ſtets am Wetter ſtehend, keine lange Dauer haben 
Tann. Die Sommerdarren find daher nur ein 
Nothbehelf, eine geringere Aushilfe, die nicht 
zu verachten if. Das Haupfquantum des beften 
Saamens aber kann nur eine Winterdarre lies 
fern, welche, da ununterbrochen Zag und Racht 
gedartt wird, die Koften eines eigends angeftellten 

Manipnlanten mit Wucher lohnet, zumal hierbei 


Br y; 
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eine firenge Kontrolle beftehen kann, bie bei Som⸗ 
merbarten platterdings unmöglid) iſt. 
$. 455. 

Die Vortheile einet Winterbarre gegen eine Vortbeile 
Sommerdarre noch: näher zu beleuchten, diene nn 
Folgendes: Bei einer wohleingerichteten Winters gen eine 
darre ift —— 

1. die Förderung des Empfangs und der Aus⸗ 
gabe immer gleich möglich, weil ein eigends 
dazu beſtimmter Manipulant gegenwärtig iſt; 

2. die Kontrolle auf das pünktlichſte Dabei einzu⸗ 
richten möglich; 
die Manipulagion bei einem Werke dieſer Art, 
auch ziemlich ins Große gehalten, keineswegs 
die Kräfte eines einzigen Mannes überfteigend; 
ber Weberfhuß ber ausgeklängelten "Zapfen, 
die das Darrhaus nicht verzehrt, ein Gewinn 
an gutem Brennmateriale, welcher bei Soms 
merdarren gewöhnlich verſchleudert wird; 

5. die Betreibung des Saamenerzeugend ununter⸗ 
brochen durchs ganze Jahr, Zag und Nadıt, 
und bei jeder Witterung möglich; 

6. die Ausbeute des Saamens größer, weil Res 

gen, Winde, Geflügel und Mäufe Beinen 
Schaden zufügen können; 

7. die Qualität desſelben zuverläſſig gut; 

8. die Dauer des Gebäudes ums Vielfache grö⸗ 
Ber als bei der Sommerdarre. 


\ 


3 


‘ 


* 
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Einrichtung 
einer Sommerdarre für Waldſaamen. 


8§. 456. 
Sommer-⸗ Eine Sommerdarre — be⸗ 
| — ſteht aus 3 weſentlichen Theilen: 
ſtandtheile. Die Hurdenkäſten, worauf die Bapfen 
aufgeſchüttet und ausgebreitet der Sonne ausgeſetzt 
werden. (Xafel XXIV. Fig. 1 bis 4 und Fig. 5 
und 7, a). 
Das Gerüfte, auf welchem diefe Käften auf: 
Ran tommen (Fig. 5, 6, 7, b). 
Der Shoppen, in welden diefefben bei 
Racht und bei eintretender fchlechter Witterung ges 
fhoben werben, damit fie vor Regen, Than und 
Wind gefichert wären (Fig. 5, 6, 7, c) 
8. 457. 
— Die Hurdenkäſten Fir. 1 bis 4 find nie⸗ 
" drige Schubladen, am zwedmäßigften 5 Fuß 
lang, 4 Zuß breit, von zölligen Bretern .anges 
- fertigt und in den Eden verzintt. Auswärts 
gemefien find fie 1 Fuß hoch, und haben einen 
breternen Boden, In det vier Eden und mitten 
\ am jeder der ziwey langen Seitenwände find 4 Zoll 
hohe Stödel: d) eingefegt, worauf ein bewege 
licher 2 300 breiter Rahmen e), welcher mit 
etwas Luft genau ins Lichtenmaß bed Kaflens 
paßt, ruhet. In diefem Rahmen find Sproffen von 
1300 ins Gevierte ſtark, fo nach der Quere einges 
zapft, daß fie über Eck, d. i. mit der einen ſchar⸗ 
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fen Kante aufwärts und fo dicht liegen, daß zwi⸗ 
ſchen den zwey Seitenedfanten nur ein Raum von 
4 300 zum Durchfallen des ausgeklängelten Saas 
mens bleibe. An der Vorderwand des Kaftens 
find zwey eiferme Bügel.f) (hängende Handhaben) 
angemacht, mittelft deren man ben Kaften auf 


feiner Bahn vorziehen Tann. . In dem vollen Bos 


den ift vorwärts ein 4 Zoll im Durchmefler großes 
rundes Loch, worauf ein Falzdedel g) paſſet. 
An den beiden Seiten des Bodens find kleine Rollen 
h) (Fig. 8) angebracht, mittelft deren ſich der 
Kaften auf feinee Bahn Leichter bewegen läßt, 

Die vollen Saamenzapfen werden auf den ein« 
gelegten Sitterboden aufgefchüttet und ausgebreitet, 
wd dee Saame fällt, wenn fie fich öffnen, durch 
die Zwifchenräume des Gitterhodens in ben untern 


Baum, wobei .mit den Zapfen öfter umgerührt - 


wird, Damit aller Saame ausgebeutelt werde, und 
wenn bie Bapfen alle geöffnet und die Saamen 
durchgefallen find, wird der Sitterrahmen heraus: 
gehoben, die ansgellängelten Zapfen werben abger 
ſchüttet, frifche, volle aufgegeben; unter die Oeff⸗ 
nung des Kaftens wird ein Korb geftellt und — 
Saame durch ſelbe herausgeſchafft. 

Steht das Gerüſte für dieſe Käſten is 
(Fig. 5 und 6), fo find alle vier Wände derſelben 
ſenkrecht; ift aber das Gerüſte etwas abhän⸗ 


gig, wie die Punktirung in der Figur 5 zeigt, ſo 


werden nur die zwey Seitenwände und die Hinterz 
wände der Käften ſenkrecht, Die vorderen aber 


- 
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etwas ſchräge geftellt (Fis. 4), fo zwar, baß 
wenn die Käften in den Schoppen eingeſchoben wer⸗ 
den, diefe Borderwänbe Die Deffnungen bes ſenk⸗ 
recht ſtehenden Schoppens völlig fließen. 

‚8. 458. 

Diefe Käften müflen über den Tag ber Sonne 
ausgefegt feyn. Um am Raume und an ber Ges 
bäudegröße zu fparen , fegt man fie mehrmal über 
einander , den oberften fo hoch, daß man ihn noch 
bequem handhaben könne, wobei aber jedesmal der 
untere Kaſten vor dem obern um feine ganze Ränge 
vorgezogen fenn muß, daß er nicht im Schatten 
des letzteren liege; weßwegen denn auch dad Ge⸗ 


rüſte treppenartig angefertigt werden muß, und 


das. für den oberflen Kaften am kürzeſten, das für 
den unterften am längften wirb, wie die Figuren 
5, 6 und 7 zeigen. z 

Bei Anfertigung diefes Gerüſtes kömmt es 
darauf an, wieviel Käften über einander und wie viel 
neben einander in jeder Reihe ftehen folen. Nach 
der beftimmten Anzahl neben einander zu liegen kom⸗ 
mender Käften beftimmt fih die Länge, wenn 
man fämmtliher Käften Breiten addirt, und da 
zwifchen jedem 3 Zoll Raum bleiben muß (mie viel 
nämlich die Zalzfeder der Laufhölzer und die beider« 
feitig nöthige Luft zwifchen ihr und der Kaſtenwand 
zufammbeträgt), fo find fo vielmal 3 Zoll zuzu⸗ 
fhlagen, als die Anzahl der Käften angibt, und 
dazu noch die übrige Holzftärte an den beiden 
Enden des Gerüſtes zu 4’, Zoll. Soll daher die 
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Darre 8 Käſten neben einander in einer Reihe ha⸗ 
ben, und die Kaftenbreite 4 Fuß betragen, fo ift 
8 X A = 32 Yuß die Breite fämmtlicher Käften; - 
dazu 7 ganze, 2 halbe Zwifchenräume zu 3 Z0U 
== 2 Zuß und die beidendigen Holzdiden am Ges 
rüfte zu 4'),, zuſamm 9, fo beträgt die ganze 
Länge des Gerüftes 34° 9°, 

Die Breite deöfelben zu finden, addire man 
fo viel Längen der Käflen, als deren über einander 
zu liegen beſtimmt find. Am. beiten ift es, folche 
dreymal über emander anzubringen. Da ber Kaften 
5 Zuß lang ift , fo befragen die 3 Längen zufamm 
15 Fuß. Hierzu ſchlage man die Holzſtärken der 
3 zwiſchen den Käften zu fliehen kommenden 6! 
Säulen, fo it die Sefammtbreite 16’), Fuß, 

Die Höhe beftimmen bie 3 Lauffchiweller oder 
Bahnen zu 6° body = 18°; mehr 2 Kaftenhöhen 
(da der dritte ſchon oben auf dem Gerüſte liegt), 
zu 12 Zoll = 2 Zuß; mehr dem unten Raume, 
weicher gelafien werden muß, damit bie unterflen 
Käften nicht zu nahe dem Erbboden liegen mit 8°, 
der Dice des ımterfien Schwellers mit 7°, und 
der der Polſter mit 8, weldyes zufamm vom 
Erdboden bis über das oberſte Bahnholz 5’ 5° 
beträgt. | 

Es werben nach diefer Ausmittelung vorerſt 
die Dolfier i) (Fig. 5, 6, 7) nad) ber ganzen 
Länge , quer über felbe die unteren Schweller k) 
an beiden Enden und je zwifchen zwey Käften ges 
kgt, darein die Säulen ]) nach abnehmender 


® 
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Höhe eingegapft, und auf folche die Bahnhöl⸗ 
yer m) in abnehmender Länge überplattet. 

Die Laufbahnen müflen zu beiden Seiten 
für die Rollen der Käften Fal zen von 1’, Breite 
und 2’ Zoll Tiefe (Fig. 9) erhalten, wodurch Die 
Käftenwände ſelbſt, nod 1 Zoll tief, zwiſchen 
ben Balzfedern zu liegen kommen, damit fie beim 
Aus und Ginfchieben nit zur Seite ausweichen 
können. Die beiden Laufbahlen an ben Enden 
(Fig. 10) erhalten nur einen Balz nad) einwärts, 
weil fie nur einem Kaften, bie mittleren (Fig. 9) 
aber zu beiden Seiten, weil fie 2 Käften biemen. 
Ban Bann diefe Bahnhölzer zwar aus ganzem 
Holze ausbauen, doc, iſt dieſes minder gut, eines 
Theils, weil man die Falzen, die fehr eben gehobelt 
ſeyn follen, nie fo gut durch das Aushauen herſtellen 
dann, andern Theils, weil man das ganze Holz 
befeitigen müßte, wenn ſich der Yalz durch die Rollen 
abgenägt hat. Es ift demnach beffer, dieſe Höls 
zer nur vierfantig nach der Figur 11 a) b) c) d) 
abzuzimmern, darauf erft mittelft verfenft gemagels 
ter Leiten e) f) g) von hartem feflen Holze bie 
Salzen zu bilden, wodurch folche nicht nur genauer 
und ebener hergeftelt, ſondern auch, unbeſchadet 
dem Holze, burd) neue erſetzt werden können, wenn 
Die erflern abgenügt find. Noch befler ift es, wenn. 
auf die Falzen eiferne Schienen angebradt 
werden. (Fig. 12.) 
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8. 459, 

Etwas umftändlicher aber offenbar befler if 
ed, das Gerüfte an den Sommerbarren etwas 
abhängig zu machen, wie die Pınktirung an ber 
- Yigur 5 zeigt, weil die Käften fo mehr gegen die 
Sonne geneigt find, und auch die Dauer beö Ges 
rũſtes dadurch verlängert wird, indem das Regen, 
waſſer von den fchiefen Hölzern ablaufen Tann. 

Das Hineinſchieben der Käften ift dabei etwas 
fchwieriger, doch aber nicht die mäßige Kraftan- 


wendung eines Menfchen überfleigend. Man könnte 


hierbei wohl Walzen und Kurbeln anbringen, doch 
find ſolche gang überflüßig, und man muß ſtets 
trachten, ſolche Vorrichtungen fo einfach als mög⸗ 
lich zu konſtruiren. | 

8. 460.. 


Schiefes 
Gerüſte bei 
Sommer⸗ 
darren. 


Jeden Abend und wenn ungünſtige Witterung Der Schop⸗ 


en; oder 


eintritt, müflen die Käften mit den Zapfen unter : Buber 
Dad) gebracht werden. Zu diefem Behufe iſt, wie tenbaus. 


die Figur 5 und 7 zeigt, ein Schoppen an bes Ge: 
rüſtes bintere hohe Seite angebaut, welcher die 
ganze Länge bes Gerüſtes halten und fo tief ſeyn 
muß, daß bie Käſten ganz bimeingefchoben werben 
Tönnen. In der Höhe wird über dad Gerüfte nur 
fo viel zugegeben, ald der oberfle Kaften und bie 
oberfte Pfette des Schoppend beträgt, Es verfteht 
fih von felbft, daß das Raufgerüfte für die Käſten 
auch in den Schoppen ſich erſtrecken müfle. 

Diefer Schoppen erhält Riegelwände, 
welche an der Rüdfeite und den zwep Stirnen 
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von außen mit Bretern verfhalt werben. Die 
Borderfeite befleht aus 'enem Schweller, 
einer oberen Pfette, den Säulen, welde in 
derfelben Richtung wie die des Gerüfles ſtehen, 
und Querriegeln zwifchen benjelben, in ber 
Höhe mit den Bahnhölzern d), fo, Daß wenn die 
Käften eingefchoben werden, dieſe ganze Vorder⸗ 
wand gefchloffen erfcheint. 

Hat man für den Zapfenvorrath ein eigened 
Behältniß, fo wird diefes Bubertenhaus mr 
fo breit oder fief gehalten, als es bie Länge dev 
Käften fordert (Fig. 5); befteht aber Bein foldyes, 
fo ift es vortheilhaft, da6 Bubertenhaus brei- 
ter zu halten, wie die Punktirung in der Figur 5 
anzeigt, wo dann ber bintere Theil und das ges 
räumigere Dad) zum Deponiren ber Zapfen dienen 
kann, und alles zweckmäßig beifamm ift. 


/ 


Cintidtung 


einer Baldfaamendarre mit Dfenhige. 


$. 461. 
——— Eine Waldſaamendarre mit Ofenhitze 
mit Ofen, (fälſchlich Winterdarre genannt, weil man 
big. darin zu jeder Jahrszeit Saamen ausklängeln 
Tann), bedarf, wenn fie zweckmäßig feyn fol, 
einer größeren Vorrichtung. Man findet wohl ders 
lei Darren fehr einfach, bloß aus einer Kanimer 
beſtehend, in welcher ein Dfen fteht, und rings und 
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über einander ordinäre Kurden über Gerüften ange- 
bracht find. Solche Darren koſten nicht viel, 
taugen aber auch nicht viel, weil darin wohl eine 
bedeutende Quantität Saamen erzeugt werden kann, 
wovon aber drey Wierttheile ſelbſt in Eldorado nicht 
keimen würden, weil fie verbrübt und halb geröftet 
find. Man eifert dann gegen den Forſtmann, 
wenn ihm von dem angebauten Saamen Faum ein 
Sechstheil kömmt. Die Mutter Erde kann aus 
leexen Hilfen oder geröfteten, abgetübteten Saamen 
doc) auch Feine Pflanzen erzeugen. 

In einer folhen Saamendarre ift oftseine viel 
zu große, oft zu geringe Hibe; ein großer Nach⸗ 
theil für die Güte des Saamens. Meine Lebens: 
luft mangelt, die zur Erzeugung eines guten Saas 
mens ebenfalls nöthig ift, und was leidet der Mas 
nipulant, welcher unmittelbar in dieſer heißen, mit 
verborbener Luft angefüllten Stube, wie zur Strafe 
für ein begangened Verbrechen, exiſtiren muß? 


$. 462. 
Eine wohleingerihtete Waldſaamen⸗ Eigenſchaf⸗ 
darre mit Dfenhige muß folgende Bebing- werrmähi- . 
niffe erfüllen: gen Gaa- 


1. Sie muß folid und feuerfiher, md fo or 


gebaut ſeyn, daß fie die Hige gut bei: Mi. 
fammbhält. 

2. Der Raum, wo die Zapfen gedarrt 
werden, muß von dem Raume, worin der 
Manipulant arbeitet, gänzlih ges 
trennt ſeyn. Der Wanipulant leidet dabei 
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3. 
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nichts von der ſchädlichen Hitze, welche hin⸗ 
gegen in dem eigentlichen Darr⸗Raume um ſo 
konzentrirter bleibt. 

Die Heitzung muß ſo eingerichtet und die 
Darre ſo konſtruirt ſeyn, daß die Hitze 
42 bis 46 Grad Reaumur geſteigert und 
darin erhalten werden könne; daß ſie dabei 
indem ganzen Darr⸗Raume ſich gleich⸗ 
förmig verbreite. 

Da, wenn der Saame durch die Kunſt ſo 
ausgeklängelt werden ſoll, wie es die Na⸗ 
tus thut, dieſe aber, wenn fie bie Zapfen 
durch Einwirkung der Sonnenſtrahlen fich 
zu Öffnen zwingt, ihnen babei reine atmos⸗ 
phärifche Luft nicht entzieht (die zur guten 


Qualität des Saamens abfolut nöthig iſt), 


b. 


6. 


7% 


fo muß für den Zutritt reiner Luft 
geforgt feyn. Diefe darf jedoch nicht kalt 
einfteömen, um bie Hige des Hauſes nicht zu 
vermindern, fondern erwärmt, 

Dagegen müffen wieder Lüftungen anges 
bracht feyn, damit die aus den Zapfen flei- 
genden Dünfte und die verborbene Luft abs 
ziehen können. 

Für den Manipulanten, welcher ununter- 
brochen Zag und Nacht bei der Darranftalt 
zu bleiben hat, muß eine Wohnſtube im 
Darrhaufe befindfich feyn. 

Muß für zureihenden Raum zum Depos 
niren ber vollen fowohl ald der auöges 
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Flängelten Zapfen und sum Aufflellen 
der Putz⸗,, Abfliegelungs- und Sortis 
rungsmaſchinen geforget ſeyn, um alles 
beifamm zu haben. 
8. Das Gebäude fol zwar nicht fern von ber 
Wohnung des Korfibeamten flehen, doch aber 
für ſich md rings frei, damit man überall 
Leicht zukommen und bei einer allfälligen Ent⸗ 
zündung allenthalben zu Hilfe kommen könne. 
$. 463. 
Dann alles vorauögefeget wurde, was über Detaili- 
eine wohleingerichtete Balbfaamendarre Bohlen, 
mit Dfenhige zu fagen nöthig war: fo wird zur rihteten 


Saamen: _ 


volrfommenen Berfländigung der Detail einerfolhen tarre mit 
auf Der Kupfertafel XXIV. unter den Figuren 13, Dfenbite, 
18, 15 u. f. w. abgebildeten derlei Darre im Fol⸗ 
genben gegeben: 

Die Bafis dieſes Gebäudes ift ein länglis 
des Biered A.B.C.D., an allen vier Seiten 
frei, in weldem in, von allen vier Seiten gleich 
weiten Abftänden, parallel, ein Fleinerer Raum 
B.’F. G. H. abermal mit Mauern eingefchloffen ift. 
Beiderlei Mauern find 2’/, Fuß flarl. Der innere 
Raum E.F. G.H. ift die eigentlihe Saamen- 
darrkammerz der fie an allen vier Seiten glei) 
breit umgebende, aber mittelft einiger Scheide⸗ 
mouern in mehrere Behältnifie abgetheilte Raum, 
zu folgenden Zweden beflimmt, und zwar: 

Mitten an der einen fchmalen Seite iſt ein 
Borhans I. mit dem Eingange u) von außen, 
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über weichem ein Oberlichtfenſter angebracht iſt. 
Diefem Borhaufe zur Einen ift eige Wohnflube 
K. für den Manipulanten. Diefe bedarf feines 
- Dfens, fondern es ift in ber Mauer ein 8 Soll 
ind Gevierte weiter Schlauch bei b) angelegt, 
durch welchen bie Hitze aus. der, Darrlammer in 
diefes Zimmer ſtrömt, und mittelft eines innerhalb 
des Zimmers angebrahten Schübers nad Be⸗ 
darf abgefperrt oder eingelaflen, verflärkt oder ver⸗ 
zingert werden Tann. 

Dem Borhaufe zur Rechten liegt die bequeme 
dreyarmige Stiege L., welche in den Dachraum 
führt, und zwiſchen deren Spindelmauen ein Abs 
tritt O angebracht ifl. Dem Eingange gegenüber 
führt eine Thüre c) in die Darrlammer, jo daß 
der Manipulant aus feiner Stube auf dem kürzeſten 
Wege in diefelbe fowohl als auf den Dachboden ges 
langen kann. Die zwey mit P.und(). bezeichneten, 
der Darrkammer an den zwey langen Seiten ans 
liegenden Räume find zur Manipulazion beim 


Auffchütten der Saamenzapfen, Weberklauben dere 


felben und Abnehmen des Saamend und ber ausge⸗ 
Mängelten Zapfen beflimmt. Aus dieſen zwey 
Räumen fpenden zwey Meine Fenſter d) etwas 
Licht in die Darrkammer. In dem vorbern führt 
aud) eme Thüre unter dem Fenſter d) zur unters 
irdifhen Heigung. 

In diefe Manipulazionsräume gelangt Der 
Manipulant, und zwar in den einen unmittelbar 
aus feinem Zimmer durch die Thüre e), in den 
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andern aus dem Morbaufe durch bie Ahüre f), 
unter dem dritten ſchon fo hoch ſtehenden Stiegen« 
om, daß der Durchgang genug Kopfhöhe hat 
In diefen zwey Manipulazionsräumen ftehen auch 
bih)die Saamenausreuterungsmafdinen, 

Diner über in der:ganzen Gebdubebreite ift an 
der zweyten ſchmalen Seite die Saamenaus ar⸗ 
beitungsſtube R. zum Aufſtellen dere Putz⸗, 
Abfliegelungs⸗und Sortirungsmaſchine 
i) beftimmt,, und mit Den zwey Manipulazionsräu⸗ 
men, durch die zwey Thüren k,k), mit der 
Darıtammer aber durch die Thüre I) in Verbin⸗ 
dung gebracht, - 

Sur Unterflägung der Dachbobenträme, welce 
ia den andern Gebäudetheilen durch die, der Länge 
beöfelben nach laufenden Abtheilungemanern erzielt 
wird, find Hier zwey flarfe Rafte m) unterzogen. 
Eine Thüre von außen bein) führt in RE mu 
ſchinenkammer. 

Der Fußboden des Ganzen Ri der nöthigen 
Krodenheit wegen einige Zuß über dem Erdboden 
erhöht, 


S. 464. 
Die Einrihtung der Darrfammer felbfl Cineihtang 
it folgendes kammer. 


In der Mitte berſelben ſteht der Ofen S., 
deſſen unterer Theil ſammt der Heitzung unter dem 
Fußboden der Kammer liegt. Rechts und links 
id in gleichmäßige Entfernung von biefem Ofen: 
vier Abtheilungen Gerüſte T. aufgeftellt. 
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Auf jeder Abtheilung ; zu der man mit aller Be⸗ 
quemlichkeit gelangen kann, find 16, alſo zuſamm 
04 Schubkäſten angebradt. Diefe Schubkä⸗ 
ften haben ſowohl in» ald außerhaib ber Heitz⸗ 
kammer einen überftebenden Anfchlag, weicher 
fich beim Heraudziehen und Einfchieben in ben mit 
Tuchleiſten außgefütterten Falz ſchließt, und ben 
Austritt der Hige fperrt. Hinter dem imvenbigen 
Anichlage haben diefe Käften ein Rädchen, das 
beim Ein. und Auöfchieben zu ihver Tragung bient. 
Diefes Rädchen iſt um 1 Soll größer als bie in⸗ 
wendige Anſchlagsleiſte. Es bat bie Wirkung, 
daß der Kaflen auf der ausgefurchten Latte, 
ſobald die zwey Handhaben bed Vordertheils 
gehoben werben, ganz leicht hin und. her geſchoben 
werden kann. 

Dieſe Käften find eigentlich bloß & Boll hohe 
Rahmen von Bretern, ohne feflen Boden, in 
welchen auf’ einigen Baden, die inwendig unten 
an biefen Rahmen angebracht find, von Weiden⸗ 
oder Haſelruthen geflochtene a he Hurden 
aufliegen. (Fig. 23.) 

Unter dem unterfien Kaften iſt eine Lein⸗ 
wand fo geipannt, daß fie ein wenig eingemulbef 
hängt, auf welcher der Saame, ber allenfalls 
durch die Hurden durchfällt, eingefammelt wird. 

In der Mauer find, fo ‚breit und fo hoch 
als die über einander liegenden Käften erfordern, 
für jede Abtheilung berfelben von außen und innen 
fpalettirte Definungen, wobei Die Einrichtung fo 
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getzoffen iſt, daß wenn der Kaſten in den Mani⸗ 
yelazionsraum hinaus geſchoben wird, die inwendige 
Stimwanb des Kaftens die Deffuung hinter dem Kar 
fin fließt , wenn aber ber Kaflen wieder eingefches 
ben wird, badfelbe Die äußere Wand des Kaflens thut. 
Sol rin feicher Kaften in den Manipulazlonſsraum 
heraußgezogen werben, fo wird ein Schragen(Fig. 
17) vorgeſtellt, der Kaſten fo weit herausgezogen, 
bis feine innere (hintere) Wand die Deffnung hinter 
dem Kaften fchließt,, und bie vordete desfelben auf 
ven Schragen aufgelegt (Fig. 16). Damit diefer 
Shragen allen über einander, folglich in verſchie⸗ 
denen Höhen liegenden Schubläften diene, iſt der 
horizontale Quertheil detſelben an einer, In Die - 
kanzen der verſchiedenen Rüßenhöhen burchlächer: 
ten Säule angeftedt, zum Hinauf⸗ und Herabe 

ſchieben und mittelſt eines vorguftedenden Holz 
zapfens im ber erforderlichen Höhe feſtzuſtellen. 

In jedem der zwey Manipulazionsräume find 
zwey ſolche Schragen nöthig. 

Soll der außgellängelte Saame abgenommen 
werben, fo wird aus dem herausgefchobenen Kas 
fen der Hurdeaboden fammt Zapfen md Saamen 
herausgehoben, und auf eine unten audgebreitete 
keinwand umgeſtürzt. Saamen und Zapfen wers 
den mit Der Leinwand zufammgenommen und in bie 
Insrenterungsmafdhine (Fig. 18 bis 21) 
gethan, Deren Zweck fpäter erflärt wird. 

Um wieder frifche (volle) Zapfen, wovon ber 
Borrath in dem Dachraume u ift, auf den 

I Theil. 
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Saften -ufwicltten, führe breterne Röhren 
von dem Dachraume herab (Fig. 22), Damit 
nicht für jeden ‚Huchenfloß eine folche nötbig wird, 
"ib jebehmel nur eine zwifchen den zwey Stößen 
jeder Hurdenabtheilung angebracht, welche ur bis 
etwas über die oberfe Hurde herabreicht, und zu 
beiden Seiten einen ſchiefen Fortſatz hat, wei 
cher mit einem Schüber gefchloffen iſt, bei deſſen 


Deffuen die Zapfen entweder anf bie rechte ober 
Unte Seite in, den herausgeſchobenen und entieerten 
Balken fallen. Dasnit es ferner nicht möthig wirb, gu 


jebetmaligem Herablaſſen ber Bapfen auf ben Dach⸗ 


hoben zu geben, wird über. jedern Schlauche ein gros 


fer von Bretern werfertigter Zrichter aufgeſetzt amd 


wit Zapfen angefült, wodurch bie Möhren nach 
Iebesmaligem-Bapfenabiaffen, duech das Rachfinten 
der oberen aus dem Trichter, fich ſelbſt nachfüllen, 


welches eine längere Zeit Dauert. oe 


Die Höhe der Darrkammer iſt gueichend, | 
wenn fie 7 Fuß beträgt; die Höhe der Neben 
räume Bann aber 8 bis 9 Juß halten. Dieſer 
Unterfchied des Höhe verſchafft auch den Wortheil, 
dag man bie Decke ber eigentlichen Darrſtube dider 


halten und beſſer verwahren kann, um bie Hitze 
volllommen zuſammzuhalten, wobei ber Dachbo⸗ 
den Doch in einer Horizontale bleibt. 


In den zwey Ihüren der Darrſtube find 
Heine Fenſter (von 12°' ins Gevierte) anzubringen, 
"um bavor einwärts Thermometer mit der Skala 
nach außen gelehrt, hängen zu können, an welchem 
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ver Manipalant, ohne in die Darrlammer eins 

gehen zu müſſen, bei jebeömaligem SBorbeigehen 

den Hitgrad ber Dareflube erkennen‘ und MEERE 
die Generung bisigiven kann. 
8. 466. 

Der in dieſer Saamendarre angebrachte Dfen 


(Bafel XXEV. Fig. 25 bu 26) hat folgende Ein. 


ahtumg: 
Der Untertheil desfeiben iſt unterichif 


md gemanert. Er beſteht aus einen zirkelrun⸗ 


den vollgemanerten Bafis a), deren oben 
herizoutal abgeglichene Fläche um 6. Zuß tiefer 
best, als der Jußboden ber Darrkammer. Ueber 
hieſet Baſis wird bie Zirkelmauer b) 9" hoch 
u Widerlager aufgeführt; darüber eine Kappe 
e) uf helbem Biegel gewolbt, und oben horizontal 
„ſo daß. der innere hohle Kaum d) 

der Grundfläche und der Kappe 12° im der 
zittern Höhe halte. Bon diefem hohlen Raume iſt 
6’ ind Gevierte weiter Luftlanal e) unterir⸗ 
diſch DIS zur äußeren Hauptmauer herausgeführt, weis 
dein dieſer Hauptmauer f) (Fig. 14) in Geſtalt eines 
Stieriodhes auffkeigt und ſich ins Freie ausmlindet. 
Ven der horizontalen Fläche c) an, wird die 
Ittelenude Dfenmaner a) in einer Stärke 
vn 18’ ud 5° hoch mit Lehm and gebrannten 
Biegeln weiter aufgeführt, und in einer Höhe von 
0" ven c) aufwärts der Feuerroſt g) einge 
It. In dieſer Koſthöhe liegt auch gegen den ei⸗ 


Der Saa⸗ 
mendbarr⸗ 
ofen. 


“oder den andern Manipulaziondraum, in wels 
6. " 


\ 
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chem ſich nämlich die Thüre und Treppe zu dieſer 


unterirdiſchen Heitzung am füuglichſten anbringen 


läßt, die 12’ breite, 9° hohe Heitzthüre h), 
und eben mit dem Boden der unter dem Roſte lie 
genden Aſchekammer, die eben fo große Afches 
tammerthürek), 

: Um bie Heigung etwas länger zu erhalten, wird 
an die 18° flarke Zirkelmauer des Ofens an ber 
Stelle der Heitzung nad) Bedarf zugelegt i). 

Der unterirdifhe Heigraum oder bie 
fogenannte Heitz küche }) Ift dann ber Raum, 
welcher zwifchen dem Dfenloche und der im ber 
Strede der Heitzküche mehr vertieften Mauer ber 
Darrkammer bleibt. Die Thüre m) diefer Heitz⸗ 
küche, welche nur 2° breit und 4° hoch zu feyn 
braucht, führt aus dem Manipulazionsramme O 
mit einigen Stufen o) herab. Diefer Stufen» 
gang ift in der zum Aufrechtgehen nöthigen Höhe 
von 5° 3° mit einer parallel mit der Stiege herab⸗ 
laufenden Kappe p) eingewölbt, die nothwendig 
etwas in bie Darrfammer eingreift, aber nichts 
hindert. ' 

In diefer Heitzküche find ferner zu beiden Geis 
ten bei 4’ lange, nad einem Segmentbogen übers 
wölbte Behältniffe n) gemacht, weiche nur 4° 
3 Hoch im Lichten gehalten find, damit ihr Ge⸗ 
wölbe nicht über die Pflafterung der Dartſtube fteige, . 
und zum Deponiven der zur Heigung beflimmten aus⸗ 
gellängelten Zapfen dienen. 
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Dben auf der 18° ſtarken zirkelrunden Ofen» 
mauer wird einwärts ein Falz gelaffen, in wel⸗ 
den der untere, ebenfalls zirkelrunde Theil des 
aus Eiſen gegoffenen Ofens eingefegt wird. Dies 
fr Dfen befleht aus. dem gemwölbten, 2’ 6° im 
Durchmeffer weiten Untertheile q), welcher oben 
eine 12% ind Gevierte große Deffnung mit einem 
3 hoch aufitebenden Rande r) bat, in welchem 
ih ein Balz zum Einfegen des darauf zu flehen 
fommenden zwenten Theils des ODfens befindet, 
Ferner find in Dem gewölbten Untertheile Ind Kreuz 
geſtellt 4 runde Löcher a), durch welche 4 eiferne 
gegoffene, 1'/,' im Ducchmeffer weite Röhren 
mit ihrem in einen flumpfen Winkel geftellten Knie 
berauöftehen. Diefe Röhren reichen fofort durch 
den gemölbten Theil des Ofens und durch die Aſche⸗ 
kammer bis im den unter berfelben befindlichen und 
mit dem Luftlanale e) verbundenen Raum d). 
Die Deffaung derfelben, die fi in die Darr⸗ 
Rube ausmündet, iſt mittelft Klappen t) zum 
Eperren gerichket. 

Der übrige Theil des Ofens befteht aus 3 
neben einander, der Einheig nach der Quere und 
6" von einander entfernt flehenden Röhren v) 


| wx), welche 12’ ind Gevierte weit und oben ges 


hoffen find. Die mittlere figt in dem Falze 
des Halfes vom Untertheile des Ofens; bie zwey 
iugeren aber 12 über dem oben der 
darrkammer auf Züflen und in zwey Schläuche 


terabgetgeilt, .woupi jeder 42" „lang und 6’! 
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breit im Profile iſt. Die dieſe Theilung bezweckende 
Zunge flößt oben an die Dede des Schlauches 
an, fteht aber unten 6” vom Boden ab, wodurch 
unten eine Deffnung entfieht. Alle 3 Röhren 
find oben durch die zwey Duerfhläude 2) ver⸗ 
bunden. . 

Bon den zwey Außerflen Schläuchen gehen 
oben quer über blecherne runde Raucdröhren a, a) 
bis in die Mauer der Darrſtube über der Einheit, 
fihlauchen fi da in zwey in ber Mauer gelafleme, 
6’ ind Bevierte große Kanüle aus, welche letz⸗ 
teren fi) bogenförmig gegen einander gezogen, im 
ben Raudyfang ausmünden. BDiefer liegt ober dem 
Darrlammerfenfter, welches über ber Heitzthüre 
angebracht ift, md erhält hier zum Ginfleigen für 
den Schornfteinfeger ein Thürchen von Ofen. Ja ben 
zwey äußerften Ofenſchläuchen find oben nice nur 
zum Einfeben dieſer Rauchröhre, ſondern auch im 
der Wand gegenüber runde Löcher mit einem vors 
fpringenden Rande (fchon im Buße) gemacht. Diefe 
vordern Deffnungen werden mit einem Spunteb, b) 
gefchloffen, und dienen zum Ausfegen dieſer Rauch⸗ 
röhre. Aehnliche Spunte md Deffnungen 
find, wegen des Ausputzens ber Ofenſchläuche felbft, 


oben an der Dede bei o, c) und unten am Boden 


der Seitentanäle bei d, d) angebracht. Zum Gper- 
ren der Hige und Dirigiren des Buges find im den 


Rauchröhren Klappen beie,e) befindlich Born . 


und an den zwey Seiten bes Ofens find im Fuß⸗ 
Boden der Darrkammer 2 ind Bevierte weite K a- 
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näle 5, 5) angelegt, welche bis in das Yunere bes 
Dfend: reſchen, und ſich einige Zoll hoch über dem 
Roſte/ aber herabgebogen, Damit fie ſich nicht. 
veriopfen kõnnen, anämünden, und bei der Deff⸗ 
nung ia der Darrkammer — zum Sperren 
En 

$. 460. 


Eon der Ofen geheigt werden, fo öffnet man E 
wie Schieber e, o) an den Rauchröhren und — 
die Klappen t)- ber vier Luftröhren a), macht 
han Fever auf dem Hofte an. Die Flamme und Hitze 
higt durch den mittleren Dfenfchlaud v) in die 
Höhe, übergeht durch die zwey Duerfhläude =) 
zetheilt in Die zwey herabfallenden Schläuche 
' x) w) durch die unter den Zungen befindlichen Oeff⸗ 
nungen in die beiden äußeren und auffleigenden 
Schläuche, und fofort aus diefen in bie beiden 
Karchröh ren und in ben Schornftein. 

Da die drey Theile des Dfens durch Zwiſchen⸗ 
täume abgetheilt find, ‚alte Geiten derfelben , die 
Dede, die Böden und die Rauchfchläuche, Flächen 
m Erwärmung der Luft darbieten, fo ift die Wir: 
kg dieſes Ofens , felbft bei geringer Feuerung au⸗ 

Prrorbentlich, indem feine rannte bei 70 
Quadratfuß beträgt. - 

Durch den Kanal ce) ſtrömt ununterbrochen 
teine-Buft in den Raum d), und aus diefem durch 
Röhren s) in die Darrſtube, und ziwar, ba i 
fe durch die ergläheten Röhren muß, heiß aus, 
nedurch nicht aur die Darrkammer mit atmosphä⸗ 
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uſcher Luft — ein Hauptbedingnig zw Erzielung 
eined guten Saamens — genährt, ſondern auch die 
Hihe bebeutend vergrößert wird, Die verdorbene 
Buft hingegen wird von den Rohren f,f) eingefaugt 
und: abgeführt. Jedoch koönnen beiderlei Luftſtrö⸗ 
mungen nad) Bedarf mittelft Schließung, einiger 
Klappen verringert oder durch Schließung aller auch 
ganz gefperrt werden, 
| 5. 467. 
— Da Dachbodenraum if z. T. zum Aufſchüt⸗ 
ten der eingeſammelten Saamenzapfen beſtimmt. Ci⸗ 
we Stiege führt aus dem Vorhauſe hinauf. Zum 
ſchnelleren und leichteren Fördern der Zapfen in den 
Dachraum if an jedem Schopfe des Daches ein 
weit. genug vortagender Erker g, g) angebracht. 
In demielben hängt eine Rolle, um welde ein 
Seil geworfen, und an deſſen jedem Ende ein 
Korb angehängt wird, wovon jedesmal der volle 
binauf und der leere herab geht, und bie Zapfen 
unmittelbar.aus bem unter ben Erker vorgefahrenen 
Wagen eingefüllt werden, 

Der Dahboden iſt wit Ziegeln gerfla⸗ 
ſtert und erhält mehrere Dach fenſter mit Läden 
md Reben, damit er hinreihend Iuftig und vor 
ben Bögeln gefichert ſey, Daß über jedem Breters 
ſchlauche zum Ablaflen der Zapfen in die Darrfchubs 
fällen ein großer breterner Trichter angebracht ſep, 
iſt bereits aeg! worden, 
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Die Saamenausrenterungsmafdine, 


8, 468. 

Eind die Saamen in einem Auffchlittfaflen Die Eaa- 
alle aufgefprmgen, fo iſt wohl etwas Saamen en 
von felbit herausgefallen, aber der meifte ſteckt noch . 
zwiſchen den Zapfenichuppen und muß durch Beuteln 
berausgefchafft werden, Bu dieſem Behufe ſteht in jes 
dem Manipulaziondraume eine Mafchine, der Aus⸗ 
reuterungstaften genannt (Fıy. 13h). Diefe ift 
(Fig. 18 did 21) größer abgebildet, ein 16. Fuß lan« 
ger 16° ind Gevierte weiter, feitwärts and breiten 
Sretern zufammgefhlagener, an den beiden Enden ger 
ſchloſſener und der Leichtigkeit wegen oben bloß mit eis 
nem dünnen Brete überdeckter Kaften a). Der Bo⸗ 
den b) desfelben (Fig. 19, 20, und im Größern 21) 
M aus oben ſcharfkantig gehobelten, ’/’' weit von 
einander abftehenden Batten angefertigt, damit ges 
mächlich der geflügelte Saame durch die Zwiſchen⸗ 
räume durchfallen könne. inter diefem Ladenboden 
M Leinwand, und zwar fo geipannt, daß fie 
gegen die Mitte zu eine Art Sad o) bildet, damit 
der durch den Lattenboden fallende Saame fich in 
diefem Sade ſammle. Der Sad iſt unten zus 
fammgebunden. An dem einen Ende des Kaſtens 
ift oberhalb ein Thürchen d) angebracht, wodurch 
die aufgefprungenen Zapfen, welche von bem Auf: 
ſchüttkaſten abgenommen wurden, hinein gethan wers 
ben. Am andern aber befindet fih en Schüber e), 
welcher herausgezogen, und auf diefe Art die Za⸗ 
pien, wenn fie ſchon genug ausgebeutelt, Feine 
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Saamen mebe enthalten, herausgenommen werben. 
Su der Mitte der Länge diefed Kaflens find an 
beiden Seiten unten zwey eiferne Zapfen f). 
angebracht, mittelft Deren der Kaſten im Gleichge⸗ 
wichte, in zwey für die eifernen Bapfen aus ge⸗ 
Yfannten Säulen g) hängt, und mittelft zwey 
Stricken, die an den Enden bes Kaſtens ange 
macht find, auf und ab beiwegt werben kam. 
8.469  - 

— Soll der Saame in dieſer Mafchine ausge⸗ 

der Unsren. reutert werben, fo wird ber Schüber an dem einen 

— Ende zugemacht, das Thürchen am andern geöffnet, 
ber in der Wage hängende Kaſten bier herabge⸗ 
wogen, mit den anfgefprungenen Bapfen gefüllt, 
das Thürchen geſchloſſen und der Kaften num fo viels 
mal als nöthig anf und ab gewendet. Die Zapfen, 
welche auf dieſe Art tüchtig umter einander gerüttelt 
und erfchüttert werden, laflen nun die Saamen 
fallen, welche durch die Zwiſchenräume des Latten⸗ 
bodens auf die Leinwand fallen, ſich in der ſackar⸗ 
tigen Senkung derſelben ſammeln, unb durch bie 

 Deffuung bed Sadeb, - die während ber Manipas 

lazion zugebunden iſt, in den unterflellten Leber. 
führungs kaſten gelaffen werden. Nun wird ber 
Kaſten mit dem Ende, mo des Schüber angebradht 
if, herabgeſenkt, ber Schüber geöffnet, und bie 
leeren Zapfen werben herausgelaflen. 
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Die Saamenabfliegelungs » und Sorti⸗ 
rungsmaſchine. 


8, 470. 

Der eingeſammelte ausgeklängelte Waldſaa⸗ Examen: 
me Tann, wie von felbft erhellet, unmöglich durch⸗ — 
aus von gleicher Qualität ſeyn, ſondern es iſt — 
voller, halbvoller md tauber beifamm, da⸗ ſqinc. 
her nöthig, dieſe drey Qualitäten zu ſondern, ſo 
wie beim Druſch das Getreide in Saamengetreide, 
vorderes und hinteres ſortirt wird, 

Damit dieſe Arbeit vollkommen und dabei mit 
fo wenig Kraft und Zeitaufwand als möglich, voll⸗ 
zogen werben könne, dienet eine eigends bazu bes 
ſtimmte Maſchine, welche alle diefe Arbeiten vers 
richtet *). 


Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel 


Auf der Kupfertafel XXIV. erfibeinet in der Grflärung: 
Figw 1, die vorbere Anſicht, Fig. 2, rei 
Duerdurhfhnitt, Fig. 3, der Längen, XAIV. 
durchſchnitt einer Schieblade zu einer 
Baldfaamens Sommerbarre, und In ber 
Figur 4, em Stück Längendurchſchnitt einer 


2) Die Befhreibung und Wbbildung dieſer Maſchine er» 
fheint bei der Abhandlung über Getreide » und aa: 
menputzmaſchinen. wen 
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derlei Lade, wenn folche he Gerüſte 
liegen ſoll. 

Fig. 5, zeigt die Seitenanfiqcht, Fig. 6, 
einen Theil des Grundriſſes, Fıy. 7, einen 
Ihel der Anfiht von eine Waldſaamen⸗ 
Sommerbdarre, fammt dem Schoppen zum 
Ginfchieben der Zrodnungsladen. Die Punktirung 
zeigt dabei an, wie diefer Schoppen größer anges 
legt werden Tann, um das zum Ausllängeln immer 
bereit haben follende Quantum der Zapfen darein de: 
poniren zu Tönnen, um nicht zu jebesmaligem Aufs 
fhütten den Bedarf derfelben, aus dem, nicht im⸗ 
mer nahe genug befindlichen Zapfenhauptdepot hers 
beifchaffen zu müflen. 

Die Figuren 8 bis 12, Yerbeutlichen die Art, 
wie die Laufbahnen und Rollen der Zrods 
nungskäſten anzufertigen find, die der Text ers 


Fig. 13, enthält den Grunbriß, Fig. 14, 
ben Aufriß, und Fig. 15, den Querdurch⸗ 
fhuwitt einer wohl eingerichteten Waldfaamen: 
darre mit Dfenhige. Im der Figur 16 er⸗ 
feheint das Zrodnungsgeräfle, zu mehrerer 
Deutlichkeit, in einem größeren Maßſtabe, wobei 
zu feben iſt, wie die herausgezogene Lade auf das 
Unterſatz geſtelle aufgelegt wird; welches & es 
ftelle in der Figur 17, von vorne und von der 
Seite angefehen dargeflellt, ımb das zu verſchie⸗ 
bende Auflagbretchen für ſich gezeichnet iſt. 
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Fiy. 18, gibt die Seitenanfiät, Fig. 19, 
einen Theil des Längendurchſchnittes, Fix. 
20, den Querdurchſchaitt zu Der Woldſaamen⸗ 
Austenterungsmafcdine, mb Fig. 21, bie 
vergrößerte Zeichnung zu den Stäben des Lats 
tenroſtbodens besfelben. 

Die Figur 22, zeigt das Profil zu den Köh⸗ 
ren, durch weiche die Bapfen auf die Trocknungkẽ⸗ 
hurden herabgelafien werden, und Fig. 23, den 
Grundriß eines folchen Hurdenrahmens, wos 
bei ein Biertheil mit der Hurde bedeckt erfcheint. . 

Fig. 24, zeigt einen Kaften zur Aufbewah« 
rung des ausgellängelten Waldſaamens. 

Die Figur 25, gibt den Grunbdriß, Fig. 26, 
den QDuerbuchfchnitt, und Fig. 27, den Län 
gendurhfchnitt des Ofens und der Heitzung 
zu der, in den Figuren 13 bis 15, abgebilbeten 
Binterdarre; fo wie die Figur 28, diefen Dfen 
horizontal durchſchnitten, nad) einem größeren Raß⸗ 
ftabe gibt. 

In der Figur 29, ifk Die vordere und Fig. 
30, die Seitenanficht einer anderen, kleine⸗ 
ten Art Baldfaamen: Sommerbarre abge 
bidet, wobei nur zwey Reihen Zrodnmgsladen 
angebracht, und nur die untere zum Herausſchieben, 
die obere aber mit Läden, welche zum Ablaufe bes. 
Regenwoflers fchirf liegen, und zum Aufllappen 
und Nieberlaffen gerichtet find, verfehen if. . 
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Biegeleien. 
$, 471. 

unlage ei⸗ Ein weſentliches Bedürfnis auf einem Domi⸗ 

‚merdiegl, en iſt eine wohleingerichtete Biegelei. In jes 
dem Betrachte iſt es vortheilhafter, eigene Sieges 
leien zu haben, als Ziegel anzukaufen, denn ent⸗ 
weber hat das Dominium ſelbſt das dazu nöthige 
Brenmateriale: Holz, Steinkohlen oder Torf, 
und dann iſt der Wortheil erwieſen; oder es muß 
Diefe Brennmaterialien erfaufen, und bann maugeln 
ſolche meiſtens auch den nächften Umgebungen. Es 
können demnach nur wenige Fälle eintreten und 
nur bei einigen Orten einer Herrſchaft ſich verwirk⸗ 
liqhen, daß es vortheilhafter fey, die Biegel an 
zukaufen als ſelbſt zu erzeugen. 3.8.: Wenn auf 
einem zu einer Herrſchaft gehörigen Gute gebant 
werben fol, auf weichem keine Siegelei, auch kein 
zum Biegelfirich tauglicher Lehm beſtehet, die obrig« 
keitlichen Ziegeleten weit entfernt und die Wege fehr 
fchlecht find , weit näher und bequemer aber Biegel 
von einem nachbarlichen Dominium um billigen 
Preis zu erhalten find; dann ift es befler, folche 
da anzulaufen, wenn ber Unterſchied bes Erkaufs⸗ 
preifeö gegen den Grzeugungsprelö geringer aus⸗ 
fällt, als die weitere und beſchwerliche Zufuhr ko⸗ 
ften würde u. dgl. 

Bur Erzeugung ber Ziegel ft Lehm, Sand, 
Baffer md Brennmaterial erforderlich. Sel⸗ 
ten findet ſich ein Dominium, wo dieſe vier Be⸗ 
dürfniſſe hicht zu finden wären. 
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6. 472. 

Eine Ziegelei ſoͤll fih wegen der gleich weis Der (6it. 
tm Werführung: bet Ziegel fo viel möglip mitten — | 
in der Herrſchaft befinden; da aber ihre Stelle ww — 
von her Gegenwart eines mächtigen und tauglichen 
Uhmgrundes abhängt, fo iſt e& nur ein Bufell, 
wenn biefer fish gerade gegen bie Mitte der Herr⸗ 
ſchaft befindet, und aft wird man gegiwungen, die 
Ziegelei an die äußerſte Gränze gu fürllen, wenn 
sh innerhalb Fein Grund findet, welcher Ziegellchm 
enthält, des bes Obrigkeit angehört oder ald unter⸗ 
thäniger Grund bazu käuflich oder mittelſt Tauſch 
im erhalten iſt. u 

Dft findet fich ein Lehmflot ganz geeignet zum 
Biegelftreichen, aber fo hoc) gelagen, daß Dad zum 
Ziegelſtrich -erforderliche Wafler mangelt unb keine 
Möglichkeit da ift, eines durch Buleltung oder burch- 
Grabung eined Brunnens zu erhalten, Iſt babei 
auf der ganzen Herrſchaft kein tauglicher „Lehm 
grund, dann iſt zu berechnen, wie fich die Koflen 
gegen einander verhalten, wenn man and ber Nach⸗ 
barſchaft Ziegel erfaufen, ober eigene mit, . aus 
der ungünfligen Sage des Lehmgrundes entfaringen- 
den größeren Koſten erzeugen würde. Bei dem 
legteren Jalle ift wieder zu billangiven, ob es vor⸗ 
theilhafter fey, die Ziegelei bei dem Lehmgrunde 
zu erbauen, und das Waller, wenn ed an einem 
nächſten tieferen Orte zu finden ift, mittelſt einer 
Baflermafchine ober mittellt Fuhrwerk hinauf zu 
fördern; ober die Biegelei auf den Dit vahe am : 
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Waſſer zu ſtellen und ber Lehm zuzuführen. PR 
den meiſten Fällen wird fich das Legtere mit mehr 
Bortheil zeigen, indem der Lehm bergab und Win 
terözeit zugefüßrt werden kann, wann die eigenen 
Wirthfchafts - und die Robotbezüge am cheſten zu 
entbehren, ober fremde um einen geringen Lohn zu 
- Dingen find. Man kan ſich dann über den Winter 
einen fo großen Vorrath von vehm zur Biegelei 
ſchaſſen, als man zur Grgengung ber Biegel auf 
ein ganzes Jahr bedarf, 

Es iſt aber bei Etabikung einer Ziegelei — 
nicht genug, wenn man Lehm und Waſſer findet; 
der Lehm muß auch fo michtig ſeyn, d. h. fo weit 
um ſich und fo tief fireichen,, daß man mit Sicher, 
beit auf viele Jahre hinaus rechnen Tann; ſodann 
darf Die über dem Lehm liegende Schicht von 
*Dammerde oder Schober nicht gar hoch fenn, weil 
die Wegräumung dieſes unbrauchbaren Materials 
fonft große Auslagen verurſachet. Das Waffer 
darf nicht zufällig, ſondern es muß befländig, 
auch im Hohen, trodenen Sommer fidher 
. feyn. Kann mm die Ziegelei nahe an einem Bache 
anlegen, der zugleich Sand mit fich führe, fo 
ift dieß um fo vortheilhafter. Man hat ferner dar» 
anf zu fehen, daß der Platz fo viel möglich eben 
ſey. Ein ſehr abfallendes Terrain vergrößert bes 
deutend die Baukoſten. Es muß nicht nur ein zus 
reihender Raum für den Biegelofen md 
die Zrodenfheune, fondern auh ein Play 
zum Auffhichten dr ausgebrannten Biegel ' 
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vorhanden feyn, und eine bequeme Iu« und 
Abfahrt entweder fchon beftchen ober eingeführt 
werben Fönnen. Hauptſächlich ift bei Stellung ber 
Ziegelei zu berückſichtigen, daß man ſie in Bezug 
auf den Lehmgrund-fo wähle, baß nad) Jahren, 
wenn bereits eine große Strecke bes Grundes ſchon 
ausgegraben feyn würde, man den Lehm nicht zu 
weit zum Arbeitöplaße zu führen habe. Der Platz, 
worauf Die Biegelei gebaut werden fol, muß frei 
liegender und Iuftig fenn. Gin tiefer im Thale, 
oder von nahen Waldungen, Gärten und Anböhen 
geſchloſſener Ort taugt nicht, weil dadurch dad Trock⸗ 
nen der Ziegel fehr vergögert wird. 

Gern wählt man für die Stellung des Siegel 
ofens Berglehnen, um ihn hineinzubauen; dieß 
iR aber gang ummölbig, indem ein-Biegelofen ganz 
frei ſtehen Tann. & 

Der Fenrerſicherheit wegen fo keine Bies 
gelei nahe an Wohn» ober andern Gebäuden, fons 
den auf weite Diſtanz frei geflellt werben. 

6. 473. 

Richt „jeder Lehm gibt gufe Ziegel, Es Der tem 
hnmt demnach viel auf die Beuttheilung deöfelben Km Zins 
on. Die Farbe desfelben, fo wie die Farbe 
ver daraus erzeugten Siegel hat Leinen 
yofitiven Einfluß auf beider Güte. Man findet 
eben fo oft einen blaffen Lehm von ber beflen Qud- 
lität, als man oft lichte Ziegel von befonderer 
Güte und dunkelrothe fehr ſchlecht finder. 

Man findet Lehm und Thon von dunkel⸗ 

I Theil. oo. 7 | 
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bis lichtgrauer Farbe. Diefer iſt gemeniglich | 
febe fen, fell zufammhängend, im tro⸗ 
ckenen Zuſtande ſehr hart, riſſig mb 
ſcharfkantid, im naſſen ſchmierig und zähe. 
Dieſer taugt zur Ziegelerzeugung nicht. Andern 
findet man von dem dunkelſten Gelb bis zum 
Fahlen. Darunter iſt oft eine Gattung fo mager 
und ſo ſtark mit Sand vermengt, daß er ſich 
trocken ſehr leicht zerdrücken und zerreiben Tößt, und 
keine Bindung hat. Auch dieſer taugt nicht zu 
Diegeln. Eine Miſchung von beiden Eigen 
ſchaften liefert aber vortreffliches Material. 


Iſt dieſe ſchon von Natur da, ſo iſt dieß ein wah⸗ 


ver Bund; ſoll fie aber durch Die Kunſt erzielt wer⸗ 
ben, fo if dieß mit viel Schwierigkeit und Arbeit 
verbunden; denn um bie Werelnigung vollkommen 
zu erzwecken, muß ber fette ſowohl als der mas 
gere Lchm in Sumpfgruben zu einer Suppe ven 
bünnet und fo mit einander vermiſcht werden, 
Ganz reinen Lehm findet man felten. Er 
it gewöhnlich mehr weniger mit Sand und eiſen⸗ 
bältiger Erbe vermiſcht. Sind diefe fremden 
Sheile im wahren Berhältnifle, d. h. baß ber 
— ſeine Bindigkeit dadurch nicht verloren hat 
da, ſo iſt der Lehm vorzüglich zur Ziegelerzeugung 
geeignet. Oder der Lehm iſt mit Mergel verſetzt. 
Dieſer iſt darin entweder als Staub ober in klei⸗ 


‚nen Steinchen (Kalkttieren) vorhanden. 


If der Mergel ald Staub im Rehm, fo ifl 
die Reinigung davon unmöglich, aber auch, wenn 
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er nicht ger zu Hänfig, PN übrigens der Lehm gut 
iR, nicht jo nachtheilig, ald wenn er im Steinen 
etſcheint. Diefer Mergel brennt fir) im Ofen zu 
lebendigem Kalk, der fi dann in” freier feuchter 
kuft ablöſcht. War er als Staub im kLehm mur 
mäßig enthalten, fo wird ber Biegel bloß meiß be⸗ 


ſtanbt erſcheinen; war er zu häufig, fo läfet er dem 


Biegel anf. AS Niere hingegen zerfprengt er, 
wenn ſich dieſer Lebendige Kalk ablöfchet, ben Zie⸗ 
gel entweder gleid) in Stüde, ober macht ihn doch 
fig, daß, fo wie der Maurer mit dem Hammer 
daran fihlägt, ber Ziegel in Stücke zerfällt. Ift 
diefer Mergel aber ald Niere im Lehen, fo If 
er dafür leichter auszulefen, und bann muß ber 
kehm geireten werden, weil babei der bloße Zug 
buch das Sefühl jedes erkfengrofe Steinchen ent⸗ 
dedt. Iſt der Lehm flark mit Erdtheilen vers 
miſcht, fo wird er ſpröde, kurz md wenig 
bindigz iſt gewöhnlich Dann auch flark mit Salis 
ter verfegt, welcher ‚ben Ziegel nicht nur ganz aufs 
löfet, fondern auch bucch den Anwurf durchſchwitzet, 
wie Schneejloden ſich da .anfeget und das Malter abs 
wirft. Ein folcher Lehm taugt gar nicht zu Ziegeln. 

Burzelfafern, nicht gar zu häufig und 
Bart, im Lehm find weniger nachteilig, wenn letz⸗ 
terer übrigens gut iſt; obwohl das Ziegelftreichen 
dadurch etwas erſchwert wird. Die Faſern ver- 
itmmen im Ofen und’ ſchaden bar Feſtigkeit bes Zie⸗ 
gib nicht. 

Ob und wie viel ein am! Sand mit ſich fah— 
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te, erfährt man durchs Gefühl, wenn man etwas 
davon zwiſchen die Zähne nimmt, am ſicherſten 
dur das Schlemmem Die Kallnieren zeis 


gen ſich gleich beim Aufgraben, und auth den Mers 


gel ald Staub entdedt man leicht an den weißen ' 


Punkten, wenn man ein Stüd Lehm entzwey bricht 
und die Bruchfeite genau betrachtet, Webrigens ift 


"die untrüglichſte Probe, ob Kalt im Lehm vor⸗ 


handen iſt, wenn ber Lehm wit Scheidewaffer 
begoffen, aufdranfet. 
Eine Rifhung von Sand bis‘, iſt nüg« 


lich, ſelbſt nothwendig zu den Siegeln, wenn fie feft 


werden follen; denn ift ber Lehm ganz ohne Sand, 
oder diefer zu wenig darin enthalten, fo muß er 
gefliffentlich beigemengt werden. Grober Sand 
im Lehm iſt nachtheilig ; diefer ift zu ſtreng flüßig 
im Brennen, er reißt fich ungeſchmolzen vom Zie⸗ 
gel los, und gibt man ihm fo viel Zeuer, daß er 
fhmilzt, fo erhält man krumme, verglafete Ziegel, 


“die kein Walter annehmen. Kleiner Kies ſcha⸗ 


Eierke 


Probe der 


Güte tes 
Lehms. 


det weniger im Ziegellehm als grober Sand; durch⸗ 
aus darf er aber im Lehm zu Dachtaſchen nicht 
vorhanden ſeyn. 

$. 474. 

Obgleich man bei Beobachtung des eben Ge⸗ 
ſagten wohl beurtheilen kann, ob der vorgefundene 
Lehm zum Ziegelſtreichen tauge oder nicht, 
ſo iſt es doch die beſte Probe, wenn man daraus 
einige Mauer « und Dachziegel anfertigen, bezeich⸗ 
nen, und im nächſten Ziegel» oder Zöpferofen aus⸗ 
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breunen laßt. Man wirb fchon beim Trocknen 

finden, ob ber Lehm zu fett fey, wobei die Ziegel 
aufreißen, oder zu mager, wobei ihter viele zer⸗ 
eben; ob bie Ziegel die Kante halten und wie 
feh fie im trodnen, umgebrannten Zufbande gewor« 
ben find. Rad dem Brande: ob die Ziegel 
tein Plingen — das Behauen mit dem Maurerham⸗ 
mer aushalten, beim Anfchlagen nicht in Stüde 
zerfallen, ſich gut ſpalten laflen, und wenn fie 
entzwey gefehlagen werden, die Bruchfeiten voll und | 
reia feyen, und ob, wenn man fie zur Hälfte ing 
Baffer taucht, fie in die obere, trodene ‚Hälfte 
tein Baffer fangen, Denn alle diefe Gigenfchaften 
muß ein guter Ziegel haben. Bei Dadıtas 
[den erprobt man die Güte des Lehms, wenn 
der Ziegel nach dem Brande gerade bleibt, wie eine 
Glocke klinget, fich ſchwer entzwey brechen läßt und 
dabei einen vollen, reinen Bruch zeigt; wenn ex bei 
allen diefen Eigenfchaften, Ihm eine fehr geringe Dis 
de zur Berminderung beö Gewichtes zu geben era 
lanbt und Bein Waſſer in ſich ſauget oder durchläßt. 
ketzteres erprobt man durch das Eintauchen ins 
Waſſer, nachdem man den Ziegel bevor gewogen 
bat, und nachher wieder wiegt, um zu erfahren, 
wie viel Waffer er eingefogen habe, Roc fiherer — 
wenn man auf der Oberfläche des Taſchenziegels 
von frifchem fetten Thon, rings an feinem Rande 
einen, 1 Zoll hohen, Zoll breiten Damm ans 
machet, darein Waſſer gießt und es mehrere Stun⸗ 
den ſtehen läßt, wo ſich dann zeigen wird, ob und 
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wie viel der Ziegel Wafler gefogen, ob er damit 
gefättigt, Feines mehr annahm, oder ob es durch⸗ 
gehe und an der Unterfläche in Tropfen abfalle? 
Durch diefe Proben kann man nicht nur die mehr; 
wenigere Güte des Ziegels für fich erfahren, fon 
dern aud) die Grabe der Büte mehrerer Ziegel aus 
verfchiedenen Lehmen prüfend beurtheilen. 
$. 475. Ä 
Eand zum Hat ber Lehm im natürlichen Zuflande die zum 
—— Ziegelſtreichen nöthige Beimiſchung von Sand, 
ſo braucht man ihm keinen mehr beizugeben, doch 
iſt, wenn die Ziegel mit Sand geformt (geſchla⸗ 
gen) werden, ſolcher ſowohl hierzu als zum Be⸗ 
ſtreuen der Trocknungsplätze erforderlich. 
Dieſer Sand muß reiner Kiedſand ohne 
Beimiſchung erdiger Theile und gleich» und fein 
körnig feyn. Lesteres läßt fi, bei der unbes 
deutenden Quantität des Verbrauchs, durch das 
„ Sieben erzweden. Sol aber Sand dem Zie- 
gellehm beigefegt, und mit felbem gefnetet wer- 
den, wenn er zu fett ift, fo darf diefer Sand 
weder zu grobs noch zu feinkörnig feyn. 
$. 476. 
Vaſſer zum Baſſer taugt jedes zum Ziegelſtreichen, nur 
ine darf es Beine falzige Jauche ſeyn. 
$. 477. 
— Das Materiale, mit welchem Ziegel ge⸗ 
brannt werden follen, Tann Holz, und zwar 
hartes oder weiches, Steintohlen oder Braun: 
Tohlen und Torf feyn; nur ift für jede dieſer 
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Gattungen eine eigene Einrichtung im Biegelofen 

nöthig, und die Bemeflung nad) dem Zaufend vers: 

fhieden. But ausgetrocknetes, nicht überfländiges 

weiches Holz bleibt jedoch das befte Brennmate⸗ 

riale für Ziegelöfen. Auch das Stodholz kann 

mit Vortheil zum Ziegelbrennen verwendet twerben. 
$. 478. 

Wenn man gute -Ziegel erzeugen will, fo Zuberei⸗ 
fol der Lehm dazu im Herbſte gegraben, und im Pe 
nicht zu hohe Schichten ausgebreitet, der Einwirs HR. 
kung der Luft auögejeget, über ben Winter durch⸗ 
frieren, im Frühjahre, einige Wochen vor dem 
Ziegelſchlagen abermal übergraben und überworfen 
werden, durch Sonnenhitze, Luft und Regen ſo zu 
ſagen außgelaugt, d. i. von allen fremdartigen 
Theilen, die auflösbar ſind, befreiet werden, nach⸗ 
dem ihn früher die Fröſte aufgelockert haben. 

Soll dieſer fo vorbereiteteLehem zu 
Mauerziegeln verarbeitet werden, fo wird gr 
theilweiſe wieder aufgegraben, amgefeuchtet, mits 
tel eigener Ha uen mehrmal in verfchiedenen Rich⸗ 
tungen überhauen, und mit bloßen Züflen durchges 
treten, wobei die unter den Füſſen fühlbar werdens 
den Steinen und andere Gegenſtände forgfältig 
‚außgelejet werden müflen. 

Enthält der Lehm Mergelnieren oder viel 
groben Kies, fo bleibt nichts anders übrig , als 
dieß Zreten mit bloßen Züffen, weil dieß das 
befte Mittel iſt, diefe Steinchen zu finden. Zi dee 
Lehm aber bloß klumpig und ungleich fett, und hans 
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deit es fih nr darum, das volllommene Durch⸗ 


kneten beöfelben zu bewerkftellen, fo kann dieß mit 
Pferden oder Ochfen weit befler und fchneller, bei 


großen Ziegeleien, erzwedt werben. Hat des Lehm 
nicht {chen von Natur die zum Ziegelfireichen erfor» 
berliche Miſchung mit Send, jo muß ihm biefe 
Duontität Sand beigemifcht, und der Lehm fg lan⸗ 
ge Damit durchgearbeitet werben, bi die Mafle 
durchaus gleihfürmig iſt. 

Dieſer fo bereitete Lehm, welcher die zum 


Siegelſtreichen erforderliche Zeuchte haben muß, 
wird in Haufen zufammgefchlagen, Dann in Klum⸗ 


pen von: beiläufig /, Kubilfuß geballt, mit Sand 
umftreut, damit Die Ballen nicht an einander aulies 


‚ben, mittelſt Scheibtruhen zu dem Werktiſche ge- 


Die Mauer⸗ 
ziegelfor⸗ 
men. 


führt und darauf geworfen. 

Diefr Werktiſch (Tafel XXV. Fig. 1) 
muß feſt und fo groß feyn, daß nebfl dem Vorra⸗ 
the an Lehm, welcher bem Ziegelfchläger zur Sechs 
ten darauf gelagert wird, noch der nöthige Plag 
für die Form, für den Sanblaften, den Waſſerka⸗ 
fen, und zur Linken für das Niederſtellen der leeren 
und vollen Ziegelformen und der Deckbreter bleibe. 
Bor dem Plage, wo der Biegelfchläger ſteht, if 
eine aufrecht fiehende Latte, worauf ber Drathbos 
gen hängt, mit welchem ber Ziegelftreicher ben über 
die Form ragenden Lehmklumpen abſchneidet. 

$. 479. 

Die Form, in welcher die Mauerziegel 

gefhlagen werben (Tafel XXV. Fig. 2 bis 7), ik 
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ein Rohmen won eichenem ’. Bol dicken Bretchen, 
woran die zwey langen heile, Ohren bilbend, vors 
ſtehen, und entweder bloß abgerundet find, oder 
noch einen Querſtab erhalten, und dazu dienen, 
daß der Ziegelſchläger die Form dabei handhaben 
könne. Diefe Form hat entweder einen feſten 
Boden oder feinen Boden, ımd iſt bloß ein 
Rahmen. Im legten Falle iſt beim Biegelichlas 
gen em Unterlagbret erforderlih. Bei ben 
Jormen mit einem Boden muß diefelbe an der einen, 
bei jenen ohne Boden an beiden Seiten, auf den 
Kanten mit eifernen Schienhen befhlagen 
fenn, weil fonft durch das Abftreifen des Lehms bie 
Form bald abgenützt und dabei auch niebriger würde. 

Die inwendige Länge, Breite und Hö⸗ 
he (oder Ziefe) der Ziegelform wird etwas, und 
zwar um fo viel größer gehalten als bie Größe, die 
der außgebrannte Ziegel erhalten ſoll, u. z. um fo 
viel Der Ziegel im Trocknen fchwindet, welches 
Schwinden nach der Befchaffenheit des Lehms mehr 
oder weniger beträgt. Gemeinhin beträgt dieß bei 
Mauerziegeln in der Länge 1 Zoll und verhältniß⸗ 
mäßig in der Breite und Dicke. Soll demnad) der 
auögebrannte Biegel 11'/, Zoll lang, 5'/, Boll breit 
und 2'/, Zoll bi werben, fo muß die Form im 
Sichten 12'/,' ang, 6,‘ breit und 2°,’ tief ges 
madıt werden. 

Huf diefelbe Art find die Formen der übrigen 
Gattungen, als Falz= (Fir. 3, 4), Rundftabs 
(Fig. 7), Hohlkehl⸗(Fig. 6) u. dgl. Ziegel bes 


Ban 2 
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fehaffen, und werden immer nach der Geſtalt des 
Fiegels eingerichtet; nur ift Dabei zu beobachten, 
daß zu den Yalz» Biegeln zweyerlei Formen erfor⸗ 
berlich werden, eine (Fig. 3) wo der Ausſchnitt 
oder die Abrundung an der ſchmalen, die andere 
(Fig. 4) wo folder an der langen Seite ange« 
bracht ſeyn muß, um beim Mauern, des nötbigen 
Berbandes wegen , die Ziegelfchichten mit ihrem 
Bängen und Breiten wechſeln zu konnen, 

$. 480. 
Das Formen, auh Streichen oder Schlas 


Bene gender Mauerziegel geſchieht entweder mit 


Sand oder mit Waffer. 

Das Werfahren des Ziegelſtreichens mit 
Sand iſt folgendes: 

Der Biegelitreicher nimmt die Korm (mit 
dem feſten Boden), wäſcht fie in dem -Waffers 
Fasten vein, ſtreut fie inwendig mit Sand aus, 
md legt fie vor fi auf den Tiſch. Run fehneis 
det er von dem vor fi) habenden Haufen Lehm 
mit den Schärfen feiner beiden gefulteten Hände, 
oder mit dem Drathbogen, fo viel ab, als er, 
durch vielfältige Webung,, glaubt für einen Biegel 
zu brauchen, und wälzt diefen Klumpen auf den, 
auf dem Jiſche mit Sand beſtreuten led, 
wodurch ber Ziegel dann an feinen Außenfeiten mit 
Sand überzogen wird. Bon dieſem Sande darf 
jeboch ins Innere des Ziegelö nichts kommen, weil 
folches Zalten geben und den Ziegel fpaltig machen 
würde, Dielen fo in Händen babenden Ballen 
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Lehm wirft der Ziegelſtrelcher mit aller Kraft im 
die Form, faffet diefe oben und unten, über Eck, 
mit beiden Händen an den Ohren, und thut bamit 
einen flarken Schlag auf den Tiſch, wodurch der 
Siegellehm nicht nur ganz in die Ecken der Form 
gefehlagen wird, fondern auch überhaupt eine Zus 
ſammdrückung erhält, welche einen guten, durchauts 
feſten Ziegel gibt. 

Darauf :fchneidet er, mit dem Drathbogen, 
den über die Form ragenden überflüßigen Lehm weg, 
umd befltenet auch diefe Fläche mit Sand, Dem 
abgefchnittenen Ballen voirft er wieder auf den am 
. Zifäe liegenden , fo daß die zwey naflen, ſandloſen 
Flächen auf einander zu liegen kommen. Der 
Dandlanger, der gewöhnlih ein Junge ifl, 
hat indeß eine andere leere Form gebracht, legt 
diefe auf den Tiſch dem Ziegelftreicher zur Linken, 
faffet die volle Form, und flürzt fie auf den 
geebneten, mit Sand beftreuten Trocken⸗ 
plag aus. Und fo wiederholt fich dieſe Manipu⸗ 
lazion wohl taufendmal in einem Tage, und ein 
Fräftiger und geſchickter Arbeiter befigt barin eine 
ſolche Fertigkeit, daß man ber Arbeit kaum mit den 
Augen folgen Bann. 

Iſt die Form ein bloßer Rahmen Pr Bor 
den, fo weicht die Manipulazionsart von der er⸗ 
flern in etwas: ab, Dann rüttelt der Biegelfkreis- 
her die gewafhene Form in den Sandka⸗ 
fen, und legt fie vor fih auf ein Unterlagss 
bret a, a) (Fig. 5), welches ebenfalls befench⸗ 


\ 





Borberei- 
tung zum 


Kormen ker 
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tet und befaudet wied, formt Darein den Ziegel, 
darauf ber ‚neben flehende Handlanger ein Brets: 
hen *) legt. Der Ziegelſtreicher wendet num Form, 
Siegel und Bretchen um, legt darauf ein zweytes. 
Brethen, der Handlanger trägt den geforms 
ten Ziegel zwifchen biefen zwey Bretchen ab, und 
Bet ihn auf Die Hohe Kante an den Trocken⸗ 
plag, entweder auf ben Boden oder auf ein Bret. 

Mau fieht hieraus, daß die letztere Art etwas 
mehr Zeit und Arbeit erfordert, bat aber Dagegen: 
ben Vortheil, daß die Ziegel nicht mehr, im Ver⸗ 
lauf des Trocknens, umgewendet zu werben braus 
dien, was bei der erftern Art nöthig wird, wenn 
fie etwas hart geworden find, und daß man weis 
weniger Zlächenraumes zu ben Trocknungsplätzen 
bedarf. 
| 8. 481. 

Das Formen der Dachziegel gefchieht 
auf eine andere Art. Die Dachziegel find ent 


Dadziegel. weder flach, Dachtaſchen, Bieberfhmwäns 


Dasꝛziegel⸗ 
formen. 


ze oder Hohlziegel. Die legten faflen in fih: 
Halten, Preipen und Rinnenziegel; dann 
eine Art, wobei der Haken und Preiße in eins 
vereiniget find. Ä 
$. 482. 
Die Kormen zu den Dadziegeln find 
theild von Eifen, theild von Holz 


P) Dieje zwey Bretchen follen nur . did feyn, damit 


die Zwifcherrfugen der zum Trocknen aufgeftellten Ziegel 
Plein werben, um mit dem Trocknungsraume zu ſparen. 
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Die Form zu Taſchen (Zafd XXV. Fig. 
8, 9, 10) iſt ein eiferner Rahmen, welcher, je 
nachdem man Belieben daran findet, die Figur a) 
b) oder c) erhält, unter welchen c) bie beite ift. 
Die Eifenftärte des Rahmens ik 3 Linien; die 
Länge und Breite desſelben im Lichten iſt nad 
der Beflimmung der Zafhengröße, wozu wegen 
des Schwindens des Lehms beim Trocknen, das 
duch Erfahrung und nach der Qualität des Lehms 
erfolgende Mehrere zugegeben wird. Der Ta⸗ 
fhenziegel fol z. B., welches auch das befte 
Maß desfelben iſt, in ausgebranntem Zuftande 415 
Zoll lang und 6 Zoll breit werden, fo wird ges 
wöhnli die Form im Lichten 16, Boll lang, 
6°/, Zoll breit werben müflen. Die Dide des Las 
Ihenziegels, folglih die Tiefe der Form, 
hängt von der Güte des Lehms ab, und ift durch 
Berfuche auszumitteln. Es gibt Lehm, aus wels 
chem Zafchen von der beiten Qualität erzeugt wers 
den können, welche nicht dider als 6 Linien find. 
Bei ſolchem Lehm wäre e& fehlerhaft, die Taſchen 
färker zu halten, und das Gewicht berfelben un» 
nöthig zu vermehren. Je nachdem der Lehm mehr 
weniger fchütter und mürbe ift, muß dieſer Dide 
zugegeben werben bis auf Y, 30l. Stärker fol 
feine Dachtafche gemacht werben. Liefert der Lehm 
keine feften, waflerdichten Dachziegel in diefer Dide, 
fo taugt er nicht dazu, und man fol keine darans 
anfertigen. Ä 
Die Handhabe an diefen Zafchenformen if 
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entweber fo angefertigt, daß fie eine Werlängerung 
ber einen Seite der Form bildet (Fig. 8 d), melde 
nad) abwärts fi verflärtt, und des beſſern Ans 
faſſens wegen gerundet iſt; oder es iſt ein eigener 
Stiel diefer Geftalt mitten an dem unfern Quer 
theil ber Form angebracht. (Fig. 9 e.) Beiberld 
it nicht zum Beſten. Die erftere Art ift unbehilfs 
lich, bei ber” legtern wird der Stiel bald Ioder, 
wenn er nur vernietet iſt. Man fertige biefen daher 
nach Fig. 10 f) an. Daß die Form in ben zwey 
Ecken x) y) volllommen rechte Winkel bilden 
mäüfle, verſteht fich von ſelbſt, weil fonft die Zas 
ſchen, wenn fie auch noch fo wenig außer dem Win, 
Bel gearbeitet find, beim Aufdeden aufs Dach nicht 
Dicht an einander gepaflet werben können, wenn fie 
nicht fchiefe Scharren bilden ſollen, daher nie, tro⸗ 
den eingededt, ein ganz regen⸗ und ſchneedichtes 
Dad machen. | 

Die Bormen zu den Haken: und Preis 
Benziegeln find ebenfalls von Eifen unb den 
Taſchenformen ähnlich, nur daß fie nach Verhält⸗ 
nis in ihren Maßen größer werden. Da Diefe 
Hohlziegel erſt flach geformt, dann über das 
Formholz gebogen werden, fo muß ihre Breite 
fo berechnet ſeyn, daß der Ziegel nach diefer Bie⸗ 
gung die beflimmte Breite halte. Die Haken: 
ziegel find parallel, d. i. oben wie unten gleich. 
breit, gemeinhin im ausgebrannten Zuftande 17 
Soll lang, 6 Zoll breit, , bis /, Zoll did. Die 
Preißenziegel oder Deckziegel find aber um 


N 
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ten etwas breiter als oben, und an den Ecken am 
oberen Ende etwas ausgezwickelt, Damit, weil dieſe 
. Dreißen jedesmal über die Fugen der neben einander 
wit ihrer Hohlung aufwärts eimgehängten Haken 
aufgeftürzt werden, und nad) der Höhe über einan« 
der greifen müflen, das fchmälere Ende in das breis 
tere einige Boll eimgefchoben werben könne. Da die 
Haken mehr über einander greifen als die Preißen, 
fo müflen die legtern kürzer werden. Bei ber vor⸗ 
angegebenen Maß der Halten werden die Preißen 
im andgebrannten Zuftande 15 Boll lang, 5 Zol 
. am breiten, 4’), Zoll am ſchmälern Ende breit und 
2/, biß ’/, Zoll did gemacht. 

Die großen Pfanns, NRinnen, Kehl 


oder Schludhtziegel find ganz den Dachhaken- 


ziegeln ähnlich, nur daß fie größer und dicker ger 
halten werden. 

Man fertiget nebſt diefen Arten noch verfchie« 
dene andere an, ald: Falztaſchen, S förmis 
ge Dachziegel, wobei ein Ziegel gewiſſermaſſen 
den Hafen und Preißen verbunden büdet, Biere 


edige Taſchen, welche, der Scieferbedung 


gleich, über Eck aufgehangen werden, in Geflalt 

der Schuppen eines Fifches u. a. m.; aber alle taus 

gen, wie die Erfahrung lehrt, nicht viel. 
48 


Bu den Dachziegeln, - welche gegen bie Dasıiegel 


Mauerziegel fehr bünn angefertigt werben, der Ein- 
wirfung der Witterung ſtets ausgeſetzt find, und 
waflerdicht feyn müflen, ift der vorzüglichfte 
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Lehm zu nehenen und dieſet mit allem Fleiße zu 


bearbeiten. Man findet wohl einen zu Dach⸗ 
ziegeln tauglihen Lehm oft in ganzen Flötzen, 
gemeinhin aber ift in einem Lehmflötz wenigftens 
eine Schicht, die dazu taugt. Im letztern Jalle 


‚muß der. Ziegelftreicher Diefe Schicht beim Abgraben 


fepariren,, und darf nichts davon zu Mauerziegeln 
Verarbeiten. . 
6. 488. 

Diefer Lehm muß nebft dem, daß et und noch 
mit mehr Fleiß fo behandelt wird, als bei dem Lehm 
zu Mauergiegeln gejagt wurde, noch in dazu bei 
dem Arbeitfchoppen angefertigte, mit Holz ausge⸗ 
ſchrotete und mit einer Dielung verfehene Gruben 
getham, durch viel Waſſer flüßig gemacht (eingeſum⸗ 
pfet) und bier mit befonderem Heiße durchgearbei« 
tet werden, wobei die groben Sandtheile alle zu 
Boden fallen, der Lehm wie gefchlemmt rein bleibt, 
und wenn er bis. zu ber Feſtigkeit ausgebünftet ift, 
welche zum Biegelftceichen erforderlich ift,, zu Dach⸗ 
giegeln verarleitet wird *). Dieſerwegen find we⸗ 
aigftens drey Sumpfgruben nöthig, wovon jebed« 
mal zu gleicher Zeit eine ausgearbeitet wird. Die 


”) Häufig ift die Mage Über fchlechte Dachziegel; großen 
theil6 iR aber ter geringe Bohn, den man aus waflu- 
ger Sparſamkeit dem Ziegeiftreicher abmeitht, Urſache 
daran. Die wenige Dauer diefes ſchlecht gearbeitelen 
Materiales ift ein bei weitem größerer Berluft ; und für 

einen geringen Lohn kann der Ziegelftreicher unmöglich 
die Dachziegel fo arbeiten, wie ed oben beſchrieben if. 
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Sröge berfelben richtet füch nach her Menge des 


zu exzeugemden Materiales; doch darf man ie nicht 
übermäßig halten, weil dadurch Die Bearbeitung 
des Beh erſchwert wird. Man halte fie im In⸗ 
halte von.?/, biö:1 Kubiflafter, aber nicht breites 
und - als 4 Buß. 

.$. 486. 

SR der Lehm, u Kane 
Dachziegel befhaffen ſeyn fol, in natürlicher Bis 
Kung möcht zu finden, fe muß ſolche durch die Kunſt 
etzielt werben. ‚Dier treten nun mehrere Bälle ein, 
IR der vorgefundene Lehm, übrigens gut, nur mit 
ja viel Sand. vermifcht, fo muß er ordentlich ge⸗ 
[lemmt werben, damit ber reine Lehm von bems 
Sande. gefchieden werde. Iſt er noch an füch zu 
mager, fo if er nad) einem, durch Proben im Klei⸗ 
en, erfahrenen Berhältnifle, mit fertem Thon 
m milden. Dieſe Bermifchung ift jedoch nicht fo 
leicht als es ſcheint zu einer durchgängigen Gleiche 
förmigfeit zu erzielen, denn fie kann nur daun voll⸗ 
kommen erzeicht werben, wenn ſowohl ber Lehm 
als der. Thon ober Leiten ganz flüßig gemacht 
we. Zu dieſem Behufe werben dieſe Thonarten 
anfangs in ihrer natürlichen Feuchte durchgearbeitet, 
dam unter befländigem Buflüßen von Waſſer zu einem 
Brey, endlich bis zu einer Suppe verbünnet unb auf 
dad beſte durch einander gearbeitet. KBortheilhaft 
ik e8, wenn diefe aufgelöfete Maſſe und der ihr 
nad) Bedarf zugefegte Sand noch — wi, 

1. Tbeil. 


Miſchen 
bes Eehms. 
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$. 286. - 
zn _ Bein kleineren Biegeldien kam das Wahlen des 
fen mit Lehms und des Sand ers bloß mittelſt einer 
en Danbwühle, wie eine folde auf der Zafd XXV. 
Fig. 11 bis 14 erſcheint, gefihehen. Diefe Mar 
ſchine befteht aus dem hölzernen. Geftelle a), auf 
welchem der Kaften.by&).d) e) liegt. Dieſer if 
mu 8 Bol :fünzer als Das: Geſtelle, und bildet zu 
einer Beite einen. Trichter ih) e) £) g), worin unten 
ein von Drath (am beften won Mefling, weil. &ifen 
wſiet) geflochtenes Sieb h) etwas fchief eingeſetzt 
MR, ‚und worein bee zu mahlenbe Lehm oder Sand 
gethan wird, - Diefes Sieb ift auf einem.eifernen 
Rahmen gefpannt und zum Heraudnehmen. Es 
find Deren giw ey nöthig, Damit, wenn daB eine her⸗ 
ausgenommen wird um gewaſchen zu werden, das 
gewaſchene eingefeht werden könne, :ohme die Arbeit 
zu verzögern. i) k) find zwen fleinerne Wal⸗ 
gen, welche Dicht an einander längs dem Koften 
mit ihren eifemen Zapfen in eiferne Pfannen einge» 
fegt werben,. welche in die Stirnwände des Kaſtens 
eingencheitet find, Die Walze k) liegt dabei hart 
an der Kaftenwand b) ce) an, daran dicht Die 
Walze i), dieſe aber von der Trichterwand 1) 
4 Boll weit ab, An den verlängerten Zapfen ]) 
find die Drillinge m) angebrarht, zwifchen wei: 
den en Kammradn) eingefebt, und daran eine 
Kurbel 0), oder wenn bie Mafchine größer ift, 
en Shwungrad angebradt if. Beim Umdre⸗ 
ben biefer Kurbel oder des Schwungrades drehen 
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fih beide Walzen in verkehrter Bewegung gegen 
einander. Der Kafter d) b) fammt den Wal⸗ 

zen liegen, wie das Profil Fig. 12 und die Geis 
tenanficht Fig. 13 zeigen, etwas ſchief. Bei p) 

iſt eine '), Zoll hohe und den Walzen gleich lange 
Deffnung, wodurch der zerriebene Lehm und 

Sand REN ' = 

$. 487. 

BA großen Ziegeleien, wo wie Dachziegel for Maffer-oder 
wohl zu eigenem Verbrauche, als auch zum Werkaufe Iirmucn. 

erzeugt werden follen, würde eine ſolche Hanbmühle _ ri 
wicht zureichen, und dann iſt eine größere Lehm» ten. 
mühle berzuftellm, weile, wenn Baffer zum 
Betriebe vorhanden wäre, mittel eines oberſchläch⸗ 
tigen Waſſerrades, und in Ermangelung des Waſ⸗ 
ſers mittelft einer Vorrichtung zum Betriebe mit 
Thierkraft einzurichten iſt. In Viefen Fällen 
kann bie Mühle doppelwirkend fen, d. i. es 
Tann bie Walze, woran ih bad Kammrad befindet, 
zwifchen zwey folchen neben einander liegenden Müh⸗ 
fen Iaufen und beide in Bewegung feben. 

Aber fchon bas Schlemmen, Mengen ımb 
Mahlen des Lehms im geringeren Maße ift 
koſtſpielig und vertheuert das Biegelmateriale,, - um 
fo mehr im Großen. Sollte eine folhe Mühle 
aber dennoch gebaut werben, fo wäre dieß nur dann 
ausführbar, wenn die Ziegelei an einem Teiche ers 
baut:würbe,, in defien Nähe eine fo tiefe Stelle ſich 
befünbe, daß hier eine Mühle mit einem oberſchläch⸗ 
tigen Rade erbaut, oder ar einem Fluße, wo die 

8* 


IT BES EUER 


Dat Jormen 


der Dachta⸗ 
ſchen. 


Mühle unterſchlächtig werden Einnte. Wenn mas 
aber die Unkoften des Mühlbaued, bei einem Fluße 
oder ſtarkem Bache zugleich aud des Wehrbaues, 
und wenn biefe Mühle nicht nahe an ber Ziegelei 
ftehen könnte, auch bie des Zu⸗ und Abfahrens bes 
kehms berechnet: fo wirb des Preis des Materials 
dadurch ımmäßig gefleigert ausfallen. Es ift nicht 
zu verfennen, daß man auf dieſe Art vortreffliche - 
Dachziegel erzeugen Tann; doch find bie Auslagen 
für den eigenen Ziegelbebarf zu groß, und will mas 
auf Abſatz ſpekuliren, fo dürfte das Reſultat weit 
unter der Erwartung bleiben, indem jeder Abnehmer 
Ueber Biegel von minderer Güte um den halben 
Preis gegen dieſe gu Faufen geneigt fenn wir. 
$, 488, 

SE der Lehm zum Formen der Dachzie⸗ 
gel bereit, fo wird dazu diefelbe Vorrichtung ges 
troffen wie bei den Mauerziegeln, nur in Betreff 
der Form und einiger befondern Einrichtungen weicht 
ſie ab. 

Zum Formen der Taſchen wird auf dem 
Formtiſche ein Bretſtück fe gemacht, welches 
etwas länger und breiter als bie Taſchenform gehal⸗ 
ten, md an ber Oberfläche gegen vorwärts etwas 
ſchief gehobelt wird, An die linke Seite wirb om 
dieſes Bretflüd ein eben fo langer, aber etwas brei⸗ 
terer Lappen vom feſtem Zwillich angenagelt, 
an deflen rechten Rand ein eiferner Stängel 
eingefaumt wird, Links weben dieſem Brete, hart an, 
wird ein dem erflern in allen ganz gleiches zwey⸗ 
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tes Bret angemacht, welches aber feine Leinwand 
echält. Die Zrodnungsbretdien müffen in 
Dereitſchaft ſeyn. 

Der Taſchen former nimmt die — 
wäfcht fie in dem Waſſerkaſten rein, legt fie auf 
die ebenfalls naffe, ‚und über das, zur Mechten lie⸗ 
gende, Unterlagöbret geſpannte Leinwand, beftreuet 
dieſe mit Sand, fehneidet mit den Handſchärfen fa 
viel von dem vor ihm auf dem Tiſche liegenden 
Sehmhaufen, ald er aus der Uebung im Griffe zu 
einer Taſche braucht, ab, wirft Diefen Klumpen mis 
Gewalt in die Form, brüdt mit beiven Handballen 
den Lehm in die vier Eden der Borm, daß biefe 
volllommen ausgefüllt fey, nimmt bas ..eiferne 
Streiclineal und ſtreift Damit von oben herab ben 
über Die Form ragenden Lehm weg, läßt aber, ins 
dem er biefen auf den Haufen zurüd wirft, ein klei⸗ 
ned Stüd — fo viel ald er zum Ausgleichen der 
Läden der abgefireiften Fläche und Anformen der 
, Rafe oder des Zapfens der Taſche braucht, zurück, 
gleicht mit einem Theile Davon die Lüdden der Flä⸗ 
he aus, und fegt das Uebrige an des untern Ran⸗ 
des Mitte an die geformte Taſche an, beflrent die 
Fäche des Ziegels mit Sand, und flürzt eines ber 
vor ihm liegenden Taſchentrocknungsbretchen fo bat». 
auf, daß der daran befindliche Ausſchnitt für Die 
Naſe auf den angeformten Lehmpatzen treffe, der 
fih in die Lücke einpreffet, und wovon der Ueber⸗ 
fluß von dem Former mit beiden Daumen aufmärts 


abgefiveift wird. Iſt dieß geſchehen, fo legt det 
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Kormer die linke Hand auf das aufgelegte Bretchen, 
faſſet mit den vier Fingern ber Rechten, indem er 
den Daumen an das Dedbretchen ftemmt, den 
Stängel der Seinwand, ſtürzt fo alles auf das linke 
Unterlagsbret um, und wendet fogleich die Leinwand 
wieder auf das rechte Uinterlagäbret zum Formen eis 
ner neuen Taſche. Indeß hat der Handlangerjunge 
feine Hände in dem Waſſergefäße naß gemacht, 
und wäfcht die früher unten auf der mit Sand bes 
fireuten Leinwand gelegene, ist oben liegende Fläche 
der Zafche von dem anklebenden Sande rein und 
glatt, macht, indem er, mit ausgefpreigten Fin⸗ 
gern feiner rechten Band längs ber Zafche von oben 
herab führt, flache Rinnchen darauf, und trägt 
diefe fertige Taſche ſammt dem Bretchen auf die 
Trocknungsgerüſte; nimmt aber fogleich. wieder eis 
ned der neben liegenden leeren Bretchen und geht 
wieber an den Tiſch. Mittlerweile hat der Former 
fehon wieder eine Taſche geformt, und fo geht die 
Arbeit fort. 

| Obwohl, wie aus diefer Wefchreibung zu ent« 
nehmen ift, viele Berrichtungen beim Formen einer 
Taſche nöthig find, fo geht die Arbeit, bei einem ge⸗ 
übten und flinken Former doch fo ſchnell von flets 
ten, daß er 800 Stück und auch darüber in einem 
Tage anzufertigen im Stande ift. 

Auf diefelbe Art werden auch bie Haken⸗ * 
Preißenziegel geformt, nur daß der Apparat 
dazu im Verhältniſſe größer iſt. Der auf dieſe 
Art flach geformte Dachziegel wird dann über Die 
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hölzerne Form gebogen, dann erſt gewas 
ſchen, mit. diefer Form auf das Trocknungsbret, d. i. 
mit der WBöolbung aufmärts gelegt und die hölzerne 
dorm vorfühtig herausge zogen. 

Bei den Taſchen und Preißen iſt diefeg 
Formen und Wafchen wohl fehr gut, indem die 
glatte md komprimirtere Seite am Dache auswärts 
zu liegen kimmt; bei ben Haken aber kömmt die 
hohle, gerade die rauhe und poröfere Seite dach⸗ 
auswärts, und dis gevafchene, Fomprimirtere bins 
ein, weßwegen auch die Haken bieder gehalten were 
den müflen. 

8. 489. _ 

Das Ziegelftreihen mit Waſſer if eig Das Biegel. 
feltenerer.- Fall und nur bei magerem Lehm gebräuch⸗ — 
lich. Die Form dabei iſt entweder von Eifen oder 
Holz, ein bloßer Rahmen ohne Boden. Das 
Bormen geſchieht auf diefelbe Art, wie das mit 
Sand, nur daß ſowohl die Form ald die Unterlag⸗ 
und Gpurgbretchen naß gemacht werden und kein 
Sand dazu fommen darf, Der Handlanger faſſet 
den geformten Ziegel zwiſchen ben zwey Beetchen, 
trägt ihn auf den. Trocknungsplatz, wo ex ihn auf 
den Sturz (auf die hohe Kante), ſtellt, und die 
Bretchen wieder zum Zifche trägt. Die Arbeit, auf 
naflem Wege gehet nicht fo ſchnell, als die mit 
Sand von flatten . 


*) Uebrigens können in einer wohl eingerichteten Ziegelei 
noch andere Gattungen Ziegel in dazu eingerichteten 


Formen, als: Falz-⸗, Rundſtab⸗, Hohlkehl⸗, Karinde, 
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8.490. - 

Des red: Die geformten Ziegel müffen vollig hart 
3 durchaus austrodnen, ehe fie in den Ofen 
zum Ausbrennen gefchichtet werden. Die Mauer 
ziegel werben bloß auf geebneten, feft ges 
fdlagenen und mit Sand beſtreuten Ben 
nen getrodinet, Anfangs liegen fie (bei Formen 
wit einem Boden) aus der Form geflürzt, auf der 
flachen Seite zollbreit aus einander, dar 
mit man fie faſſen könne. ind fie fo weit hart 
geworden ,‚ daß man um mit dem Finger einen Ein- 
dene zu machen, ſchon ziemlich anbrüdten muß‘, fo 
werden fie, zuſammrückend auf den Sturz geſtellt, 
damit fie auch von unten trodinen und wieber Platz 
für friſch gefommte Ziegel gewonnen werde. Sind 
fie wohl ſchon feft, aber noch nicht durch und durch 
troden, fo werben fie um ihre Dice weit aus eins 
ander in diagonal fich kreuzenden Richtungen in 
Stöſfſen aufgefchkhtet, wab daburch wird für bie 
neu ‚geformten Siegel der Pas immer wieder ge⸗ 
räumt. Sind fie jedoch ia der Rahmform geſchla⸗ 
gen, fo werden fie gleich auf den Sturz . weif 
Slegel von Ziegel, und 2" weit Schicht von Schicht: 
entfernt, geftelit, bleiben bis zum Verhärten fo ſte⸗ 
hen, und werben bann zum völligen Austrocknen im 





Gurt⸗, große PM laftersiegel u. f. w., und wenn der 
‚Lehm gut und ber Ziegelfhläger geſchickt iſt, auch Ofen⸗ 
kacheln, Waflergräande, Waſſerröhren u. dgl. geformt 
und ausgsbrannt werden. 
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Stöffe geſchichtet, wobei dem an Arbeit, Raum 


md Zeit viel eripart wird. 

Sind die Siegel endlich ganz trocken, fo wer⸗ 
den. fie ganz Dicht in Stöffen entweder zur Seite 
in dem Arocknungsſchoppen ober in ein eigened Des 
pofitorium geſchichtet, bis ihre Zahl fo anwächst, 
daß Damit ein Dfen voll eingelegt werben Tann. 

Die Dachziegel müſſen auf eigends dazu 
angeferligten Berüften getrodnet werben, wobei 
jeder auf feinem eigenen Bretchen fo lange unbes 
rührt liegen bleibt, bis er Hart geworben if. Dann 
werden fie ebenfalls von ben Bretchen — welde 
aber leer an ihrer Stelle auf dem Gerüſte liegen 
bleiben — abgenommen, und zur Seite, ober un⸗ 
ter die Trockengeſtelle auf den Sturz gefchichtet, und 


wenn fie durch und durch trochen find, 108 Deyo» 


vn bis zum Brande gebracht, 
$. 491. 


Diefeb Formen und Trodnen, fowohl der Zinettret. 


Ziegel darf aber im Freien nicht gefchehen, weil 
die weichen Ziegel Ducch den Regen unbrauchbar ges 
macht werben und durch das zu fehnelle Trocknen 
reißen würden. Es müflen bazu eigene Schoppen 
exbaut werben, worin bei ebener Erde die Maurer⸗ 
siegel, im Dachraume die Dachziegel geformt und 
getrocknet werden. 
8 49%. 

Diefer Shoppen muß unfern ber Lehmgrube 

und gegen ihre Mitte zu liegen, damit, wenn nach 


£age. 


Oröfe- 
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Sahren mit dem Lehmgraben weiter fortgerückt wird, 
die Dillanz des Zuführens nicht. zu groß werde. Er 
muß auf einem erhöhten, dem freien Luftfixich aus» 
geſehten, weder durch nahe Gebände, noch durch 
Waldungen ober Gärten geſchloſſenen Plage ſichen. 
Dabei darf das Waſſer nicht, fern ſeyn, ober «8 


dieſes body leicht dahin geleitet werden Eönnen. 


§. 498. 
Die Größe ws Biegeltcodtuungefceppens 


häugt von ber Größe des Ziegelofens ab. Man 


mittle aus, wie viel mau durch die Dauer des Früh⸗ 
jahrs, Sonmers und Herbſtes jährlich Büegel theils 
zum einheimiſchen Verbrauche, theils zum Verkaufe 
erzeugen will, und wie viel Brände man durch dieſe 
Beit machen könne. Letzteres ift nicht genau zu bes 
ſtimmen, indem das ſchnellere ober langſamere Trock⸗ 
nen von der Witterung, und das Beginnen und En⸗ 
den des Ziegelſchlagens nicht wur auch von dieſer im 
Allgemeinen, fondern aud) von ber Gegend abhängt. 
Im flachen Lande kaunn 3. B. um mehrere Wochen 
der Ziegelſchlag früher eröffnet und fpäter gefchlofs 
jen werden, als in gebirgigen Gegenden, wo bie 
Bröfte tief in den Wai dauern, und im — ſich 
zeitlicher einſtellen * 





*%) Man hat wohl auch geſchloſſene Ziegeltrocknungs⸗ 
ſchoppen für ten Winter und heitz bar; daß dabei aber 
bad Trocknen ſehr langſam von ſtatten gehet und der 
Preis des Materials, der wenigen Arbeitsſtunden in den 
kurzen Bintertagen und des Brenmmateriald zur Behei⸗ 

- gung siner fo großen Stube wegen, ſehr hoch ausfallen 
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8. 406 Rs 
Bevor über Die Ausmiktelung deß ———— Praktiſche 
ber Ziegel erforberlichen-toumed abgehondelt wird, gen Ader 
iſt es wöthig, folgende, ꝓraktiſche Eſahrungm das Trocknen 
der Ziegel. 
1) Der eretziegel bedarf zur Keoduumg vom 
Schlagen bis zum Ginfchichten in den Ofen 10 
bis 12 Zage; ber doppelte Ziegel, Simszie⸗ 
geh uud andere dergleichen Ziegel größeren For« 
mass verhältwigmäßig mehr; eine Dachtafche 
nicht viel weniger als ein Mauergiegel', weil, 
obwohl fie ihrer geringen Dice. wegen wohl 
früher troden feyn Tünmte, felbe langſamer ges 
trocknet werben muß. 
2) Diefemnad) können in einem günſt ig en Fahre 
som halben April bis halben November 8 Brän- 
de gemacht werden. ie 
3) Auf: der hoben Kante muß der Ziegel 4 bis 5 
Zageıfiehen, ehe er. auf Stöffe geſchichtet wer⸗ 
ben Eunnz die Dachtafche muß auf dem Bret⸗ 
den 5 Zage liegen, ehe fie davon abgenom⸗ 
men md zur Seite dicht gefchichtet werben 
darf, en 
4) Ein flinter Ziegelftreiher fchlägt ‚mit einem 
Handlanger zum Abtragen täglid 1000 — 
müße, leuchtet von feld ein, unt eine ſolche Anftalt s 
kann nur unter ganz befontern Umſtänden pafliren. 
Uebrigens ift babei tie innere Einrichtung dieſelbe wie . 
bei den Sommertrocknungsſchorpen, nur daß erfiere ge⸗ 
manerte Bande und Fenſt er erhalten, . .. — 


1 —  Biegtieien 


41200 bis 1500 orbinäre Mauerziegel, oder 6 
bis 800 Dachtaſchen, oder 6 Bid 700 Preis 

fen, oder 4 bis 500 Halen, 
= Da immer die fhon halb trodenen Ziegel und 
Taſchen vom Trocknungsplatze abgenommen 
und in Stöfle aufgefchichtet werben, fo wicb 
für die nachgemachten immer wieber Platz, aber 
‚bes Raumes wegen, deſſen Diefe Stöffe immer 
mehr und mehr brauchen, im abnehmenden 
Verhältniſſe. Die Erfahrung bewährt, daß 
bei einer wohl eingerichteten Ziegelei auf jedes 
Saufend Ziegel 4 QDuadrats Klafter 
Flaächenraum, und auf jedes Zaufend 
Taſchen 5 Quabdrat⸗Klafter Flächen⸗ 
raum zum Trocknen erforderlich werden. 
Nach dem Quantum, das der Ziegelofen faſſet, 
läßt ſich dann bie Größe der Trocknungoͤſcheune 
ausmitteln. 8. B.: Der Ofen wäre auf 
20,000 Biegel und 16,000 Taſchen groß, fo 
iſt zum Trocknen der Erſteren ein Flächenraum 
(20 X 4=) 80 Auadrat⸗Klafter, zu den 
Taſchen (16 X 5 =) 80 Quadrate Klafter 
erforderlich ; megen ber Arbeitstiſche muß etwas 

zugegeben werden. 

8.495. 
— Der Biegeltrodnungsfhoppen (Fig. 15 
nungsihop, bis 20 Zafel XXV,) wird, da er fehr buftig feyn 
pent. muß, am beften mit gemauerten Pfeilern oder 
Holzfäulen gebaut. Das untere Geſchoß iſt 
zum Trocknen der Mauerziegel, bad obere, 
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d. i. der Dach boben, zun Trocknen der. Ta⸗ 
ſchen und übrigen Dachziegel beſtimmt. 

Da auf dieſe Art eine große Lafk *) auf den 
Dachträmen rubet, fo dürfen diefe nicht unter 
12 Zoll kart, und mäffen, nach der geringen 
oder größeren Breite ded Schoppens , einmal, auch 
zweymal.mit Unterzügen verfehen werben, um 
fo mehr, da fie ber im Dachraume untergubringen« 
den Stellagen wegen (mie fpäter gezeigt werden 
wird), ven Müte zu Bitte 4’ 8’ entfernt flchen 
müſſen. Zur Unterſtützung dieſer Träger können 
ebenfalls Pfeiler gemauert werden, doch nehmen 
dieſe zu viel Raum weg; es find daher hölzerne: 
Sänulen über einem gemauerten Fundamente bier 
zweckmäßider und auch dauerhaft, da fie nor Dem 
Better gefichert find. Die Pfeiler dürfen nicht über 
18 Fuß im Lichten weit aus einander ſtehen. 

Diefer Schoppen bedarf im Untergefchofle kei⸗ 
ner bedeutenden Höhe; er ift hoch genug, wenn. 
ein Menſch unter dem Geträme weggehen kann, ohne 
fi) büden zu müflen. Gime mehrere Höhe wäre 
überflüßig, ja fogar nachtheilig, weil dann der Mes 
gen zur Seite zu weit in den Schoppen eintreiben 
würde. - 


9) Eis frifch geformter Ziegel son 12%,’ Länge, ey" 
Breite und 2’, Dide wiegt 11 bis 12 Pfund, 
ausgebrannt 8 bis 9. Eine Dachtaſche von 18 bis 
16'' Lange, so bi6 7“ Breite, 3, Die, im naffen 
Zuſtande 5%, bis s’/, und ausgekrannt u bis 4, Pfund. 
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De Fußboden des Schoppens muß. hotis 
zontal geebnet, über dem Erdboden etwas er» 
böht,:gleich einer Drefihtenne angefertigt und mit 
Sand beftreut werden. An ber Wetterfeite, 
woher ‘die meiften Strihregen kommen, fellen die 
Seitenöffaungen zwiſchen den Pfeilern von dünnen 
Dretern angefertigte Klappläden (zum Ausſprei⸗ 
gm ımd Miederlaffen) erhalten. Dem Dache des 
Schoppens gebe man Halbgiebel mit Bretern 
verſchalt, und darein einige Fenſter mit-Läden; an 
der, der Lehmgrube zuftehenden Stirne, Ifleine Thür, 
und zu diefee eine bequeme Laufbrüde anzulegen, 
damit der zum Formen der Zafchen (welches im 
Dachbodenraume ſelbſt gefihieht) näthige Lehm. m 
Scheibtruhen Yinaufs und die trodenen Dachziegel 

zu dem Dfen herabgeführt. werden können. 

An den beiden langen Dachflächen mache man 
durchaus Luftlüden zweymal über einander mit 
Klappläden, die zum Aufſpreitzen nad aus 
Ben zu richten find. 

Die Cindeckung kann Stroh, Schilf 
oder Schindel ſeyn. Die Feuerſicherheit fordert 
jedoch eine Zafcheneindedung, und wenn auch — 
wie vor erwähnt — die Sparten von Mitte zu Witte 
bis 4° 8° weit aus einander zu flehen fommen, fo 
trägt ein folches Dad) auch füglich eine Zafchenein- 
bedung, wenn die Sparren und Ballen etwas flär- 

- ter genommen, und das Dach mit flarten Katten 
eingelattet wird. 
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Der Juß bo den bei. Dachraumes wuß wit 
ſtarken Falzbretern gebielt werden; es if a 
Big, ſolche zu hobeln. 

$: 496. — 

BE man mit der Größe des Seodeungsfäope 
pens ſparen, oder erlaubt ed das Lofale gicht, ihm 
eine folche Größe. zu geben, ſey ed in einem oder 
in zwey abgetheilten Gebäuden ,. fo halte man ihn 
aus fo groß, Daß. er die gleich.auf den Sturz ge⸗ 


Reiten frifd geformten Diegel von 6 Arbeitstagen: 


(nad) der: Größe des Ofens und dem Betriebe der 
Ziegelfchlägerei, bei ein, zwen oder dray Ziegel« 
ſchlägern) fafle, und fchichte die halb getrockneten 
Ziegel zur völligen Austrocknung unter. mehrere lan⸗ 
ge, aber nım für zwey Reihen Ziegel breite Sa tt el⸗ 
verdachungen, welde fi weit eher ald ganze 


Schoppen anbsingen laffen, auch weniger Aublage 


verwefachen. Auf bemZafel XXV. Fig. 21 iſt eine 
ſolche Berdaching m Durchſchnitte zu ſehen. 
Es werden, je nachdem der Raum es erlaubt, von 
15 zu 15 Fuß, hölzerne Säulen a) in eine Zeile 
tingegraben , welche bis 8 Fuß hoch gehalten wer⸗ 
den können; darüber wird eine Pfette b) aufge⸗ 


japft, und auf. diefe, quer üben, von 4 gm 4 Zuß 


ſchwache Polſter c) aufgekämmt, über. welche aus 
4/1 farben „Gehölze Beine Sattelfparren.d) 
herzuſtellen kommen. Diefe werben eingelattet und 
eingedeckt. 

Weil unter dieſe Schauer die Ziegel nur in zwey 
Reihen aufgeſchichtet werden, welche ſammt dem 


Sattel» 
fhauer. 


Beifpiel zur 
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Zwiſchenraume nur 2’ 3° hetragen, fo draucht das 
Satteldach von Zraufe zu Traufe mur.3’ 3° breit 
zu feyn, folglich werden an jeber Röſche zwey Schin⸗ 
dei » oder drey Taſchenlängen zur Eindedung zulans 
gen. Nach der Menge der unterzuſchichtenden Zie⸗ 
gel wird ſich dann ergeben, wie viel foldher Schauer 
und in welcher Länge erforberlidy werben. Bei der 
Stellung derfelben iſt zu. bemerken, daß fie mis ihren 
langen Seiten gegen die Mittag» und Ritternachtſeite 
gekehrt feyn follen, Damit bee Wetterſeite (Weſtſeite, 
woher bie meiſten Regen kommen) nur die Stimme 
des Schauers zuſtehe. 
8. 497. | 
Dean Hat z. B. einen Ziegelofen, worin für 


— jeden Brand .20,000 Ziegel und 16,000 Taſchen 
Ä — der eingeſchichtet werden ſollen. Wenn die Zeit zum 
——— Biegelfchlagen ohne Berluft benügt werden fol, fg 


ren und 


Schauer. 


werben zwey Ziegel» und zwey Zafchenformer, nebft 
dazu gehörigen Handblangern erforberlich ſeyn. Fünf 
bis ſechs Tage muß der geformte Ziegel auf der ho⸗ 
ben Kante ftehen bleiben, bevor er in Stöſſe aufs 
gefchichtet werden kann , folglich muß der Schoppen 
fo groß ſeyn, daß er die Durch ſechs Tage von zwey 


Schlägern angefertigten Ziegel fafle. Man nehme 


an, daß jeder des Tages 1000 fchlage, fo beträgt 
dieß 12,000. In eine Quadrat = Klofter können 
144 Stül zum Trocknen auf ben Sturz aufgefteilt 


werden. . Daher 1.2,000, 144 = 83'/, BR 


Klafter. 


ec Btegeliten, 10 
e 


"Der Ehoppen müßte daher einen Blächenrsum 
von 83'/, Quadrat Klaffer enkhalten *), wobei 
Ber. Dachraum zu den Trodumpöflellagen für die 
* Zafchen ebenfalls gureichen wird. Die, Schauer 
fire die halb trockenen Ziegel in Stöſſen, wobei bie 
Segel über Kreuz aufgeſchichtet werden / find 8 Fuß 
hoch angenommen; es Fünnen daher 15 Schichten 
BSieges auf ben Sturz über einander kommen. Die 
untere, auf dem Untetlagbrete liegende Schiche 
"wird Ziegel neben Ziegel auf den Sturz nad) ber 
Quere des Schauetd geßellt, mit einem . großes 
Zwiſchenraume; es gehen daher 24 in eine Klaf⸗ 
terlänge. Die darauf folgende Schicht wird über 
Quex zu 3 Ziegel hinter einander längs dem Schauer 
geſtellt, daher in rine Mafterlänge.6, und in drety 
Reihen 18.Stüd geben. Da nun in jeben Schauez 
awey Stoffe kommen, fo beträgt ber Iahalt jeber . 
Querſchicht 48, undejsber Laungenſchicht 36 Ziegel 
m einer Klaftelänge. Es kommen aber, weil mit 
einer Querſchicht angefangen wird, ‚8 Quer» und 
7 Längenſchichten, folglich X 48 =: 384 und 
1X Item 262, zufammen 638 Ziegel in eine 
Riaftrlänge des 8’ hoben Schauers. Man nehme 
eigen folchen 30 Fuß im Lichten lang, fo ſaſſet er 
3180 Ziegel, Hiexnach wird ich finden, wie viel 
ſolcher Schquer erforderlich ſeyn werden. Immer 
bleibt ed jedoch vortheißhaft, ſowohl die Anzaͤhl die⸗ 


9 Wozu, wie früher grwähnt, ‚ ber. Arbeitstifhe wegen 
etwas zugegeben werden mil. | 
£, Theifß. ⸗ ® 9: 


> 


Trod: 


nungtftel: _. 


lagen zu 
Dachzie⸗ 
geln. 
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fer Schauern als ben Flächeninhalt des Trocknungk⸗ 
ſchoppens etwas größer zu. halten, 
§. 498. 

Zum Zrodnen der Dachtaſchen mäflen‘ 
eigene Stellagen in ben Dacraum gingebaut 
werden. Diefe ſtellt man auf mancherlei Weiſe, 
worunter diejenige die bequemfle und zugleich in 
Betreff der Raumbenägung die am meiden öfono- “ 
miſche ift, die auf ber Tafel XXV Fig. 17, 18 
im Quer⸗ und im Bängenprofile, und Fig. 
49, 20 nad einem größern Maßftabe erfcheint. 

Hiernad) wird dem Schoppenbachraum entlang 
im der Mitte eine Gaſſe vom 3° 6’ bis 4’ breit 
gelafien. In dieſer Zwifchenweite werden Fig. 19, 
20 über jeden Tram, 2 Reiten Säulen a) ein- 
puder gegenüber . anfgeflellt, und oben auf felbe, 
unter den Kehlbalken laufend, 2 Pfetten b) ein- 
Bezogen Jeder diefer Säulen zu beiden Seiten 
werden in einiger Entfernmg und in derfelben Linie 
2 fchwächere Säulen c) aufgeftelltz diefe 3 Säul⸗ 
chen find unten in einen Beinen Schweller d), - 
welcher auf ber Dielung ruhet, eingezauft. Die 
Säulen ftehen fo weit aus einander, daß bie 3 
Holzſtärken fammt den beiden — zu⸗ 
ſammen 22“ betragen. 

Sn derſelben Linie mit den Säulen a) nad) der 
Duere des Schoppens, liegen die Kehlbalken 
©) und die Sparten f), und in der Linie ber bei- 
ben Nebenfäulen c) hd der Mittelfäule a) werden 
die Ratten i) im Punkte k) mittelft ſenkrecht flehen- 
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bet Latten g) unterflüßt, dem Sparren zu beiben 
Seiten 2 ſchwächere Hölzer h) nach der Röſche 
‚ ber Sparten und mit ihnen einwärts flüchtig aufge⸗ 
ſtellt, und zu ihrer obern Befeftigung Beine Wech⸗ 
fel k) von Sparten zu Sparten eingezogen. Die 
Höhe vom Fußboden bis unter bie Kehlbalten kann 
6° 6° bis 7° betragen. An diefe Säulen werden, und 
zwar an die mittleren a) und den Sparren f) von 
‘beiden Seiten, und an die Nebenfäulen c) g) und 
die fchiefen Hölzer h) an die Außenfeiten horizontal 
Latten i) in- Reihen fo dicht über einander genas 
gelt*), daß der Kaum zwifchen zwey se bei 4 
Zoll betrage. 

Da an jedes Sparrenpaar ein folches Dop. 
pelgeſtelle kömmt, welches 2° 2 breit iſt, zwiſchen 
jedem aber eine Gaſſe von wenigſtens 2’ 6° Breite 
gelaffen werben muß, aus welchem die Zafchen mit 
ihren Bretchen auf die Geftele gefeßt, und von 
ihnen abgenommen werben können, fo müffen die 
Dachfparren 4! 8 von Mitte zu Mitte weit aus 
einander flehen. 

Diele Geſtelle follen beiberfeits von den En- 
den des Schoppend gegen die Mitte zu reichen, 
dert aber zwey einander gegenüber liegende freie 
Dläge von 2 Klafterın Länge bleiben, wu die Ars 
beittifche ſtehen. Dieſe find hier der gleichen 


*) Es iR überflüßige Arbeit, ie Säulen für die Lalten 
einzufchneiden, und letztere um ipre Dide in erſtere 
einzulafen. 

9* 
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Sntfernung zum Austragen der Taſchen wegen am 
vortheilhafteften gelegen. 
Der Raum vom Außboben bis unter bie erfle 
Batte (von unten auftvärts gezählt) fol 14 Zoll be⸗ 
tragen, damit unter jedes Doppelgeftelle zwey Kei⸗ 
ben und zweymal über einander, folglich 4 Schich⸗ 
ten halbgetrocknete Taſchen auf den Sturz, zur 
völligen ‚Austrodinung unterbracht werben können. 
5. 49. _ 
— Für eine jede Taſche muß ein Bretchen, wor⸗ 
nungsbrets Auf fie während des Trocknens liegt, gemacht wer⸗ 
gen. den, DiefeBretchen dürfen nicht zu ſchwach feyn, 
“ damit fie fich nicht fo leicht krumm ziehen können. 
Da ber naſſe Siegel auf ihnen zu liegen kömmt, fo 
sieht die Oberfläche aus demfelben die Feuchte an 
. - Siehy 'quillt an, während bie Kehrfeite trocken bleibt, 
weßwegen die Bretchen, mithin auch die darauf lie⸗ 
genden Taſchen etwas konver werben. 
Diefem Uebel zu begegnen, kam man einiger 
Hrten auf den Gedanken, für die Unterlage. der Ta⸗ 
ſchen ebenfalls von Lehm geformte, etwas flärkere 
Unterlagstafchen ohne Nafe oder Halten,“ aber mit 
dem Ausfchnitte für folche, anfertigen zu laſſen. 
Diefe taugen aber nicht viel, weil fie 1) das Hand: 
haben erſchweren, indem man beö leichten Zerſchla⸗ 
gend wegen vorfihtiger mit ihnen umgehen muß, 
2) die Laft auf den Geftellen verdoppeln, und 3) 
weil die Taſchen darauf fehr langfam trodnen, ins 
dem die Unterlagtafchen die Zeuchtigkeit der aufge 
legten naffen ſtark an ſich ziehen und Aange behal- 


/ 
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ten; ed fen denn, Daß man fie glafiete, was aber 


wieder koſtſpielig ift. Es find demnach die Brete 
chen inamer weit beſſer, und können zum Theil ge« 


gen das Werfen mittelft einer unternagelten Due 


leiſte gefichert werben. . 
In die eine ſchmale Beite des Bretchens muß 


der Ausſchnitt für den Hafen (die Naſe) det 


Zafche gemacht, das Bretchen ſelbſt um 1 BoR 
breiter und 2 Zoll länger als die Taſche gemacht 
werben; | 

6. 500. 

Die Arbeittifche müflen, ba viel Gewalt 
auf ihnen ausgeübt wird, ſtark gebaut ſeyn. Das 
Blat fertige man aus 2zölligen Halbpfoften an, 
und flelle eö auf 4 ſtarke, vierfantige Büße, weiche 
unten und oben mit Querriegeln zum Werfeilett ver» 
bunden feyn follen, damit, wenn der Tiſch locker 
wird, er durch das Nachtreiben der Keile wieder feſt 
gemacht werben könne. Beine angemefienfle Größe 
ft, wenn er 5 Fuß lang, 3° 6° breit, und 2° 8° 
body wird. 

Das Unterlagbret, worauf die Ziegel mit 
ber Rahmform gefchlagen werden, muß, da es mit 
ber Form gefaflet, gehoben und auf den Zifch ges 
worfen werden muß, damit der Lehm fich in bie 
Form dicht pyefle „und fie vollkommen audfülle, 
zur Seite an der Unterfläche beiberfeits zum beques 
men Unterfaften abgefafet feyn, und zwey etwas 
vorftchende Leiften an der Kehrfeite erhalten, wovon 


Arbeits 
tiſche. 
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Fig. 5 die Seitenanficht fammt der darauf liegen⸗ 
den Form gibt. 


Die Biegelöfen 
G6. 501. 
Arten, : Die völlig außgetrodneten Ziegel müflen au 8- 
— ebrannt werden. Dieſes geſchieht entweder im 
ſelben. Freien, in Feldziegelöfen oder in Gruben, 
oder in gemauerten ungewölbten oder in ge⸗ 
wölbten, bald viereckigen, bald runden 
Ziegelöfen; mit Holz, oder Steinkohlen, 
oder Torf. 

Jede dieſer Arten Oefen erfordert ihre eigene 
Konſtrukzion, und ſo auch ändert ſich dieſe nach 
dem verſchiedenen Brennmateriale. 

Der Zwec des Ziegelofens iſt, daß dar⸗ 
in die getrockneten Ziegel vollkommen ausgebrannt 
werden, und dadurch eine ſolche Feſtigkeit erhalten, 
daß ſie allen Einwirkungen der Atmosphäre wider⸗ 
ſtehen können. Der Ofen iſt der beſte, der bei 
der wenigſten Feuerung die größte Anzahl wohlge⸗ 

brannter Ziegel und am wenigſten Ausſchuß liefert. 

Die innere Größe eines Ziegelofens wird 
nad) den Zaufenden der Ziegel berechnet, bie er 
faffen kann, ift aber, weil diefe Ziegel faſt überall 
von einer andern Größe gefchlagen werden, allges 
mein nicht zu beſtimmen; nur fo .viel ift als Regel 
anzunehmen, daß, weil die Ziegel theild um fie 
anfaffen zu können, theils Damit die Flamme zwi⸗ 
fchen ihnen durchzuziehen vermöge, nicht ganz dicht 
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an einander gefchichtet werden Dürfen, man bei Be⸗ 
rehnung einem jeden Ziegel an feiner Länge und 
Die einen Zoll zugeben müfle. Wäre nun z. B. 
Der getrodnete Ziegel 11/300 lang, 5°, Zoll breit, 
2%, Zoll did, fo müßte man ihn bei Berechnung 
des inneren Kubifraumes vom Ziegelofen mit. 12'/,'‘ 
lang, 6'/,'' breit annehmen; die Höhe desfelben 
bjeibt ohne Zugabe, weil Ziegel auf Ziegel zu ſte⸗ 
ben tömmt. Eo würde denmach ein folcher Ziegel 
12 4x6, X 2%, = 213°), kubiſche Zoll *) Ofen⸗ 
raum fordern, und ba eine Kubifllafter 373,248 
kubiſche Zoll enthält, fo gingen in eine Kubikklafter 
Dfenraum 73:2 — 1752 Stüůck folder Bies 
gel. Soll demnad) der Dfen ; x 8. 30,000 faflen, 
. ift dazu ein Raum **) von (1752:-1=30,000) 


IR 
65 tubifchen Klaftern ***) erforderlich. Hierzu 


= nun noch ber Raum der Feuerungsfanäle zuges 
Schlagen werden. -Diefe find am zweckmäßigſten 
1/, Fuß breit, zweymal fo hoch al& breit, und, bei 
Holzfeuerung , wegen zwedmäßiger Dirigirung des 
Feuers, nicht über 16° lang zu halten. Es enthält 
demnach) einer 1%, x 3 x 16 = 72 kubiſche Fuß 
Raum, welches Probuft mit der Anzahl der Feue⸗ 
rungäfanäle zu multipliziren iſt. Man kann bei 
Holzfeuerung auf jede 10,000 Stück Ziegel einen 





*2) (mobet man, um fidh die Rechnung zu erleichtern, ben 
Bruchtheil weglaſſen Bann). 
““) Der Bruchteil kann abermals wegbisiben. 
‚m Wofür men 10°, annehmen kann. 
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Beuerungefenab annehmen, folglich wären derſel⸗ 
ben hier drey nöthig, und ihr Sefammtinhalt = 216 
Kubiffuß, Dieſen zugeihlagen zu dem Inhalte für 
die einzufchichtenden Ziegel, von 16°, Kubikklafter, 
gibt den. ganzen Körperinhalt des Ziegelofend mit 

417%, Kubifllafter ober 3780 Kubikfuß an, 

6. 602, 

Beidjie- Wenn bedeutende Gebäude in einer Gegend, 
srlöfen die in weiter Eutfernung von einer Ziegelei erbaut 
werden follen, wozu viel Ziegel nöthig find, übri⸗ 
gend für lange Zeiten Feine andern Baulichkeiten 
vorkommen, und dieſes einzigen Baues wegen ein? 
ordentliche Ziegelei aufzubauen nicht lohnet: fo baut 
man nur leichte, mit Stroh, Schilf oder Bretern 
-ingebedte Schoppen aus rundem Holze, unb 
brennt die Ziegel im Freien aus; indem man ben 
Dfen (Keldziegelofen) felbft aus den zu bren- 
nenden Ziegeln baut, und zwar auf folgende Art: 
Man wähle einen horizontalen Plab und plas 
nire benjelben noch genau fchrotwichtig, Sollte 
man genöthigt ſeyn, den Feldziegelofen auf einem 
unebenen Plage zu bauen, fo made man denfelben 
lieber durch Abgrabungen mit der tiefſten Stelle has . 
rizontal, flatt die Ziefen durch Anfchüttung auszu⸗ 
ebnen, weil biefe auch noch fo gut geflampft, unter 
der großen Laſt der Ziegel fich fegt, während bie 
natürlichen Stellen feit bleiben, wodurch Nachtheile 
beim Ausbrennen entſtehen, ja auch Theile des 
Dfens während ded Brandes einflürzen können. 
Auf diefen gut planirten Boden. wird der Ziegelofen 
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and ganzen, Dreyviertel⸗ und halben Sä⸗ 
hen*) konſtruirt. Die Ziegel werben Dabei in den 
für die Bwifchenräume nöthigen Entfernungen anf 
die babe Kante in Schichten über einander gefept, 
wie Fig. 5 Tafel MX VI zeigt, und zwar theild das 
mit die Hlawınte zwilchen aflen Schichten und Schar⸗ 
ren gut eimwirke, theils damit dem Bau die nöthige 
Jeſtigkeit verfehafft-wirde, in wechfelnden Richtun⸗ 
gen, fo daB a) die erſte, b) die zwegte, c) die 
dritte, d) die vierte, und .a) wieder die fünfte Schicht 
wird, und auf biefe Art wieberholend weiter verfahr 
ſen wird, Diefe Scharren werben viermal über eins. 
ander fo gefihichtet, daß die Schürlöcher perpendis 
kuläre Seitenwände erhalten, fodann wird mit den 
folgenden immer eingerückt und damit dieſe Schürs 
löcher oben gefhloffen (das Schloß gemacht). Bei 
der immer höher ſteigenden Aufſchichtung muß det 
Setzer bedacht feyn, den Außenwänden eine gleich: 
finmige Böfchung zu geben; dieſes erreicht er Dadurch, 
daß er bei jeber abwechſelnden Schicht, ſowohl der 





On ganzer Sag heißt der aus Ziegeln zuſammge⸗ 
fepte Theil eines Ziegelofens, welcher fich zwifchen zwop 
Schürlöchern oder Feuerfanälen befindet, und bei Held» 
jiegeföfen meiftend 4 Ziegellangen breit gehalten wird. 

‚ Ein Drepyviertelfag ift dann 3, und ein halber 
Satz 2 Ziegellängen breit, und folche fommen an bie 
Außenſeiten des Ofens anzulegen, Bei gemauerten Zie⸗ 
gelöfen fommen mur ganze und Kalbe Säge, und die 
Drepviertelfäge bloß bei Feltziegelöfen, wegen ber nö« 
thigen Bölhung , die die Augenwände eines Feldziegel⸗ 
pfent erhalte müſſen, vor, 

’ 


N 
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Länge und Vreite nach, etwa Holl einzicht, 
indem er die erſte Schicht etwas mehr aus einan⸗ 
der feßt, als bie nächſt Darauf folgenden, wodurch 
der Ofen die Form einer abgelappten Pyramide 
erhält, | 

Auf dieſe Art wird der Dfen noch 4 Schichten 
über die Schlöfler ber Schürlöcher hoch aufgebaut, 
ſodann erhält er an allen 4 Selten einen Abfay vom 
einer halben Ziegellänge fbei 6%). Won diefem 
Abſatz an wird der Ofen noch 10 bis 12 Schich⸗ 
ten body aufgefchichtet, fodann dad Hemde*) dar⸗ 
um angelegt. Dieſes beſteht aus 2 Schichten 
flach über einander und bicht' zufammgefepter Zie⸗ 
gel, deren Fugen gut mit Lehm verfirichen werden. 
Eben fo wird die Dede des Ofens angefertigt, 
ohne fie jedoch mit Lehm zu verftreihen. im das 
Zeuer befler zufamm zw halten, follen noch bie zwey 
breiten Seiten des Ofens mit angeworfener and an⸗ 
geftampfter Erde abgeböfcht, und um alle Feuchte 
von dem Dfen abzuziehen, um denfelben ein Gras 
ben gemacht werben, deſſen ausgehobene Erde auch 
das Materiale zu der oben erwähnten Anböfchung 
liefern wird, Die Schürlöcher bleiben von beiden 
Seiten offen, fo daß yon zwey Seiten gegen eins 





®) Dieſes Hemde wird beim erften Dfenbau, wp man 
noch Keine gebrannten Ziegel bat, auch von ungehrann- 
ten, bei ben folgenden «aber befier von gebrannten 
Ziegeln aufgeführt, wou man wieder dieſe Hemd⸗ und 
bie fchlechter ausgebrannten Ziegel verwendet. 
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ander gefeuert werden könne. Miele gegenfeitige 
Zeuerung wird ganz mäßig 3 bid 4 Tage unterhals 


ten, bis die Ziegel ganz reden und durchwärmt 


find, und Ten dider Rauch mehr aufſteigt *). 
Hiernady werden auf der einen Seite die Schürlör 
cher vermanert, mit Lehm verſtrichen, und nur von 
einer Seite eingefeuert, bis das Holz abgebrannt 
iM, fodann diefe vamauerten Schärlöcher geöffnet, 
von dieſer Seite gefeuert, bevor aber bie Schürlös 
cher, worein zum erfienmal gefeuert worden, ver⸗ 
mauert, und fo einigemal abwerhfelnd, bis bie Zie⸗ 
gel gut gebrannt find. 
8. 503, | 

Eine andere Art Ziegelöfen, worin befonbers 
mit Steinlohlen gefeuert werden Tann, find die 
Grubenöfen. Sie beſtehen aus einer runden, 
unten engeren, oben weiteren und am Boden abges 
glatteten, mit feuerfeflen Steinen oder gebrannten 
Ziegeln audgefütterten Grube ,„ zu welcher an einer 
Seite, wo der befte Luftzug ausgemittelt iſt, in die 
Erde ein Ausfchnitt gemacht wird, um zu dem in 
der Ziefe anzulegenden Schürloche zu gelangen. 


In diefe Gruben werden die ausgetrockneten 


Biegel fo eingeſchichtet, daß mit denfelben da& 
Schürloch jelbft gewölbt, dann die ganze Grube bis 





*) Dieie gelinde Teuerung (das Schmauchfener) iſt vorſich⸗ 
tig zu behandeln, indem durch zu ftarfe Feuerung im 
Anfange die Ziegel feicht zuſammſchmelzen; fie wird 
nur gradmweife nad und nach verſtärkt. 


440 : Biegeleceien 


zum Horizonte und darüber mit einer Kappung aus⸗ 
gefüllt wird, indem bei Steintohlenfeuerung bie Zie⸗ 
gelicharren größere Zwifchenräume erhalten, welche 
nach dem Ginfeßen einer jeden Schicht mit Heinen 


" Kohlen auögefchüttet werden. Die Kappe des Gru⸗ 


benofend wird dann mit Slachziegeln überlegt, und 
mit Erde oder Aſche überworfen,, wobei einige Zug⸗ 
löcher zur Dirigirung der Feuerupg, damit Dad Feuer 
überall gleichmäßig wirke, gelaffen, und mit Ziegen 
bedeckt, oder nach Bedarf offen gelaflen werden. 

Diefe Defen können nur einen geringen Kübike 
inhalt erhalten, und find deren daher mehrere ein⸗ 
zelne nöfhig, wenn man eine große Anzahl Ziegel 
erzeugen will. 

Um felbe vor einem Plapregen zu fichern, 
kann man während bes Brandes ein Flugdach von 


Bretern darüber anfertigen. Die daraus erhaltenen 


@emauer: 
fe unge 


Ziegel find ziemlich gut, auch weit weniger Aus⸗ 
ſchußziegel als bei den Feldziegelöfen. 
8. 504. 
Bon den ordentlichen gemauerten Biegel- 


wölbte er Öfengibt es entweber offene, d. i. ungewölbte, 


gewölbte 
Ziegelöfen. 


oder geſchloſſene, d. i. gewölbte. Obwohl 
viele den gewölbten Ziegelöfen einen beſonderen 
Borzug einräumen, fo iſt ihre Wirkung gegen bie 
der offenen fehr wenig verfchieden, weil bie unges 
wölbten Defen duch die aus 2 bis 3 Schichten 
flach gelegter Ziegel beftehende Dede, deren Fugen 
mit Lehm verflrichen, und worein, wie bei den ges 
wölbten Oefen, die nöthigen Zuglöcher angefertigt 


. 
yo 
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werben, ebenfalls gefebloflen find, "bei einer ordent⸗ 
lichen Beſchickung auch nicht mehr Brennſtoff erfors 
dern, und eben ſo gut außgebrannte Ziegel liefern. 
Dabei find bie ungewölbten beim Kinſchichten und 
Ausführen ber Ziegel weit bequemer; man kann 
den Dfen nad) Bedarf uud Belieben um mehrere 
Schichten höher oder niederer einfegen,, und eben fo 
gut mit Holz wiemit Steinkohlen darin feuern, 
wobei nur die Schürlächer eine Veränderung erleis 
den , wie fpäter gezeigt werben wird. Bei den ges 
wölbten hingegen geben fich bie Gewölbe bei der 
Jenerung unausweichlich aus einander; fie ziehen fi) 
zwar nach dem Auskühlen des Ofens wieder zus 
famm , werben aber doch dadurch bald ſchadhaft. 

Der Vortheil, daß die Hitze von der konka⸗ 
ven Fläche des Gewölbes zurückgeworfen, wieder 
in den Ofen rückwirke, iſt noch nicht als ſo we⸗ 
ſentlich groß erwieſen; der weſentliche Vortheil der 
gewöldten Ziegelöfen beſteht aber darin, daß man 
keines Daches darüber bedarf, ſondern ihn an ſich 
dach⸗ oder fattelförmig bauen kann. (Tafel XXV. 
Fig. 24.) 

$. 505. 

er iſt zwar nicht abfolut nöthig, immer aber Anlage 
doch. vortheilhafter, wenn man einen Ziegelofen in a 
eine Berglehne fo bauen kann, daß er einen großen 
Theil feiner Höhe in der Erde zu ſtehen kömmt, 
theild weil hierdurch die Kite mehr zufammgehals 
ten wird, theild weil deſſen Gemäuer nicht jo aus 
einander getrieben werben, man felbed auch ſchwä⸗ 


r 
dh 
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cher halten Tann, als bei ganz frei ſtehenden de⸗ 
gelöfen. | 
Bei der Anlage des Ofens muß man vn 
bedacht ſeyn, Daß nie bei Sommerplaßtegen oder 
Innundazionen Waſſer in die Schürlöcher kommen 
Pönne. Cr muß fo geftelt fen, daß Wind nad 
Regen nicht dem Brennen zum Rachtheil auf’ ſelben 
einwirken können, und daß wen die Schürlöcher 
. der nöthige Baftzug erreicht werde. Er muß nahe 
genug an den Ziegeltrocknungsſchoppen fliehen, da⸗ 
mit das Einführen der Ziegel nicht viel Zeit und. 
Arbeit Eofte, "und eben ſo nahe einen Platz haben, 
um die gebranmten Ziegel auffchichten zu Fönnen, zu 
* welchem ein bequemer Fahrweg beftehen muß, ober 
ohne Anand bewerkftellet werben könne. 
$. 506. 
Bauart Die Manern eines Ziegelofend müflen fo ſtark 
ng gemacht werden, daß fie von der großen Hige nicht 


— fo leicht berſten koönnen. Wenn der Ofen gkößten⸗ 
Ai Tafel theild in die Erde eingebaut ift, hat man dad Ber⸗ 
XXVI. ſten der Mauern weniger au fiechten, als wenn er 

, ganz außerm Grunde flieht. Dieſerwegen kann 
im erfberen Falle das. Gemäuer deöfelben ſchwächer 
gehalten feyn, im legtern aber iſt der Dfen von 
außen. noch zwey⸗ bis dreymal in feiner Höhe mit 
eijernen oder hölzernen Schließen zu faflen. 

Das Gemäuer muß aus fenerfeftem Steine 
konſtruirt werden; am beiten iſt es, felbes ganz aus 
Biegeln zu bauen, oder wenigftens inwendig 
auf ein Drittheil der Mauerflärte. Das Ver—⸗ 

* 
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Binbingsmiltel. iſt Lehm, weil der Kalk bald aus⸗ 
breunen und den Ofen baufällig machen würde, 
dagegen der Lehm. füh hart brennt und das Ger 
müäuer noch: fefter macht, Am vortheilhafteiten if 
ed, wenn man dad Gemäuer, welches z. B. 5. Fuß 
ſtark werben fol, sicht. in dieſer ganzen Stärte als 
eine verbandene volle Mauer aufführt, weil, wenn 
biefe Dauer.durch die Hige reißet, dieſe Riſſe durch 
Die ganze Mauerſtärke geben, wodurch viel.Hige ents 
weicht, und. das Gebäude baufällig wird... Man 
maure liebes (auf Art eines Hochofenkern⸗ und Rauch⸗ 
ſchachtes) zwey getrenute-Mauern, und zwar 
dad inwendige Gemäner auf. Lehm a) 3 Zub lack, 
lofle dann einen Zwiſchenraum :b) von 6, 
maure bie äußere Mantelmauer c) wieber 2 Fuß 
did mit Kalkmörtel im Drittel ihrer Dicke von 
außen und ’/, berfelben nach einwärts ebenfalls auf 
Lehm, den Bwifhenraum von 6" aber fülle 
man mit gleihbförmigem groben Kies aus. 
Eine folche Mauer hält die Hitze weit niehr beis 
famm, reißt weniger, und wenn die innere Schacht: 
mauer auch einige Riffe erhält, können dieſe fich 
der äußeren, Durch die unzufammenhängende Kies 
tchicht getrennten, für fich beftehenden Mantelmauer 
nicht mittbeilen , folglih nicht duch und durch 
gehen. 

Bon außen feht man an dieſe Ofenmauern ei- 
nige Pfeiler d) an, welche dem Ofen mehr Halt: 
barkeit verfchaffen, und zugleid zur Auflage Des 
Dachgehölzes dienen. Dad Dach muß fo} Fonftruirt 


— | 
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ſeyn, bag Peine Träme über den Dfen darch⸗ 
laufen unb alle Gehölze jo weit wie möglich von 
ber Hide entfernt gehalten werde. An den 
Giebelfeiten made man Deffnungene) 
woran Läden anzubringen find, um durch ihr wech» 
felfeitigeö Oeffnen und Schließen bie Ableitung bes 
Dampfes, Rauches und ber ausſtrömenden Hitze 
nach Bedarf und zum Wortheil,dirigisen zu können. 
Im Dacfirfte iſt in der ganzen Kiefe des Ofens 
ein Rauch ſatt el f) anzufertigen, und an den 2 
Dachflächen find Luken g) mit Läden zu machen. 

So hoch als die Ziegel eingefchichtet werben, 
wird die Mauer in ihrer ganzen Breite (Dice) auf: 
geführt, Daun aber wird fie /, ihrer Dicke einwärts 
abgeiegt, und mit./, der Stärke auswärts noch 
6 bis 6 Fuß höher, als Mantelmauer h) fort 
geſetzt. Dabei entſtaht um den ganzen Ofen in der 
LDöhe ein genug breiter Gang i), auf welchem ber 
Ziegler herumgeben Tann, um Die an ber Dede ber 
findlichen Luftlöcher nach Bedarf zu äffnen oder zu 
ſchließen, und Die zu großen Riſſe der mit Lehm 
verfirichenen Dede zu vermachen. 

Beil jede ‚Hige ihrer Natur nach immer nach 
aufwärts ſtrebt, und dann um fo mehr, wenn bie 
Luftſtrömung von unten die Flamme mehr anfacht, 
fo iſt es, um in der untern Gegend bes Ofens die 
Hitze in Die Seiten und Eden zu treiben und darin zu 
behalten, vortheilhaft, in die vier Wände des Ofens, 
im Drittel der Höhe über den Bänken einige Luft⸗ 
löcher k) anzulegen, von ihnen in ben, Mauer 
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Schläuche )) zu machen, ſolche endlich in Geſtalt 


kleiner Schornſteine außer dem Dache zu führen, 


innerhalb des Daches aber Schüber m) darein an⸗ 
zubringen, um ſie nach Bedarf mehr oder weniger, 
oder ganz öffnen, oder ganz ſchließen zu können. 

An der einen Seite des Ofens, wo es nad) 
der Eofalifirung am zweckmäßigſten ift, wird in feis 
ner halben Höhe eme Thüröffnung n) gemadıt, 
zu welcher, wenn ber Dfen verfentt ift, eme Zus 
fahrt angelegt, ſteht derfelbe aber ganz außer 
den Grunde, eine Auffahrtbrüde o) gemadıt 
werden muß, Damit man die obere Hälfte des Ofens 
bequemer einfhichten könne. In der Zronte des 
Dfens werden unten bie Heißöffnungen, Schürs 
löcher p) genannt, angelegt, von welchen Fene⸗ 
rungskanäle q) durch die ganze Dfentiefe laufen. 
Bean kann dem Ofen nach VBerhältniß feiner Größe 
mehrere Schürlöcher geben, wornach der Dfen 
zwey⸗, drey⸗, vierſchürig heißt, or diefe 
. Schürlöcher follen eiferne Thüren angefertigt werben. 
Zwiſchen dieſen Schürlöchern werden durch die ganze 
Ziefe des Dfens Heerde, Bänke r) genannt, ans 
gelegt, auf weiche die Ziegel aufgefchichtet wer⸗ 
den. Sie werden über den Schürlöchern etwa er⸗ 
höhet, damit die unterften. Ziegel nicht ganz an das 
brennende Material zu liegen tommen, und dadurch 
ſchmelzen. Die Erfahrung lehrt, daß auf jede 
10 Zaufend Ziegel ein Schürloch zureihe, die⸗ 
ſemnach erhält ein Ofen auf 20,000 zwey, auf 
30,000 drey Schürlörher u, ſ. w. 

U. Theit. , 10 





Barhalle ° 
tes Ziegel: 


ofend. * 
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Bor den Schürlöchern des Ziegelofens foll eine 
Halle 2) angelegt feyn, worin zum Ginftrömen 
der zur Nahrung der Blamme nöthigen Luft ben 
Schürlöhern gegenüber fi Deffnungen befinden 
müflen, welche nad) Bedarf zum Cheil oder ganz 
verſchloſſen oder geöffnet werden können. BDiefe 
Borhalle darf jeboch nicht unter einem gemein- 
ſchaftlichen Dacht mit vem Ofen, fondern ſoll für 


ſich tiefer eingewölbt, und unter einem eigenen, an 


den Ofen angeſchobenen Pult dache t) liegen; weil 
im erſtern Falle beſonders bei windiger ober. feuchter 
Witterung der Rauch, welcher aus dem Ofen auf⸗ 
ſteigt, in dieſe Halle niedergeſchlagen, den Arbei⸗ 
tern ſehr unbequem, und der Geſundheit derſelben 


ſehr nachtheilig wird, befonbers bei Steinkohlen⸗ 


Beſte Dis 
menſonen 
eines Dies 
gelofens. 


feuerung. Diefe Halle mug ziemlich groß gehalten 
werden, Damit nicht nur ber Schürer beim Einwerfen 
bes Holzes, wobei er einige Schritte vom Schür⸗ 
loche entfernt ſtehen muß, weit genug ausholen 
Tönne, um das Holz in die Ziefe bed Ofens zu 
bringen, oder bei Steintohlenfeuerung mit den lau⸗ 
gen Krüden handhaben könne, fondern baß auch 
Kaum für eine Quantität Brennholz; darin fey. 
8. 508. 
J erhält eine quadratiſche 
Form. Die Länge oder Tiefe“) desſelben, b.i. 


®) Die Länge oder Tiefe wird bier längs ten Fenerkanäfen, 
die Breite quer Über Die Bänke angenommen. 
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die Länge der Feuerungskanäle ift nach dem Feue⸗ 
rungömateriale verfchieben. Wird mit Holz ges Länge. 
fewert, fo Tann dieſe größer feyn als bei det 
Fererung mit Steintohlen oder Torf. Die Erfah⸗ 
zung lehrt, daß bei Holzfenerung biefe Tiefe 16 
bis 18 Fuß betragen kann, wobei bie Schürlöcher 
nur von einer Seite gefeuert werden. Bei Stein« 
kohlen und Zorf darf biefe Tiefe nicht über 10 bis 
12 Zuß betragen, dafür muß mag mehrere Schürs 
löcher neben einander anlegen, db. h. den Ofen län⸗ 
ger halten. Soll der Ofen groß werben, fo würde 
er auf diefe Art zu breit, und dann iſt es vortheils 
bafter, gleichfam zwey Defen wit ihren Rüden an 
einander zu kuppeln, und die Schütlocher von beiden ' 
Seiten anzulegen, womit auch noch der Wortheil 
verbunden iſt, Daß man auch jeden Ofen für fh ° - 
allein feuern, oder daß man ben einen Ofen einfes | 
gen Tann, während der andere auöbrennt, und bie 
Biegel des erfteren durch die Mistheilung der Hitze 
bes andern zu gleicher Zeit vollends austrocknen und 
abdampfen können. — 

$. 509. | 

Bas die Breite bed Dfens-hetrifft, fo hängt Breite. 
diefe von der Anzahl der Schürlöther ober Feuerungs⸗ 
Eanäle ab. Zwifchen jedem Feuerkanale ift eine ganze 
Bank, und an jeder Seite des Ofens eine fchmälere, 
bald Y,, bald Bank angelegt. Wenn man mun 
die Maßen biefer Bänke und Schürlöcher abdirt, fo 
ergibt fih die Breite des Dfens ins Lichten. Die 
Hanzen Bänke find am beſten, wenn fie auf drey z 
10* 
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Biegellängen gemacht werden, und die Seitenbänte 
auf 1, bis 2. Sie liegen über dem Boden des 
Feuerkanals 6° bis 1’ erhöhet. Diele Feuerkandle 
werden bei Holzfeuerung 1’ 6° breit gehalten. 

Iſt mın z. B. der Dfen dreyfchürig und ber 
Biegel 11/. lang, fo ift fammt"Zugabe der Zwi. 
. ſchenräume der Ofen A Bichten 14'/.‘ breit, nämlich: 

2 ganze Bänke zu 3 Zuß, 6 Fuß . 
2 GSeitenbänle  » 2 4 » 
3 Schürlöche » 1%,» 4/,» 
Die Heitzöffnungen, eigentlich Schürlöcher, 
werden buch die Bruſtmauer des Ofens in gleicher 
Breite der Fenerfanäle geführt, und auswärts ets 
was fpalettirt. Ihre vortheilhaftefte Höhe ift im 
Lichten 3° bis 3° 3. Sind fie höher, fo entgeht zu 
> viel Hige durch diefelben, niedriger follen fie aber! wes 
gen der bequemen Feuerung wicht gehalten werden. 
$. 510. 
Dip. Die Höhe eines Ziegelofend Tann, befonders 
bei Holsfeuerung, bebeutend feyn. Da die Hitze 
ihrer Natur nad) immer nach aufwärts firebt, fo 
fehlt man fehr, wenn man den Biegelofen niedrig 
hält, weil dann fehr viel Hige unbenügt entgeht. 
Man Bann einen folchen Ofen immer, fo body als 
er eingefchichtet werden fol, mit 15 bis 18 Fuß 
halten (wenn mit Holz gefeuert wird), und darüber 
erft die abgeſetzte ſchwächere Mantelmauer bis zum 
Dache 5” bis 6° erhöhen.. | 

Was die Größe eines Biegelofens im 

Allgemeinen betrifft, fo baue man ihn nie über: 
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mäßig groß. Webergroße Ziegelöfen Haben manche 
Unbequemlichkeiten. Der Biegler muß an einem 
Brande länger flreichen, länger eins und ausfah⸗ 
ren; em folcher Brand. erfordert verhältnismäßig 
mehr Holz; man erhält aus einem fo großen Dfen 
mehr unausgebrannte Ausfchußziegel; Tann durch 
die Brennzeit weniger Brände fhun, erzeugt. dem⸗ 
nach auch nicht mehr Ziegel, als durch einen kleine⸗ 
ren Ziegelofen, wobei man auf einmal zwar wenis 
ger, dafür aber öftermal brennen kann, Endlich 
fordert ein fo großer Biegelofen ein größeres Ges 
bäude und verhältnißmäßig größere Trocknungs⸗ 
Shoppen, wodurch die Baukoſten vermehret werden, 
8. 5 11, 

Bir der kubiſche Raum eines Ziegelofend nach Der kubi⸗ j 
ber Größe, in welcher die Ziegel örtlich zu fchlagen ſche Baum. 
üblich ift, auszumitteln ſey, ift ſchon gezeigt wors 
den, wie auch, daß die Erfahrımg lehret, e& reiche 
auf, jede 10,000 Ziegel ein Schürlocd) zu, 

Aus allen diefen Daten läßt fich nun der innere 
Raum eines Biegelofend bemeſſen. Es fol z. B 
ein Ziegelofen auf 30,000 Mauerziegel Inhalt ers 
baut werden, fo find dazu 3 Schürlöcher erforbers 
lich. Die Länge des Ofens bei Holzfeuerung ift 
zwifchen 46° bis 18° angegeben worden, und bie 
Biegel werden fo groß angenommen, Daß ihrer in 
einen Raum von 1 kubiſchen Klafter 1800 Stüd 
eingefchichtet werden können, folglid) 30,000 einen 
Eubifchen Raum von 16'/, Klafter fordern. Man 
beflimme demnach vorerft die Breite des Ofens, und 
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zwar brey Schürlöcher zu 1%, Fuß, zwey ganze 
Bänke zu 3 Fuß, zwey halbe zu 2 Fuß, zufammen 
44, Buß. Die Länge nehme man zwifchen 16 und 
18 Fuß mit 17 an, fo ift die Grundfläche des Ofens 
14°, X 17 = 246/, Quadratfuß. Die Schürlo⸗ 
cher werden 1’/, Buß breit, 16 Buß lang, 3 Fuß 
hoch , folglich erfordert jedes einen Kubilraum von 
1%, xX16%x3 = 72, und alle drey von 216 Ku⸗ 
bikfuß. Diefer Inhalt muß zu demjenigen, ber 
zum Einjhichten der 30,000 Ziegel erforderlich ges 
fundn worden, nämlih von 16%, Kubikklafter, 
oder auf Kubikfuß refoloirt, von 3564 Kubilfuß, 
zugefchlagen werben, folglich iſt der Kubikinhalt des 
eigentlichen Ofenfhadhtes = 216 x 3564 = 3780 
Kubikfuß. Wenn man nun diefen Körperinhalt durch 
den gefundenen Inhalt der Grundfläche divldirt: 
Ser == 15 2 (beiläufig Y,), fo iſt der gefundene 
Quozient = 15%, die Höhe des Ziegelofenſchachtes 
in Zußen. Ueber diefe muß dann noch die Mantels 
mauer 5 bis 6 Fuß erhöhet und barauf erft das 
Dad) geſetzt werden, um dasfelbe hoch genug über 
der ſtärkſten Hige zu halten und die Entzündung 
beöfelben zu verhüten. | 
8. 512. Ä 

Gewöttte Die gewölbten Ziegelöfen haben in 

Siegelöfen, Betreff der Anlage und der Dimenfionen mit den 

offenen alles gemein, nur daß fie mit einem Ton⸗ 
nengerwölbe überfpannt werden.“ Dieſes Gewölbe 
muß 1”, Ziegel ſtark gemacht, und noch mit einigen 
Gurten auf 2 Ziegel verftärft werben. In dems 
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felben werben zur Ableitung bes Dampfes und Rau- 
es, zur Beförderung bed Zuged und zur Gries 
Ing der gleihförmigen Flammenhige mehrere Reis 
ben Löcher gemacht. Diefe werden durch bie Ges 
wölbung bis zur obern Dede des Ofens, Schorns 
ſteinen ähnlich, geführt, und über diefer Dede 
noch 1 Fuß hoch überfiehen gelaſſen. Oben find 
fe horizontal abgeglihen, damit der Ziegelbrenner 
fie zur Erzielung eines durchaus gleichfürmigen Zu⸗ 
ges, mit darauf gelegten Ziegeln, nach _ 
zufegen oder öffnen Bönne, 

Die Form diefer Löcher iſt am beften — 
dra tiſch, ihre Größe ſoll aber nie über 30 Qua⸗ 
drat⸗Zoll betragen. Sie müſſen an der ganzen. 
Fläche des Gewölbes gleichförmig vwertheilt 
werben, mb man wird am ficherften gehen, wenn 
man auf jede 6 Duadratfuß ber Srundfläs 
he des Ofens, eines. vechnet, 

Aehnliche Löcher werden aud) in die beiden 
Stirns oder Schildmanern bes Gewölbes ans 
gebracht, fo wie die Zugſchläuche in dem eriten” 
Drittel der Höhe des Ofens in den Seitenwänden - 
des Dfend, deren früher Erwähnung geſchah. 

$. 513. 

Gin Biegelofen, welcher mit Steinkohlen oder Benin 
Zorf gefeuert werben fol, verlangt eine ganz an⸗ papien, oder 
dere Einrichtung. Im Allgemeinen ift hierbei zu en | 
berücfichtigen, daß die Steintohlenhige viel ſtärker, 
aber nicht fo weit reihend als KHolzflammenhige 
wire; daher darf ein Ziegelofen für Steintohlen- 
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feuerung dieſe Höhe nicht erhalten, Die man einem 
Bhegelofen für Holzfeuerung geben kann. Wegen 
des nöthigen Schürend kann der Ofen auch nicht fo 
lang werben als legterer, wobei man das Holy 
weit einwerfen Tann. Damit enblich die Ziegel, die 
der Beuerumg am nächſten find, von der ſtarken 
Kohlenhige nicht krumm werden, verglafen ober 
gar fchmelgen, follen felbe nicht unmittelbar an bie 
Blamme gebracht, fondern ihnen nur die Hige mit⸗ 
getheilt werden. Dieſerwegen foll für bie Seuerung 
ein eigener, für fi eingemwölbter, und 
mit vielen Zuglöchern verfehener Heerd 
angelegt ſeyn. Weil die Feuerkanäle nur kurz ſeyn 
. binfen, baber ihrer wieder mehrere neben einander 
nöthig werben, und bann ber Ofen, wenn ex eine 
bedeutende Größe erhalten fol, zu lang und fchmal 
außfiele, fo ift es vortheilhafter, den Dfen zu 
Fuppeln, und die Schürlöcher an beiden 
Beiten anzulegen. 

Diefe Shürlöcher müflen einen Roſt und 
darunter eine Afhelammer, und beide eiferne 
Thüren erhalten. 

Gin folder Ofen bebarf Feines Daches, 
indem er an der Oberfläche fattelfürmig gehals 
ten und mit gut gebrannten Biegeln eingebedit, fi 
fein Dach gewiſſermaſſen felbft bildet. 

Auf der Kupfertafel XXV. ift unter den 
Biguren 22 bis 26 ber Riß zu einem ſolchen 
Dfen dargeftelt. Fig. 22 ift in der linken 
Hälfte der Grundriß über dem Rofte, A, find 
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dier vier arken den Dfen umfaflenden Mauern. Der 
inwendige Bishtencaum a, b, c, d, if bu ein 
übers Rreupeingebautes, 18 Zoll flartes Gemäue 
in vier Felder eingetheilt:. Jedes diefer. Kelder 
bat ſein Schürlod e), und iſt mit. vier Gur⸗ 
ten £) anf % Ziegel überfponnt, wprauf des KRofl 
g) ans eigends· dazu geformten feuerfeſten Ziegen *) 
liegt, und unter welchen die Aſchekammern h) 
angelegt find. B. C. fin die zwey Vorhatlen, 
deren Jußloden mit den: Alchefammem gleich tief, 
ober noch: bi. 4 Fuß tiefer liegen Tau: Bm biefe 
Dalle führen die zwey Gingänge mit einigen Stufe 
fen i); in jeder ſind, den Schürlüchern gegenüber, 
Benferöffnungenk) angebracht, melde wäh⸗ 
rend bed Brennens mit Läden ober Schübern, 
oder bloß mittelft eingeſchichteter Ziegel nach Bedarf 
zur Erzielung der Luftzuſtebmung, mehr aber we⸗ 
niger geäffunt werden können, Diefe Borballen 
müflen fo breit gehalten werden, als Der Ziegel« 
breuner zum Schüren Raumes bedarf, und daß eis 
niger Vorrath an Steintohlen Darin gelagert werben 
könne. Dierehte Hälfte diefer Bigur yeigt den 
Grunbrig.über dem Fenerheerde. Jede 
der vier Roſtkammern oder Heerde, tft für fich mit 


5) Diefer Roft kann, wenn man bie etwas größeren Koften 
der erften Herftellung nicht ſcheut, mit mehr Bortheil 
aus Gußeiſen auf dieſelbe Art bergeftellt werben, wie 
im erften Bande bei Befchreibung des ———— er⸗ 
klärt wurde, 


⸗ 
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einem Slichbogengewölbe 1) überſpanut, worin 10, 
6 Zoll ins Gevierte geoße Löcher in Geſtalt kleiner 
Schornſteine gelaffen find, welche auf. der horizontal 
abgeglichenen Fläche D., worauf die Biegel einge 
fhichtet werben, fich eben ausmünden. Die Figur 
23 gibt den Grundriß noch etwas höher, wo die⸗ 
fer ganze, durchlöcherte Blegelheerd D. und die 
Thüre m) gum Einführen der Ziegel erſcheint, u. 
eine Laufbrüde n) führt. 

- Webrigens find die gleichnamigen Theile bier 
mit denfelben Buchflaben bezeichnet, wie in der 
erſtern Figur. 

Die Figur 25 zeigt den kängendurchſchnitt 
durch den ganzen Dfen und bie beiden Hallen, 
wobei alle Theile ebenfalls unter denſelben Buchſta⸗ 
ben wie im Grundrifſe erfcheinen. 

Die beiden Hallen find mit Konnenge 
wölben auf Y, Ziegel, ber Ofen felbft mit einem 
ähnlichen auf 1”, Biegel eingewölbl. In dem - 
legtern Gewölbe find zur Ableitung des Dampfes 
und Hauches die ſchon öfter erwähnten Eleinen 
Schornſteine 0) angelegt, welche horizontal ab> 
geglichen ſind, damit fie nach Erforderniß mit Zie⸗ 
gein bededit werden können. . 

Die Gewölbe der beiden Hallen find tiefer als 
das Gewölbe bed Dfens gehalten, woburd bie 
Möglichkeit entfleht, das Gebäude an der Ober⸗ 
fläche in Geftalt eines Daches fattelförmig ab: 
zufchrägen, welche ſchiefen Klächen mit gut gebrann- 

ı ten Ziegela doppelt eingebedt, und über welche 
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die Meinen Schornfleine noch 1 bie 1'/, Fuß höher 
aufgeführt werden. Da das Dad flach if, fo 
Tann der Ziegelbrenner bequem darauf berumgehen, 
um zu dieſen Schornfleinen, fie zu⸗ oder abzubeden, 
3% gelangen. - 

Die Hauptmauern ded Ofens werben mit 
eifernen Schließen zufammgehalten, welde in 
dem Profile unter dem Buchſtaben p) punktirt er⸗ 
ſcheinen. 

In der Figut 26 iR das Querpro fil diefes 
Dfens, welches aus dem Worbefagten fich ſelbſt er 
klärt. In q) ericheint hier die Laufbrüde im 
Dfen, zum Behufe des bequemen Sinfchichtens der 
Siegel. 

Fig. 24. il die äußere Anficht des Ofens, 
Es ergibt fid) von ſelbſt, Daß man diefen Ofen auch 
einer, d. i. nur in dee Hälfte oder im Wiertel feis 
nes Inhalts, alfo nur aus zwey Feldern, oder nur 
aus einem beflehend,, erbauen könne, 

Bill man dem Ofen im Innern bie Einrichtung 
mit den Heerden D. nicht geben, und die Ziegel uns 
mittelbar an bad Feuer fchichten,, wie es zu gefches 
ben hat, wenn ber Dfen zur Beuerung mit Torf 
eingerichtet werden fol, fo werden, wie bei den 
früher befchriebenen offenen Defen, nur die Feuer⸗ 
Tanäle und Bänke angelegt, die Gewölbung des 
Dfens aber, die Vorhallen, die Abdachung , die 
Möfte und Afchefammern der Feuerfanäle werden 
auf die eben befchriebene Art mit rn Verände⸗ 
rung hergeſtellt. 


Andere 
Arten ter 
Ziegelöfen. 


Berfab: 
rungsart 


beim Ein: 
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Man bat noch mancherlei Arten von Zies 


gelöfen, ald: runde oder ovale mit ſenkrech⸗ 
ten Umfoffungsmauern, ober nad) oben ’eiwe 
gezogen, oder faßförmig, eiförmig nd. 4 
erfunden und vorgefchlagen; wobei aber kein weſent⸗ 
licher Vortheil obwaltet, wohl aber Mängel damit 
verbunden find, die in der ſchwierigen Einfchichtung 
der vieredigen Ziegel in einen, nad allen Seiten 
fich zurundenden Raum, und in.der eigenen Kenntniß 
bei der Feuexung derſelben, "die bei den Landziegel⸗ 
brennern, mit melden man auch noch oft zu wech⸗ 
fein genöthigt iſt, nicht vorausgeſetzt werden kann. 
Unter allen Ziegelöfen haben fidy demnach die vors 
befchriebenen bisher noch immer als die beften bes 
währt. 
$. 515. 

.Aegußerſt wichtig ift das Brennen ber Zie⸗ 
gel, und damit dieß vollfonnnen bewerkitellet werde, 


ſchihten u. das kunſtmäßige Einſchichten derfelben in 


Ausbrennen 


der Ziege. den Ofen. Iſt es ſchon nothwendig über gute 


Nöthige 


Arbeit beim Schlagen und Trocknen der Ziegel zu 
wachen, fo iſt es um fo nöthiger, dieß beim Aus⸗ 


Vorſichten brennen derſelben zu thun, wenn die Biegel im 


dabei. 


Brennen nicht durch einen unerfahrnen oder unacht⸗ 
famen Brenner verborben werben follen, wobei Ma: 
terial, Holz md Zeit verloren wird. Die Ziegel 
können aber im Brennen verborben werden: 1) 
Benn fie niht troden genug in den Dfen 
kommen, wobei man, nebſt einem weit größeren 
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Bedarf an Btrennmaterlale, nrürbe und krumme Zie⸗ 
sel erhält. 2) Benn die Feuerung gleid) 
anfangs zu ſtark betrieben wird, wodurch 
ſchlechte Ziegel erzeugt werden. 3) Wenn die 
Ziegel zu dicht und nicht nad) den beften 
Richtungen der wehfelnden Schichten 
eingefeht werden, wobei bie- Yenerung nicht 
vollkommen erzweckt werben kann, das Fener einen 
fehlechten ımb ungleichen Zug durch den Ofen bat, 
‚ und nicht Birigirt werden kann, daher fehr viel un⸗ 
voßtommen gebrannte Ziegel als Ausſchuß bleiben. 
4) Wenn die Keuerung nidht gleihmäßig 
betrieben wird, was bei mehr Brennfloffaufwand 
auch brüchige Ziegel gibt. 5) Wenn die Ziegel 
nicht hoch genug aufgefhichtet werden, 
wobei viel Hige ganz unbenügt verftrömt, und bed 
großen Zuges wegen, die den Schürlöchern zunächſt 
liegenden Ziegel verglafet werden, oder gar ſchmel⸗ 
zen. 6) Wenn die Einwölbung ber Feuers 
kanäle, das fogenannte Schloß, nicht 
gut konſtruirt iſt, was das @infinten des gans 
zen Einfages. zur Folge haben Tann; ja es kann 
durch Ungeſchicklichkeit oder Unachtfamkeit des Zie⸗ 
gelbrennerd die Flamme durchbrechen ımd die ganze 
Ziegelei ein Raub derfeiben werben. 
6, 516. 


Das Einfhihten der Mauerziegel In Einfhicten 
einen gemauerten Ziegelofen gefchieht im ‚jegei zur 
Allgemeinen nad) denfelben Regeln, wie bei den Dr 


Seldgiegelöfen. bereitö angegeben wurde, nur daß 
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bei legteren die Anlage der ganzen und haften Bänke 
und der Schürlöcher in der Willkühr liegt, bei ben 
gemauerten Oefen aber fchon beflimmt iſt. 

Der Biegelbrenner fchichtet auch hier feine Zie⸗ 
gel ale digzchaus auf den Sturz nach der Breite des 
Biegels fo, baß jeder auf ber ſchmalen Seite feimer 
Länge nach zu liegen kömmt, auf bie ganzen und 
halben Bänke mit benfelben Zwiſchenräumen ab 
eben fo mit ber Richtung ber Ziegelichichten wech⸗ 
felnd, bis zur Höhe, wo die Schärlöcher gefchloffen 
werden ſollen. Diefes Schloß bildet er durch alls 
mähliges gegen einander Borrüden bei Schichtung 
der folgenden Scharren, und wenn endlidy der Zwi⸗ 
fihenraum bi8 auf die Weite, daß ihn die Länge 
eined Ziegeld bei genugfamer beiderfeitiger Auflage 
bedecken kann, durch Aufflürzung dieſer Schlußziegel, 
Um den Zwifchenraum , der an den Geitenwänden 
der halben Bänke und in der Mitte der ganzen durch 
biefe8 Einrücken gegen die Schürlöcher nicht offen 
zu laflen, feßt er erſt Siegel nad) ber Länge, und 
höher, in einer diagonalen Richtung ein. Weber dem 
Schluße der Schürlöcher hindert ihn dann nichts 
feine Ziegel nach der ganzen Fläche des Dfens in 
fortwährend nad der Richtung abwechfelnden Schich⸗ 
ten, bis zur beflimmten Höhe, d. i. bis zu dem 
Abfage, wo die Schadhtmauer endet und nur bie 
Mantelmaner noch höher fleigt, einzufegen. So⸗ 
dann belegt er die oberfte Schicht mit zwey Schich⸗ 
ten flach und dicht an einander gelegter, gebrannter 
Siegel,. wovon die oberſte Schicht die Bugen ber 
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mnteren dedien fell, legt babei die gleichmäßig auf 
dieſer Dedde zu vertheilenden 6’ ins Duadrat großen 
Luftlöcher an, welche er mit einem Darauf gelegten 
Siegel bedeckt, und während des Brandes zur Er⸗ 
zielung eines durchaus gleichmäßigen Zuges, bald 
zum Theil, bald ganz öffnet oder fchließet, und vers 
flreicht die Fugen Diefer Ziegeldecke mit Lehm. Diefe 
Dede beißt daß Hemde, und die felbes bildenden 
Ziegel, welche immer dazu beflimmt bleiben, und 
jedesmal nad) vollendetem Brande auf den Mauers 
abſatz in Stöffen zur Seite gefchichtet werben, um 
beim nächſten Einfegen bei der Hand zu ſeyn, bie 
Hemdziegel, Das Berfireichen ber Fugen bes 
Hemdes mit Lehm gefchieht jedoch erſt nach beende⸗ 
tem Schmauchfeuer, damit während dieſem ber viele 
Qualm, der aus ben Biegeln auffleigt,, fchnell und 
ungehindert abgeführt werde. 

$. 517. 

Sollen in einem Ziegelofen Mauer md ne 
Dachziegel zugleich gebrannt werden, fo Düts ;ziegel, 
fen die letztern nicht gu nahe an das Feuer kommen, 
weil fie wegen ihrer geringeren Dice fi) krumm 
ziehen und leicht fihmelgen würden. Es wird 
demnach der Ofen noch einige Biegelfchichten body 
über die Schürlochjchlöffer mit Mauerziegeln einge⸗ 
fegt, und darüber die Zafchenziegel ebenfalls 
auf die Kante nad) ihrer Länge eingefchichtet. . Weil 
diefer dünne Ziegel auf feiner fchmalen Kante nicht 
jo wie ber. Mauerziegel flehen bleiben Tann, je 
müſſen die Taſchenziegel dicht an einander gelegt 
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werben, damit fie feſt Ugen. Da man ‚jeder der⸗ 
felben einen Haken (die Mafe) hat, welcher verhin⸗ 
dert, daß Ziegel an Ziegelfläche durchaus dicht an 
einander liege, fo entftehen dadurch von ſelbſt bie 
zum Durphziehen der Flamme und Hitze nöthigen 
Zwifchenräume, Man feget' dabei diefe Taſchen fo 
ein, daß man fie mit den Enden etwas zwiſchen eins 
ander fchiebt, um ihnen eine feſte Lage zu geben, 
wobei zwifchen den einzelnen Ziegeln Räume bleis 
ben. Iſt der Lehm aber von der Art, daß der dar⸗ 
aus ‚geformte Dachziegel fih im Brennen leicht 
krumm ziehet, fo ift es befler die Zafchen fo einzu⸗ 
fegen, daß immer zwey und zwey mit ihren Ober⸗ 
flächen dicht an einander gelegt werden, wobei bie 
Zwiſchenräume auch nur je gwifchen zwey und zwey 
Taſchen entſtehen. 

Dieſe Taſchenziegel werden nun in eben ſo 
wechſelnden Schichten wie die Mauerziegel eingeſetzt, 
und können 8 bis 10 Schichten hoch, nicht leicht 
aber höher aufgefchichtet werden, wenn man nicht 
Gefahr laufen will, daß die unterfien Schichten 
von der großen Laſt zerdrüdt werben, wobei bie 
obern nachſinken, ein großer Theil zerbrochen, und 
durch das Verfallen der Zwiſchenräume der ganze 
Brand verborben würde. Weber der oberften Schicht 
wird Das Hemde, wie vorerwähnt, angefertigt. 

Auf ähnliche Weiſe werden die Hohlziegel 
(Haken und Preißen) eingefegetz; was die ans 
bern Ziegelgattungen betrifft, wird bei Beobachtung 
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der hier gegebenen Regeln das zwedimäßige Ein⸗ 
ſchichten eben ſo gut auszumitteln ſeyn. 
$. 518. 
Soll der Ziegelbrand mit Steinkohlen ober Einſchichten 
Torf betrieben werden, wobei die Schürlöcher Rö⸗ — 


zur Feue⸗ 
ſte und Aſchekammern erhalten müſſen, fo geſchieht runs mit 


das Einfchichten der Ziegel bei Torffeuerung — 
wie bei dem Brennen mit Holze; ſoll aber mit 
Steinkohlen gebrannt werden, ſo müſſen die 
Zwiſchenräume beim Siegeleinfchichten etwas weiter 
gelaſſen und mit Heinen Steintohlen, während bes 
Schichtens ausgefchüttet werden. 
8. 519. . | 

Der Ziegelbrand hat drey Perioden. Das Aus- 
In der erften werden bie. Ziegel abgebampft ziege. = 
mb völlig getrodnet. Sey der Ziegel an der — 
Luft auch noch fo gut ausgetrocknet und völlig hatt, J 
ſo wird im Innern desſelben doch einige Feuchtigkeit 
verbleiben, welche durch das Trocknen an der Luft 
nicht herausgebracht werden kann, indem die äus 
Bere Krufte, die bereits hart gemorden iſt, daran 
hindert. Man würde vergebens dem Ziegel noch 
längere Beit zum Trocknen geben; diefe innere 
Feuchte kann nur durch Zeuerhiße heransgetrieben 
werden, welche jedoch Leinen fehr hohen Grab er⸗ 
reichen darf, und zugleich dazu dienen ſoll, den Ziegel 
zu dem höchſten Grad der Hitze gleichſam vorzube⸗ 
reiten. Dieſes Feuer nennt man das Schmauch⸗ 
feuer; zu dieſem Behufe macht der Ziegelbren⸗ 


II. Tbeil. 11 
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ner *) in allen Schärlöchern zugleich, aber nu ganz 


u vorne, ein euer von Pleiner gemachtem wohl aus 


getrodnetem Holze an und unte:hält e& fo gleich⸗ 
mäßig. Dabei fangen die Ziegel an ‚gu ſchwitzen, 
d. i. die innere Feuchte derfelben wind an ihre Obers 
fläche herausgetrieben und verbunftet; wobei ein 
häufiger, dicker, ſchwarzer, qualmender und ſtin⸗ 
Bender Rauch fich entwidelt. So lange man in 
dem Dampf, ber an die Hand fchlägt, die mins 
befte Feuchtigkeit verfpürt, muß man an berfelben 
Stelle Dad Feuer unterhalten, body ohne es zu vers 
ftärten, fondern nur mit zwey bid drey Stücken 
Holz in jedem Schürlodye, wobei man ben Kohlen 
Zeit Iaflen muß, gehörig auszubrennen. Es ift 
wahre Holzverfchwendung, wenn man hier unmäßig 
feuert, weil man dabei nur Holz vergeubet, ohne 
das Abfchmauchen dadurch zu befchleunigen. Ver⸗ 
nimmt man Feine Zeuchtigkeit mehr an der äußerten 
Reihe der Zuglöcher, fo fließt man biefe durch 
Bededung mit einem Ziegel, um den Zug be 
Zeuerd hier nicht ohne Nothwendigkeit fortwäh⸗ 
ven zu laffen. Das Feuer wird nun weiter hinein⸗ 
gefchoben in die Feuerlanäle, und fo fährt man fort, 
ohne fich zu übereilen, nach der Mitte zu, Reihe 
vor Reihe, dieſe Zuglöcher zu fchließen. Man glaube 


*) Während des Schmauchens werten die im Schachte felbft 
befſindlichen Zugkanäle besjenigen Ofens, welcher Tafel 
XXVI. Fig. 1 bis 4 abgebildet und $. 506 beſchrieben 

iR, gefhlegen. 
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ja nicht, es erfordere zu viel Holz, wenn matt fo bes 
bachtig ımd lange abſchmauchen läßt; im Gegens 
theil koſtet das Schmauchen nicht viel Holz, und die 
Ziegel werden dadurch in den Stand gefeßt, bie 
ſtärkere Hige mit Nugen zu erhalten, auch ohne 
Holzverfeh wendung die gehörige Härte zu befoms . 
men; -da nichts das gute Brennen des Ziegels mehr 
hindert, wichts den Brand mehr verberbet, und 
dadurch Werluft bringt, als wenn bie Feuchtigkeit - 
nicht gehörig ausgetrieben worden. 

Ein fiheres Kennzeihen, daß bie Feuchtigkeit 
aus ben Ziegeln, die geichmaucht werden, herans ift, 
gibt ed, wenn der aus den Zuglöchern auffleigende 
Hand) an den darüber liegenden Steinen, Ruß 
anfeget. 

§. 520. 

- Benn man mit dem Abſchmauchen der Bieget Das Aus⸗ 
fertig ift, werden die Fugen des Hemdes mit Lehm Ziegel. = 
verſtrichen, um dem Dfen dadurch eine fo Dichte Be— —— 
deckung zu geben, daß die Hitze gehörig inne gehal⸗ 
ten und vollkommen benutzt werden könne. Der 
Behm dieſer Verkleibung wird aber beim Eintrocknen 
Kiſſe erhalten; es iſt daher gut, noch über denſelben 
eine bünne Sage Erde aufzuſchütten, welche in die 
entflehenden Riſſe verſällt und folche fchließet. Vor⸗ 
nehmlich entfichen durch das Zuſammziehen biefer 
Dede an ben vier Ofenfeiten Spalten, welche forg« gs 
fältig verftrichen werden müflen. ben fo, wenn 
hier und da im Dfen eine Stelle bei zu ſtarkem 
Brande fid fentete, und dadurch in ber Dede Rifle 

11* 
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entitänden, finb folche wit Lehm unb Erbe zu vers 
machen, theils weil da bes vermehrten Zuges we⸗ 
gen die Famme leicht durchbrechen Fünnte und viel 
Site unbenützt verftrömen würde, theils auch da= 
durch der Schaden entitünde, daß, wenn unterm Abs 
Tühlen nach dem Brande bie Luft da bineindringt, 
und auf die heißen Ziegel wirkt, die Abkühlung zum 
Nachtheil der Güte der Siegel zu plöglich geſchieht. 

Run find die Ziegel durchs Abfchmanchen und 

der Dfen durch .die erhaltene Bedeckung zu bem 
ſtärkſten Brande in Stand gefept. 
; Beim Schmauchen war man mit dem Feuer 
nach der Mitte ber Feuerkanäle vorgerüdt; num 
aber zum rennen fängt man wieder vorne an, 
zieht das Peuer hervor, verſchließt alle Zug⸗ 
löcher, nur die an ber äußerſten Reihe 
I&ßt man offen, und beginnt die zweyte Pes 
riode bed Brandes. 

. Der Brand wird allmählig verflärkt bis 
u 5 — 6 großen Scheiten in jedem Kanale, 
und müſſen die Kohlen immer wohl außbrennen, 
damit die Ziegel nicht durch jähling vermehrte 
Dige übereilt werden. Wenn man dann aber durch 
die Zuglöcher an der Dede das Feuer fehen Tann, 
und daß ein Paar Schichten Dachziegel ſchon roth 
glühend find, fo wird der Brand bis. auf 9 — 10 
Scheite verſtärkt, und nicht eher als biß die übrigen 
Schichten nebft der Bedeckung roth glühend find, 
legt man fo zu, daß die Feuerkanäle vorn faſt ganz 
mit Scheiten bis oben an voll find; wobei man aber 
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immer wieder den Kohlen Beit läßt, ihre Hige von 
fi) zu geben, bevor man aufs neue zuſchürt 
Man kann am Gewölbe des Feuerkanals ertennen, 
wenn aufs neue eingefchlirt werben muß, ba bieß 
Gervälbe von einem Einfhüren zum andern nichts 
von feiner Hige verlieren oder Dunkler werben darf 
Dieb ftarle Brennen hält ununterbrochen von 
der erſten Rebe Zuglöcher an, für Die darun⸗ 
ter ſtehenden Ziegel, dis man durch bie Zuglöcher 
wahrnimmt, daß die Biegel mehr weiß als hellroth 
find und häufig Funken fprühen (016 das ficherfe 
Kennzeichen, daß ber Brand vollkommen ſey) und 
die Flammen, die aus den Zuglöchern auffleigen, hell 
und klar find. Hat man dieß erreicht, ſo iſt man mit 
dieſem Theile fertig und rückt nun imwärts fort zu eis 
ner neuen Reihe Zuglöcher, die durch Begnahme ber 
fie bedeckenden Ziegel geöffnet werben. Dagegen 
werben bie äußerften Reihen über ben berrits. gav 
gewordenen Ziegeln nicht nur wieder mit Ziegeln bes 
deckt, fondern noch mit etwas Erde überfchüttet, 
Rauch und Flamme, als bie ficherften Kennzeis 
hen zur Beurtheilung des Grades ber Hitze und 
bes Buges, haben unter emem ordentlich fortgeführe 
ten Brande gewöhnlich folgende Veränderungen. 
Zuerſt unter dem Schmauchen ift der Dampf ſcharf, 
feucht und dunkel; darnach traten, noch dunkel 
aber ohne Zeuerjchein, welches auch noch bei bet 
zweyten Periode Statt hat. Später wird er in der 
zweyten Periode ſchwarz mit rothem Feuerfchein, 
wenn das Holz flammt, mit dunkelrötherem, wenn 
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bie Kohlen glühen. CEudlich fpiger; hochroth mb 
ein gutes Stück über bie Zuglöcher aufichlagend, 
und ganz zuletzt ſehr Heil, beinahe weiß und häu⸗ 
fige Pleine fpigige Funken mit fich führend, weliches 
dann das Zeichen iſt, ber Biegel fen fo vein ges 
drammt, als nothwendig if, um durchs Brennen 
vie gehörige Zeſtigkeit zu erlangen. 

Wenn man ficht, daß eine Reihe balb fertig 
iſt, fo füngt man an die nächſte, die ſodann zum 
geößern Brad von Hitze gebffnet werden fol, bas 
durch vorzubereiten, baß man einige Kolzbränbe 
etwas tiefer, als an dem Otte, wo man ist eben bie 
Härte Hitze unterhält, hineinſtößt; auc Öffnet man 
fhon zum Boraus bier und ba in der Reihe, an 
die es num kömmt, ein Zugloch, damit Fein Theil 
des Dfend von ber nım bevorflehenden ſtarken Hige 
übereilt werde. Denn, wenn man mit dem Bren⸗ 
nen zu Diefem Grade der Hitze gelommen, muß fie 
nicht vernänbert, fonbern in demfelben Grabe fort 
gefegt werden, nach innen gu, indem die Ziegel, 
je nachdem fie dem Theile, wo am flärkfien ges 
brennt wird, nahe find, immer zugleich auf den 
ſtärkern Hitzegrad vorbereitet Werden. | 

Sit man von beiden Seiten mit ben zwey äu⸗ 
Beren, Reihen der Zuglöcher fertig, fo geht es 
dann rafch fort nach der Mitte. Am Ende find alle 
Reihen Zuglöcher an den Seiten geſchloſſen und bie 
mittelften allein offen. Während. des Brandes an 
diefer Stelle muß der Brenner, die Dige ſey ſo 
groß ſie wolle, dennoch die forgfältigfie Aufficht füh- 
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rem, md mitten unter Blammenzungen, die aus den 
IAnglõochern ausfahren, unabläßig über die Mitte des 
Dfens gehen, wm durch bie Buglöcer den Bang 
bed Brandes zu beobachten, bamit er dadurch, als 
das einzige Mittel, im Stande jey, das Feuer zu 
regieren und zu leiten und fo den ganzen Braud wohl 
zu vollbringen. Gobald dann die Witte auch fertig 
ift, iſt auch der Brand vollendet. 

Es ergibt fi) ans dem Geſagten, es ſey durch⸗ 
aus nöthig, daß der Brenner ſich in dieſer letzten 
Zenerengsperiode wachend erhalte, da bloß einiger 
Binuten VBernahläffigung, das Ganze verderben 
kann. Dieferwegen iſt es abfolut nöthig, daß zwey 
Perfonen bei dem Brande die Aufficht theilen. 

Berfpürt man, wie fich oft ergibt, unter dem 
Brennen, baß ber Brand am ber einen Geite des 
Dfend weiter fortgerüdt iſt, ald an der andern, 
welches manchmal bie Folge eines ſtarken Windes 
von eimer Seite ber, feyn Tann; fo braucht man 
nicht ängſtlich die Hige an folcher Seite zu däm⸗ 
pfen, oder an ber entgegengefehten zu vermehren; 
fordern man kaun mit Sicherheit. die Hitze fortfchrei- 
ten laflen von den Seiten nach der Mitte zu, nur 
daß fie immer in gerader Linie bleibe und fen es wo 
ed wolle, zufammtreffe, wenn dieß auch ebeg nicht 
mitten im Dfen wäre. Ganz ein Anderes ifls, 
wenn eim ungleicher Grad ber Hitze ſich an den Zug« 
löchern in einer und berfelben Reihe äußert. Da, 
wo fodann die Hitze, folglid der Brand geringer 
it, muß man keineswegs fie befchleunigen durch 
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übermäßig ſtärkeres Ginfchliten, wodurch die Oefen 
nur verderbt werden; ſondern es lieber dadurch ins 
Gleis bringen, daß man da, mo die Hike am ſtärk⸗ 
ſten ik, Fe etwas dämpfe, beſonders mittel Ver⸗ 
Khliefung der heißeſten Zuglöcher, indeg: mr .bie 
offen gelaffen werden, wo flärkere Hitze noth thut. 
Wenn dieß mit Vorſicht geſchieht, wird Dem Fehler 
fiches abgeholfen. 

Unter. dem Bremen ziehen die Ziegel füch im⸗ 
mer etwas zuſanun. Mac dem Brayde muß alfo 
der Dfen ſichtlich nachfinten, ba alle Schichten ein« 
geſchwunden find. Hieraus abſehen zu wollen, ob 
bie Biegel gar gebrannt find, if ein trügliches 
Mittel, obwohl viele Bremer es dafür nehmen. 
Kaun ein Brenner das Garfeyn der Ziegel auf keine 
andere Art erkennen, jo Tann man nie ficher feyn, 
daß nicht der ganze Dfen verborben werde. Sund 
nämlich, durch ein Verſehen beim Einfhüren, Die 
Biegel an einer Stelle geſunken, fo fährt fold) ein 
Brenner in feiner Einfolt fort zu feuern, bis der 
ganze Dfen überall eben jo viel geſunken iſt, indem 
er auch die Regel anninımt, daß alles gleich tief 
eingefunten ſeyn müfle. Die Merkmal muß dem⸗ 
nad) gänzlich verworfen werden. 

§. 521. 

Die dritte Periode des Brandes iſt das 

Austühlen des Ofens. Richtig iſts, nad 


Drüte Pe: vollendetem Brande den Dfen zu verſchließen. 


Wollte man ihn demfelgen Luftzuge überlaffen, fo 
würden die Ziegel zu fchnell abkühlen und kaum ei⸗ 


, 
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* er gang bleiben. 1m biefem deſto beffer dorzuden -⸗ 
gen, ſchürt man lieber zuleht noch eiamal zu, wm 
der Abkühtung willen. Wenn nämlich der Ofen 
völlig durchgebrannt iſt, gerade bis in die Mitte, 
fe fchürt man im jedem Feuerkanale noch einmal mäs 
Big ein, und vermauert gleich darauf die: Schür⸗ 
löcher am Ende bes Jeunerkanals mit Mauerziegeln 
und Lehm. Dben auf dem Ofen flieht man nad, 
Daß alle Zuglöcher und Schläuche gut verfchloflen 
und alle Rige und Spalten wohl vermacht ſeyen; 
mb fo bleibt der ausgebrannte Dfen fiehen zurlang« 
famen Abkühlung, welche dadurch noch mähliger 
wird, da die legte Feuerung in dem verſchloſſenen 
Dfen wegen Mangel an Luftzug viel langſamer ver⸗ 
brennt. 

Beim Herausnehmen ber Ziegel aus 
dem Dfen iſt nichtö zu erinnern , al6 daB man vor⸗ 
fichtig dabei feyn und forgfältig alles Beſchädigte 
md Ungerathene ausſchießen müfle. 

Es wird nie gute Folgen haben / wenn man, 
um Beit zu gewinnen, d. h. das Abktihlen zu bes 
fhleunigen, den Dfen zu früh öffnet, oder ihm 
auch nur felbft den geringften Zug gibt, indem 
man etwa einen Stein in jedem Schürloche heraus⸗ 
zimmt und bie und da einige Stellen ber Dede 
öffnet. 

$. 522. F 

Vom Unterzünden bis zum vollendeten Zeitraum 
Brande, d. i. zum Vermauern der Schürlächer, ——— 
kann man im Durchſchnitte, ununterbrochen Tag 
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und Nacht genommen, 94 Stunden rechnen; eben 

fo viel zum Abkühlen des Oſens bis zum Aus⸗ 

fühten der Ziegel. 

| 6. 528. . — 

Ben Bum Linführen und Einfhihten vom 
intsig. Taufend Ctäd Ziegel in den Dfen find, wenn 
— Brot der Schoppen nicht fiber 20 Kiafter entfernt ſteht, 
Ausführen erforderih eine Tagſchicht Handlanger, 
ber Ziegel. Kagfhicht Ziegelbrenner; folglich kann 

ein Ziegelbrenner beim Schichten dreyen Buführern 

Heden, und diefe vier Perfonen können bed Tags 

3000 Ziegel in ben Ofen einbringen. 

Bährend des Brandes find zwey Perſo⸗ 
nen nöthig, damit fie fi) in Arbeit und Wachen abe 
wechfeln können. 

Sum Ausführen der Ziegel aus dem Dfen 

kann man aufs Zaufend %, Handlangertagichicht 
und Y/, Zieglertagfchicht annehmen. 
$. 524. 
Vemefung De Aufwand des Brennmaterials 
note beim Biegelbrennen hängt von ber mehr weniger gu⸗ 
ten Bauart bed Ofens, von der größern oder 
geringern Trockenheit der eingefdjichteten Ziegel, 
von der Qualität des Brennmaterials und 
mitunter and) von der Jahr 8zeit und Witte 
tung ab. 
Bei gut gebauten Ziegelöfen, wie der auf ber 
 Kupfertafel XXVI. abgebildete, beweifet die Er- 
fahrung, daß von weihem, 3 Fuß langem, gut 
ausgetrodnetem und nicht überfländigem Holze nichts 
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mehr als Y, Klafter füns Naufenb. ‚Bieget .benöthigt 
werden. - An hartem ’/,; bed Quantums von Wehe 
em. Bundes, fogenanntes Prügelholz iſt 
in Betreff der Ausglebigkeit das ſchlechteſte, weil 
es zur Behrung. für wie Flamme die geringfle Ober⸗ 
Füche hat; Stockholz iſt viel befies,, obwohl bes 
ſchwerlich damit zu feuern und bie Neuerung nicht 
zwedmäßig damit zu unterhalten. _ 

Die Steintohlen find eben fo verfchieden, 
und beffer oder fihlechter, je nachbem fie mehr aber 
weniger Erdpech mit fich führen. Ir Burchiehnitte 
verhalten fie fi) nad) dem Kubilfuß mit weichem 
Holze verglichen wie 45 : 13, b. i. für eine Klafter 
Ifehuhigen weichen Holzes können bei 26 Kubikfuß 
Steintohlen ald Aequivalent genommen werden. 

Der Torf, eben fü bedingt wie die Steinkoh⸗ 
len, verhält ſich zu leßteren wie 13 : 1. 

Sowohl bei ber Steintohlen « ald Zorffeuerung 
muß für das Abfchmauchen und zum endlichen Gars 
brennen der Ziegel ein Quantum Holz beigegeben 
werden. Man kann den 12°" Theil annehmen. 

$. 525. 

Die Abficht, warum man Dachziegel glafict, Etwas über 
iſt nicht Zierrath allein, fondern hauptfählich dem ?*, Ymt- 
Ziegel eine ſolche Feſtigkeit zu verfchaffen,,. dag Dachiesel. 
. ee auf unzählige Jahre allen — der 
Atwoſphüre froge *) ' 


*) Man eifert gegenwärtig über die Unfolidität der Ge⸗ 
baute, über ſchlechtes Materiale, befonters Ziegel, und 
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DachNegel, Wehe man gäafiten will, müfe 
ei aß vorzuglich gutem Lehm geftrichen ſeynz bemm 
wenn einen giaſirten Ziegel von ſchlechtem Lehm die⸗ 
Ye Blafar auch von Außen ſchüht, fo kann doch rine 
Kuflöfing der Ziegels, deſſen unglaſirte Kehrfeite 
” un üh ” ſeht, — — die 





veiſet dabei fetd auf die alten Baue, die Jahrhun⸗ 
“  derten trogten, und woraͤus bie durch Demolirung ge 
wonnenen Siegel, Die in. anſoru Zeiten erzeugte bei 
ten an lite übertreffen. Alles wahr, ja erwie⸗ 
fon. Aber worin. ift die Urfache zu fuhen? Nicht in 
ben ſchiechtern Stoffen, noch in ber Unkenntniß ter 
| ben ‚fh Noch idt wird derſelbe Stein verbaut; die 
Siegel werben aus Lehm und Band gefärmt. und. aus; 
geramt,. ber Kalkſtein aus. bemfelben Belfen gebro- 
. den; das Holz wählt nad benfelben Gefogen ber Nas 
tur, alles wie tor Jahrhunderten. Die Werklente 
Haben ſich feit dem ſeht vervollkonmnet — aber die A: 
ien fbarten nicht fo wirt Zuthaten und Arbeitaufwand 
bei Erzeugum der Materikkten, gaben jedem was e6 
bedarf um gut zu feyn, und Fannten die Lizitazionen, 
die Klippe, woran bie Redlichkeit der Werkleute und 
Wateriallieferanten fo leicht ſcheitert, nicht; wodurch 
gegenwärtig derjenige die Materiallieferung erſteigt, 
. der daͤs Material im den geringſten Preis Tiefert, 
welches dann unmöglich gut feyn Bann, und dente⸗ 
nigen die Arbeit zugeſtanden wird, der die meiſten 
Hrozente nachließ, der dann, am auszukommen, eine 
Hälfte an fihlechten Geſelen um geringen Lohn, Lie 
andere an Jungen in die Arbeit fieft, zu dem erfien 
been Sande greift, wenn er nur der nabefte ik 
u. fe w.; und bierburd muß fih nothwendig das alte 
Sprichwort: „Wie das Mehl fo das Brot — wie 
„der Lohn fo die Arbeit“ bewähren. 


’ 
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Slaſur abgeftoffen und bie. Aublage fruchtios ges 
macht würde. 
| | 8. 526. 

Man Tann bie Ziegel auf zweyerlei Art a: der 
glafiren *), auf dem fogenannten trodenen 
und auf dem naffen Wege. Die Glaſurmaſſe 
ift für beide Fälle diefelbe, nur in dem Auftragen 
auf den Ziegel liegt der Unterſchied. 

Diefe Glaſurmaſſe befleht aus folgenden 
Zuthaten: 





*) Zum Theil kann man die Ziegel auch glafiren, wenn 
man, in Öegenden wo viele Erlen wachfen, das Schmauch⸗ 
feuer mit friſch belaubten Exienzweigen unterhält. Die 
ältefte und vielleicht auch bie wohlfeilfte Glaſur if dieje⸗ 
nige, weiche durch Beitreuung mit Salz zumege gebracht 

‚wird, Auf Taufend Ziegel rechnet man 6 bis 10 Pfund 
Salz, nach der Qualität des Lehms, wovon mandhe gegen 
bie andere geeigneter iſt fi zu glairen. Sobald man 
wahrnimmt, Daß Lie Dachziegel im Dfen gar zu werten 
beginnen, fo wird in tem Dfen Dad Geyer mit Meiner 
gemachtene recht. trodenen Holze jäbling verſtärkt, und 
wenn es bei brennt, das Salz händeweis in deu Öfen 
von oben dur die Luftlöcher und mehreie gemachte 
Deffnungen ter Dede eingeworfen. Es iſt leicht zu be⸗ 
weiheilen, daß dieſe Art zu glafiren beihwerlih feyn 
müße, und viel Hebung dazu gehöre, um das Feuer, die 
Zeitwann das Salz einzufreuen, Die Geſchwindigkeit wo⸗ 
mit einzuftreuen und die Beentigung tes arten Flam⸗ 
menfeners nach Wunſch zu treffen, daß dennoch unmög⸗ 
lich alle Ziegel und alle ganz und gleichfö.mig glafirt 
werden fünnen, wobei au nicht zu verhüten if, daß 
auch die Kehrfeiten terfelben, die Esine: Glaſur bedür⸗ 
fen, glaſirt werten. 
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8 Zheile Bleyafıhe *) oder z. B. 9 en 
8 » Kieſelerde **) »» & 
2 » ſchwarze Magnefie » 1%,» 
2 » Kobolt »»»ı » 
Alles wohlgepuivert uud gefchlemmt, dann ges 
trodnet, zerrieben und aufs forgfältigfte gemiſcht. 





*) Man kann dieſe Blepaſche au ſelbſt fehr leicht 
und wohlfeil erzeugen. Man nimmt einen karten eifer- 
nen Tiegel, laßt darauf das Bley ſchmelzen, und wenn 
es ganz gefhmolzen ift, rührt man darin bie und zurück 
mit einer dazu eingerichteten, mit bölzernem Stiele ver⸗ 
fehenen, krummen, eiferuen Schaufel, worin /, weite Lö⸗ 
der And, damit das Bley durchfließen könne. Ban 
fährt, über einem ſtarken Fener, fo lange fort auf dieſe 
Beife zu rühren, bis die ganze Bleymaſſe zu Pulver 
gebrannt if. Unter diefer Arbeit muß man fi aber 
forgfältig vor dem Dampfe tes Bleyes hüten, weil er 
giftig ik. Diefe Operazion koſtet viel Holz und nicht 
geringe Arbeit. 

— Der Riefel muß von der beſten und — Art ſeyn, 
damit nicht fremde Theile im Schmelzen Schaden verur- 
fadyen. Ihn in feinem rohen Zuftande zu Pulver zu ma- 
hen, würde au viel Unkoſten erfordern ; er wird alfe früher 
geröſtet, indem men ihn in einem ſtarken Feuer glü- 
hend werden läßt, und dann unmittelbar in kaltes Waſ⸗ 
fer wirft. Des Waſſers muß fo viel feyn, daß die Kie⸗ 
fel völlig bis in ihrem Innerſten abgefühlt werden, ta 
dann die plögliche Veränderung von Hitze zu Kälte den⸗ 
felben viel mürber mat. Der Kiefel wird darauf zu 
Yulver geſtampft, forgfältig geſichtet, noch beſſer ge: 
ſchlemmt, dab keine groben Körner ſich darin beſinden, 
da tiefe in der naſſen Glaſur zu Boden ſinken, auch 
anterm Schmelzen ter Glaſur nicht fließen wollen, fon: 
tern Dad Ganze verderben und fie Olafur uneben machen. 
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8. .527. 

Diefes Dulver wird auf die Oberfläche bes zu Berfah- 
glafirenden Ziegeld geflreut. Damit ed an berfels — 
ben hafte, macht man Waſſer mit etwas Mühlſtaub Syria - 
nur fo die an, daß es unter bem Finger Blebrig fich.dem trode- 
anfühle, unbüberfireicht vor dem Auftragen der Gin, nen Wege. 
fur die Oberfläche des Ziegeld damit. Man kann 
wohl auch etwas von dem Müblitaube unter das 
Glafurpulver felbft mengen, um es anklebbarer zu 
machen. 

Es ſcheint zwar diefe Arheit mühſam und fans: | 
weilig, wenn man fich8 jedoch nur wohl einzurich- 
ten weiß, geht fie fehr gut und auch fchnell von ſtat⸗ 
ten, Men verrichtet fie vor einem Zifche; zur 
Rechten hat man das Gefäß mit dem Mühlftaub- 
wafler, vor fi das Slafurpulver, und an beiden 
Seiten des Tiſches find Paar vorragende Leiſten an⸗ 
gebracht. Auf dieſe Leiten zur Rechten legt ber Zu⸗ 
langer ben zu glafirenden trockenen Ziegel; ber Glas 
firer nimmt ihn von da ab, legt ihn mit ber Kehr⸗ 
feite Hach auf die linte Hand, überfchüttet felben,. 
ie über dem Gefäß haltend, mittelft einer Kelle 
mit dem Rühlſtaubwaſſer (kann ihn aber aud) ganz 
eintauchen, was noch fhneller von der Hand ges 
het) , läßt ihn fchiefhaltend. abtropfen, beftreut feine 
Oberfläche, ihn über den Haufen des Glafurpulvers 
ſchief haltend, mit demfelben gleichförmig,, läßt das 
Veberflüßige ablaufen, daß nur fo viel Darauf bleibe, 
ald auf. der naffen Oberfläche und der nordern 
Sante kleben bleibt, und legt ihn auf die Reillen zur 
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Linfen, wo ihn ein zweyler Junge vorfichtig von 
züten an den zwey nicht beſtreuten Kantenfeiten faſ⸗ 
fet und in den Dfen trägt. Da das Pulver fehr 
ſein ift und vom Winde weggeweht würde, fo muß 
der Ziſch in einem verfihlagenen Raume ftehen, 
biefer aber: unfern dem Dfen liegen, damit der be⸗ 
fixeute Biegel, welcher nothwenbig getragen und auf 
Belnem Schubkarren geführt werden muß, nicht zu 
weit getragen werbek mäffe. 
8. 528. 
| — Beim Einſetz en bes glaſirten Ziegels iſt eine 
ten Ziegel wichtige Beobachtimg nöthig. Wenn bie Blafur im’ 
| in ben Ofen. Fluß geräth, fo wird die, welche an der untern 
Kante bed Ziegeld, die auf der untern Schichte auf- 
fleht, angebracht ift, während des Schmelzens 
ben obern umd untern Siegel an einander heften, da 
baun beim Herausnehmen Jeicht Stüde ausbrechen, 
wodurch der Biegel an folchen Steffen feine" Blaſur 
verliert und vothe Flecken befömmt, welches ihm 
j dann, wenn er aufs Dach gelegt wird, viel von 
feinem guten Ausfehen benimmt. 

Diefem Tann vorgebeugf werben, wenn man 
dem Ziegel, ſtatt ihn fenfrecht auf die ımterite Kan⸗ 
te zu fielen, eine fchräge Stellung mit dem obern 
Theile hintenaus gibt, in einer Neigung von unge⸗ 
fähr 45 Graden, da bann nur bie unterite Hintere 
ſcharfe Kante auf der unten Schichte auffteht und 
bie Breite des untesen Randes ſelbſt vor dem Ab⸗ 
fhiefern während des Herausnehmens befreit wird. 
In der folgenden Schichte gibt man den Biegen: 
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Diefe Neigung nach der entgegengefehten Richtung, 
fo daß bie Ziegel in zwey .auf einander folgenden 
Schichten, rechte Winkel mit einander machen. Iu 
allen Jällen muß man in Acht nehmen, daß, flat 
wie insgemein die Dachziegel fo nahe an einander 
zu fegen ald möglich, mit ben Flächen in einander, 
Die Fläche des glafirten Ziegels nicht im mindeſten 
Die Fläche eines andern berühren müfle, um niche 
durch die Glaſur unter dem Schmelzen fo zufamm, 
Hängend zu werben, daß fie gar nicht mehr taug⸗ 
ten. Der Raum, den die Halten (Rafen) zwi⸗ 
ſchen den. Ziegeln gewähren, muß hier ganz frei 
bleiben. | 


- 


$. 529. 

Die naffe Slafur iſt weit befer und hat den Slafiren 
beträchtlichen Vorzug, Daß dabei nicht fo viel van ter naın Me. 
Glofarmafle verloren: geht, und wenn die Glaſur auf 9" 

Dem Ziegel angebracht ift, er weit mehr Stoflen 
und Reiben verträgt, folglich nicht fo äußerſt leicht, 
als bei ber trodnen der Beſchädigung ausgeſetzt if. 

Die Mafle zur naffen Glafur und ihre Bus 
bereitung ilt eben fo, wie $. 526 angegeben wurde, 
nur daß dazu keine Mehljüche gebraucht, auch Fein 
Mehl beigemifcht wird. 

Das Pulver felbft wird in eine fo dünne Jüche 
gebracht, daB es ohneweiter& auf den Ziegel gegofs 
fen werden kann. Man gibt diefer Züche die Be⸗ 
fhaffenheit, daß fie nicht allein überall von gleicher 
Dide bleibt, welches bei Theilen von fo. verfchiedes 
ner Schwere, als die, Theile des Blafarpulvers find, 

H. Tpeit. 12 
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ſeine Schwierigkeit hat, fondern daß fie auch gut 
bineinzieht und beim Trockenwerden ſich gut mit 
dem Ziegel verbindet, in welcher legten Hinſicht 
die trockene GSlaſur einen fo weſentlichen Mangel bat. 

Um das Pulver zu einer fo gleichfärmigen Zu⸗ 
che zu bringen, nimmt man eine gehörige Menge fei- 
nen Lehms, trocknet und ſtampfet ihn, ſchüttet Waſ⸗ 
fer darauf und rührt ihn damit gut durch, wodurch 
eine dünne Jüche wird, die, ben Bodenſatz abgerech⸗ 
net, aus ben feinften Lehmtheilen befteht. Die ge- 
hörige Dicke dieſer Jüche ift, daß, wenn man einen 
Finger darein taucht, fie fich fo an den Nagel 
hängt, daß biefer ganz davon bedeckt iſt. 

Bat die Jüche diefen Grad ber Stärke, fo - 
nimmt man bavon 21 Theile, nämlich nad) dem⸗ 


ſelben Maße, wornach die Theile des Pulvers bes 


flimmt find, thut darein die ganze Maffe des Yul⸗ 
verd md rührt es wohl um, da dann alles barin 
ift, fowohl was zur Glaſur gehört, als auch fo wiel 
Lehm, wie zur Verbindung ber Rn mit dem Zie⸗ 
gel erforderlich iſt. 

Sollte dieß fo auf den Biegel gebracht werden, 
fo würde es zu di ſeyn und fich nicht gut binden, 
darum muß man noch fo viel Waſſer hinzu fchütten, 
baß ed flüßig-genug werde, doch aber nicht zu 
dünn, da in ber bünnern Jüche die fchwereren Theile 
leichter zu Boden finten, wodurch das beftimmte 
Berhältnig zwifchen den verfchiebenen Beſtandthei⸗ 
len, welches von fo vieler Wichtigkeit ift, gänzlich) 
geftört und Das Ganze verderben würde. 
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$. 530. 

Die geſammte Mafle, die nun die dem Zwede Berfab⸗ 
entfprechenbe Flüßigkeit hat, hält man gleihförmig veim auf- 
durch ſtetes Umrühren vom Boden herauf, mittler« A = * 
weile ein anderer Arbeiter mit einer Schöpflelle die fur. 
Jüche auf den Stein gießt und immer wohl darauf 
fieht, daß die ganze Oberfläche des Ziegeld und zus 
gleich deffen Kauten wohl begoffen werben. 

Während des Aufgießens hält der Arbeiter den 
Ziegel am Haken mit der linken Hand über dem 
Gefäße, worin die Glaſur fich befindet, und gießt mit 
ber sechten. Um 4 Zoll breit am obern Rande 
und einen Streifen an ber einen Seite herunter un⸗ 
glafirt zu erhalten, und zwar nad) ganz geraden Li⸗ 
nien, jo muß bie Kelle zwar rund feyn, aber eine 
Beine, vorftehende ſpitze Schnauge haben, dieman 
gegen ben Ziegel ſtemmen und dadurch die Kelle in 
gerader Linie führen Bann, worin man durch Uer 
bung bald Meifter wird. 

Bevor man bie Glaſur auf den Ziegel gießt, 
muß biefer, nicht allein an der zu glaflvenden Seite, 
fondern allenthalben mit einer fteifen Bürfte abges 
bürftet werden, um ihn fo von allem lofen Sande 
zu reinigen, der dem Ziegel immer von der Form 
anhängt; denn jedes Sandkörnlein ven einiger 
Größe bleibt ungefchmolzen, wenn die Glafur 
ſchmilzt, verurfacht Unebenheiten und benimmt vor- 
züglid dem Ziegel fein guted Anſehen. 

Diefe Glaſur hat noch den Vortheil, daß fie 
eingetrodinet, fo an ben Ziegeln haftet, daß man 

12* 


Erflärung 
ter Kupfer» 
tafel XXV. 
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felbe auch auf Schublarren in den Dfen führen 
Tann. Beim Einfegen in den Dfen muß genaue 
Sorgfalt angewendet werden, daß zur Berhütung 
bes Zufammfchmelzens alles jene beobachtet werde, 
was $. 528 angegeben ift. 


— =) 


Ertliärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 
| 8. 531. 


Auf der Kupfertafel XXV. erfcheinen: 
Fig. 1, die Anficht eines Arbeittifches zum 


‚Biegelfhlag. 


Fig. 2, die Rahm form zu einem Mauer 
ziegel. 

Fig. 3 md 4, die Rahmformen zu einem 
Bunds und Laufziegel mit Falzen. 

Fig. 5, die Seitenanficht diefer Formen 
aufliegend auf dem Auflagbrete, 

Fig. 6, die Rahm. oder auch Boden⸗ 
form zu einem Rundftabziegel, und Fig. 7 zu 
einem Hohlkehlziegel. 

Fig. 8, 9, 10 drey verfchiebene Arten eifer- 
ner Rahmformen zu Dachtaſchen, wovon bie 
letzte für die beſte erprobt iſt. 

Fig. 11, die Anfiht von oben, Fig. 12, 
jene der langen Seite, Fig. 13, jene der fhma- 
len Seite, ımd Fig. 14 der Durchſchnitt einer 
durch Menfchen zu betreibenden Lehm: und Sanb- 
müble. 
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Fig. 15, ein &heil des Grunbriffes, Fig, 
16, ein Theil der Anfiht, Fig. 17, ein Theil 
des ängendurchſchnittes, Fig. 18, zw 
Häfte die Stirnanfiht, zur andern Häfte der 
Querdurchſchnitt, Fig, 19, der halbe Auers 
durhfhnitt, Fig. 20, ein Theil des Längen 
durchſchnittes (beiberlei , der mehreren Deut, 
lihleit wegen, nach einem größeren Maßftabe) zu 
einem wohl eingerichteten Biegels und Taſchenan⸗ 
fertigungs = und Trocknungsſchoppen. 

Fig. 24, ber Durchſchnitt eines Sattel « 
ſchauers zum völligen Harttrocknen ſchon feſt 
gewordener Mauerziegel. 

Fig. 22, zur Hälfte der tiefere, zur andern 
Hälfte der Höhere Grundriß; Fig. 23, bei 
halbe Grundriß einer noch höheren Lage; 
Fig. 24, die Anficht, Fig, 25, das Profig 
duch die Länge, und Fig.26, das Profil nad 
ver Breite von einem gewölbten Ziegelofen 
auf Steinkohlenfeuerung, wobei man keines 
Dachwerkes bedarf. 

| $. 532. - en 
Auf der Kupfertafel XXVI. erfheinet: Erklärung 

Fig. 1, zue Hälfte der tiefere, zur andern * — 
Hälfte der höhere Grundriß; Fig. 2, der XXVi. 
QAuerdurchſchnitt, Fig. 3, der Längen— 
durchſchnitt, und Fig. 4, die Anficht eines 
wgewölbten, als vorzüglich) erprobten BZiegels 
ofens. Fig. 5, die Art, wie die Ziegel in 
den Ofen etnzufchichten find. 
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= Kaulubfen. 


g. 533. 
Anlage. Der Kalkſtein *) wird entweder für ſich 
allein bloß in Erbgruben, oder in eigenen Kalt: 
Öfen, oder zugleid) mit den Siegeln im Ziegelofen 
mit Holz, oder Steintehlen, oderZorf außgebrannt- 

Bei Anlage eines Kalkofens hat man zu 
beobadıten : 

1) daß es immer vortheilhaft feyn wird, für 
ben Kalkofen einen folhen Plag zu wählen, daß 
der Ofen an eine Berglehne großen Zheils in 
die Erde gebaut werden könne; 

2) daß der Platz erhöhet, vor Näffe bei 
Regen und Ueberfchwemmung gefichert fey, und 
auch Feine Quellen fich da befinden; 

3) daß der Dfen nicht fern von dem Kalk 
ſteinbruche und wo möglih auch nahe genug 
am Walde oder dem Steintohlenbruche liege, 
um das Fuhrwerk zu verringern; denn es wird im⸗ 
mer vortheilhafter feyn, den ausgebrannten Teichtern 
Kalt bloß allein zu verführen, ald den [hwereren Kalk⸗ 
ftein und ſämmtliches Brennmateriale zuzuführen. 

$. 534. 
Ertgruten Die einfachfte Art, den Kalkſtein zu brennen, ift 


— die in Erdgruben; man kann darin mit Vor⸗ 





*) Was über ten Kalkſſtein, tie Daraus erzeugten ver⸗ 
fhietenen Sattungen lebendigen Kalks und 
Über Mörtel zu wien nöthie iR, eriheint im dritten 
Bante in der Abhandlung: „Kenntniß und Wabl 
der Baumaterialien. 
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theil zwar nur geringe Quantitäten ausbrennen; 
wenn man jedoch mehrere Gruben anlegt, ſo 
kann auch auf dieſe Art das Brennen im Größern 
betrieben werden. 

Man gräbt an einer Berglehne, wo man in 
der Tiefe vor Näſſe durch Regenwaſſer oder Quel⸗ 
len geſichert iſt, ein zuckerhutförmiges, nach 
abwärts ſich verjüngendes und an der Un⸗ 
terfläche horizontal abgeglichenes Loch, 
(Fig. 6, 7, 8, Tafel XXVI.), mauert dasſelbe mit 
feuerhältigen Brucfteinen (die nicht ſchmel⸗ 
zen oder zerbrödeln) oder auch mit guf ausgetrockneten 
“" ungebrannten Ziegeln auf Lehm aus, bedeckt 
Diefe zirkelrunde Mauer oben mit einem, aus ges 
brannten Ziegeln auf den Sturz gemauerten Kranz 
und legt am Boden in der Mitte einen Feuerka⸗ 
nel an, welcher, wenn mit Steinkohlen oder 
Torf gebrannt werden fol, einen Roſt und dars 
unter eine Afhelammer erhalten muß. Das 
Schürloch muß an derjenigen Seite angelegt wers 
den, die den nöthigen Luftzug am beiten gewährt. 

Eine folhe Kaltbrenngrube darf, wenn 
der Kalkſtein gut ausbrennen fol, nicht zu groß ge- 
halten werben; man halte fie von 1’/, bis höchitens 
3 Kubikklaftern inneren Lichtenraumes, und mache 
lieber mehrere neben einander, wenn man ein grös 
ßeres Quantum Kalkitein auf einmal brennen will 

An diefe Grube fchichtet der Kalkbrenner feis 
nen Stein *) ein, wölbt darüber mit bemielben 


*) lieber die Art biefer Einſchichtung iſt im S. 538 nachzuleſen 


Gemauerte 
Kalkofen, 
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Steine eine Kappe, welche er, gleich einem Koh⸗ 
lenmeiler, mit Erde oder Aſche überfchüttet und am 
diefer Dede die nöthigen Luftlöcher läßt. Iſt die 
Witterung unficher, fo wird aus einigen wenigen Höl- 
zen und Bretern ein Interimaldach darüber geitellt. 

Bindet man Feine Berglehne, und muß man 
ohne einen ordentlidhen Ofen Kalkſtein auf ebe⸗ 
nem Plade auäbrennen, fo mauere man auf zwey 
Ziegel ſtark, brunnförmig, eine Zirkelmauer auf 


Lehm, ſchlage in einer Entfernung von 2% Fuß 


rings Pfähle, 1 Fuß von einander entfernt ein, 
verflechte diefe mit Zweigen, einem Zaun ähnlich, 
und flampfe den Zwifchenraum mit Erde aus. Das 
mit die Pfähle nicht nachgeben Fönnen, müſſen einige 
derfelben mit Spreigen abgefteift werden. Ein 
folder Dfen ift auf der Kupfertafel XXVT. 
in der Fig. 9 im Grundriffe und in der Fig. 10 
im Durchſchnitte abgebildet. 
8. 536. . 
Will man dad Kalkfleinbrennen im Gro⸗ 


Acım ter, Ben zu jeder Jahrözeit und Witterung ungehindert 


feiden. 


und volllommen betreiben, ' fo müflen eigene 
Kalköfen dazu erbaut werden. Ban baut biefels 
ben quadratifch, ober länglich vieredig, 
oder faßförmig, zirkelrund und oval; ale 
diefe Arten entweder mit fentrehten Wänden, 
oder mehr weniger frichterfürmig nad) unten 
zugeſchmälert. 

Was die innere Form eine Kalkofens 
betrifft, bleibt die runde und Darunter bie 
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sale nad unten mehr, nad) oben wenis 
ger fih verengende Faßform, die bet 
So wie bei Biegelöfen die quabratifche bes beſſern 
Eiaſchichtens der Ziegel wegen, ben Vorzug verdient, 
fo M der Ball bei den Kalköfen verkehrt. Bier 
thun die eckigen Defen nicht die beſten Dienſte, in» 
bem ber Kalkflein in den vier Winkeln nicht guf. 
ausbrennt; übrigens läßt ſich der, nicht fo wie bie 
Biegeb regelförmige, Kalkſtein, in eine jede Form 
bes Ofens, befier ſchichten. Die Werengung 
wach unten ift aber barım vorzüglich gut, weil 
der im Brennen nachſinkende Stein kompakter ſich 
lagert und Beine großen Lücken laffen kann; die nach 
oben, weil die ſich in der größten Weite des Ofens 
aubgebteitete Flamme, wieder nach oben zufanıms 
ziehen muß, : folglich konzentrirt wird, . 

Ä | 6, 536. 

uebrigens bat die Bauart eines Kalko fens Bauart und 

mit jener der Ziegelöfen vieles gemein. Die ihn 
amfaffenden Mauern find, wenn der Ofen großens 
theild außer der Grde fieht, menigftens 47, bis 5 
Zuß ſtark zu halten. Damit die Hitze beffer bei⸗ 
famm blerbe und die Mauern von derfelben aus einan- 
der getrieben. nicht Durch umd Durch Riſſe erhalten 
Tönnen, iſt e8 vortheilhaft, fie fo zu konſtruiren, wie 
Fig. 4 bis 4 Tafel XXVI. zeigt und bei der Ab» 
handlung über Ziegelöfen im $. 506 befchrieben ift; 
e& il nur noch hierbei zubemerfen, baß die äußere 
Bluhtder inneren Kernmauer, die die eine 
Seite des hohlen Zwiſchenraums bildet, ſenkrecht 
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Regen, mb mar die innere (einwärts in ben 
Schacht), wegen ber trichterförmigen Geſtalt * 
Dfens, ffarpirt ſeyn müſſe. 

Da nm die Mauer, wegen bieſer Starpizung 

unten gar zu flark würde, fo halte man das Maß 
der Dicke, von zufamen 5 Fuß, ie ber halben 
Höhe des Ofens. 
De: hürlöher und Benerkanäle 
Wuanen, wenn ber Dfen. gro B wird, wie bei den 
Ziegelöfen gemacht werben, und erhalten bei Stein» 
Sohlens und .Zorffeuerung Böfle und Aſchekammern. 
Sſt der Ofen Tleiner, fo At nur ein, nach der 
Figur der Grundfläche des Dfens geformter Jeuers 
beerd .mit einem Roſte nöthig. 

"Zum Behufe des bequemeren und beſſern Ei 
ſchichtens ift es rathſamer den Kalkofen nicht zu wöl⸗ 
ben; man wölbet ihn ohnehin oben mit dem einge⸗ 
ſetzten Kalkſteine zuletzt eben ſo gut ein, wobei die 
lebe Lage (Dede) in Lehm gelegt, alle Zwiſchen⸗ 
räume und Fugen gut vermacht, der Dfen mit Erde 
oder Aſche überſchüttet und nur ‚die nöthigen Luftzüge 
barin gelafien werden, 

Damit die Hike, die ihrer Natur nach ſtets 
nach aufwärts ſtrebt, auch tiefer in die Seiten ein⸗ 
wirken könne, ſind ebenfalls ſolche Zugkanäle an⸗ 
zulegen, wie fie Fig. 1bis 4 bei K. erſichtlich * 
F. 506 beſchrieben find. | 

Die Sröße eines Kalkofens ik in der Wiu⸗ 
kühr, je nachdem man viel Kalkſtein auf einmal aus⸗ 
brennen. will, wornacd der Dfen auch bis auf. 20 
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Kubikiafter Inhalt groß gemacht werden kaun. 
Befſer jedoch immer find Kalköfen mistierer Größe, 
Im Berhältniß biefer Größe: gibt man ihm dans 
Ans, zwey, drey ab mehrere Fenerkanäle und 
r. 

8. 537. 

Ein Dfen, worin bloß mit Steinkohlen nartıfen m 
Kalt sit Vortheil gebrannt werden ſoll, muß eine ice 
eigene Einrichtung erhalten. Als gut in dieſer Hin⸗ rung. 
ſicht erprobt iſt der Kalkofen, welcher auf der Ä 
Kupfertafet XXVI. unter den Figuren 11, 12, - 
md 13 abgebildet erfeheint. Er beftehet aus einem 
zirkelrunden Aſchehe et de a), welcher 2 Fuß, bb 
2° 3“ im Durchmefler halten Bann, mit ſenkrechten 
Bänden umfaflet, 2° tief mb oben mit einem Feuers 
roſte überlegt if. Dieſen umgibt der teichterföre 
mige Ofenfihacht b), weicher bis 21 Yuß Höhe und 
zu feiner oberften Zirkelöffnung, fünfmal ben Durch» 
mefler des Aſcheheerds erhält; die äußere Fläche 
dieſer Schachtmauer c) wid fenkrecht gehalten ; 
um felbe bleibt rings ein Raum d) von einigen 
Zuß breit, welchen endlich bie äußere Mantel: 
maner"e) entweder ebenfalls zirkelförmig, ober, 
wegen Anbringung der Schürlächer, fechsfeitig um- 
gibt. Dry Schürlöcher f), immer um eine Seite 
des Polygons, dienen zur Audfördberung des ges 
brannten Kalks, zum Luftzuge, «ber nicht zur Feue⸗ 
rung, wie fpäter gezeigt werben wird. Diefe Luft⸗ 
zuglöder f) find von außen gegen den Mits 
telpımlt des Aſcheheerds etwas trichterförmig eins 
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gezagen, ‚nerengen fid) aber nahe wor dem Aſche- 
heerde is einen auswärts 42’, einwärtd nur 6 
keiten: Schlauch g). Die Zwifchenräume d) 
werben mit grobem Sande oder Siedfchaher 
ausgefüllt. I) find eingemauerte 1'/,' ins Genierte 
flarke eiferne Stäbe, und i) ein ähnlicher, - 
aber noch ſtärkerer, weil er Die. ganze Laſt Des: Eins 
ſatzes tragen muß. X) find. eiferne bewegliche 
Stangen, welche über mr Moftitäbe h, i) ges 
legt werden. 
. Die ige 10 gibt dieſe Sinihtng nach ei⸗ 
nem großen Maßſtabe. Bei 1) find eiferne Thü⸗ 
ven mit mehreren Löchern mit Vorſchübern, zur Dis 
rigirung des Feuers und Luftzuges. 
| ; $. 538. 
Beta. Soll in biefem Dfen Kalt gebrannt: werben, 
Raltofens ſo werden vorerſt die beweglichen eifernen Stübe h) 
ee in Ordnung gebracht, damit fie einen Roſt bilden 
und Inter. (Fig. 13), dann fleigt ein Arbeiter anf einer Leiter 
sünten. in dm Dfen, feget-einige Schichten trockenes, ‚Hein 
gemachtes Holz über den Roſt, darüber eine Lage 
Steinkohlen, nicht größer als eine Mannsfauſt, 
darüber eine Lage Kalkſteine, und fo wird mit Koh⸗ 
len und Steinen dreymaf abgewechfelt, bis der 
Dfen ungefähre 3 Fuß hoch befegt if. Nun fleigt 
der Arbeiter and dem Dfen und zündet bad auf dem 
Roſte liegente Holz bei jenem ber Auglöder an, 
auf welches ber Wind am meiflen wirt. So⸗ 
bald das .Keuer gefangen hat, dad Holz und Koh⸗ 
len brennen, der Hauch oben genug durchgeht, wird 
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der „Ofen, wie aufingih. geſchah, Ahichtrumeike 
wechſelnd mit: Kohler Kalkſteinen ungefült; 
Je höher man damit kommt, defto ſtärker werden 
die. Steinlagen gemacht und diefe überbieß gegen die 
Bitte immer ungefähr 4 höher, als an den Seiten 
gelegt. Die oberfie Schicht iſt die ſtätkſte und 
ganz aud Stein. Auch können die Kalkfteine, weis | 
de ganz unten nur fahflgroß feyn Dürfen, im er: 
laufe des Ofens zwey bis dreymal fo groß fern, 
bie größern werben zu biefer beftimmten — zer⸗ 
ſchlagen. 
6. 539. 


Der Ofen wird darum eher unterzündet als et eband⸗ 
ganz eingeräumt worden iſt, damit das Feuer befe rd „cine 
feren Zug erhalte, welches die große Laſt des. ganz rennen 
angefüllten Dfens verhindern oder gar erſticken wärs — 
de; welches bie üble Folge nach ſich zöge, daß der Kalte. 
Dfen ausgeräumt und wieder frifch eingefeget wers 
den müßte. 

Bei ganz ſtiller ef: werben alfe drey Zuglö⸗ 
cher, bei bewegter Luft nad) Bedarf nur zwey oder 
eine Schlauchthüre geöffnet. Erhebt fi während 
des Brandes ein flärkerer Wind, fo werden fie alle 
gefhloffen und nur einige'der Oeffnungen in denfel« 
ben durch Wegziehen der Schüber geöffnete. Am 
dritten oder vierten Tage ericheint die Flamme in 
der obern Fläche bald in der Mitte, bald zur Seife: 
ein Beweis, daß fie gegen einen Ort zu mädtig 
zieht. An diefein Falle muß der Brenner felbe gleich 
vertheilen, welches er Dadurch erzielt, Daß er mit 
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einer runden, eiſernen Stange ‚bie Schichten, wo 
die Flamme nicht durchbrechen will, durchgräbt, 
aus einander rüttelt, bis die Flamme zum Vorſchein 
kömmt. Hat die Flamme bie oberſte Schicht ganz 
ergriffen, ſo iſt es Zeit, den Kalk der unterſten 
Schichten, die ſchon gar gebrannt find, außzuräu- 
men. Bevor man dieß thut, wird auf die oberfie 
Steinfchicht eine Lage Kohlen gefchüttet, damit bei 
bem Gegen die oberfien Kalkfteine nicht ohne Feuer 
bleiben und mit den fchon brennenden Kohlen ſich 
nachfegen. 

Der gar gewordene Kalk wird, nachdem zuvor 
die beweglichen eifernen Roſtſtäbe herausgezogen 
worden find, bei allen drey Luftfchläuchen herausger 
fördert, welcher von felbft nachfinkt, und wenn er- 
ſich verfegt, mit eifernen Haken und Schaufeln dabei 
nachgeholfen wird, Dieſes Herausfchaffen des Kalte 
dauert fo lange, bis der Kalk mit Feuer vermengt 
herabfällt, worauf man aufhört und gewöhnlich ein 
Siertel bes Inhalts gewonnen hat. 

Man orbnet fodann mit den eifernen Stangen, 
von oben herab, den Stein im Ofen, welcher durch 
das Nachſinken ſich meiltens in ber Mitte einmol- 
tert, wirft die Steine von ben Seiten gegen diefe 
tiefere Mitte, daß der Stein hier wieder 4° höher 
als an den Seiten liege, und fept ben Ofen wieder, 
wie vorhin, mit Kohlen und Steinfchichten wech⸗ 
felnd vol. Diefe Arbeit muß ſchnell gehandhabt 
werben, bamit nicht viel Kohle unmüg verbrenne. 
Nach zwölf Stunden wiederholt man diefelbe Arbeit, 
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und fo bann man .den Ofen fo lange unterhalten. nis 
nöthig it, und hat alle zwölf Stunden ein Wiertel 
vom kubiſchen Inhalte des ganzen in den Dfen ein⸗ 
geſetzten Steined, lebendigen Kalt Ausbeute, 
6 . 540 
Vorzüglich zur Feuerung mit Torf, RN Kalkofen 
auch mit Holz, Geſtruppe und Steinkohlen, iſt der Yu hauen 
Kalkofen, wovon die Figur 14 den Grunbriß feuerung. 
und die Zigur 15 den Durchſchnitt zeiget. 
Diefer Kalkofen iſt gewölbt md ähnelt 
dem in dem 8. 513 befchriebenen gewölbten Zie- 
gelofen. Er ift zum Theil in die Erde ver- 
fentt,. größerntheild aber über Derfelben fle- 
hend, und zirlelrund. Die 5’ dide und 2°5° 
hohe zirkelrunde Umfaffungsmaner a) umgibt 
den 2° 3° im Ducchmefler großen Feuerheerd b), 
welcher mitten durch feme ganze Tiefe einen 6’ brei« 
ten Afchetanalc) hat. 
Diefer ift mit einem Ro ſte von Gußeifenftä 
ben oder Ziegelm belegt. Das Gewölbe, im 
Halbzirkel, deſſen Zirkelpunkt 6’ über dem Roſte 
liegt, fo daß die Höhe vom Mofte bis unter das 
Gewölbe 15 Fuß beträgt, und welche ſich von der 
Bafis des Roftes fo audbaucht, daß fein größter 
Durchmeſſer 3 Klafter beträgt, erhält'an der Des 
de und zur Seite eilf Luftzüge d) 6 Zoll ins Ges 
vierte groß. Das Schürloch e) 3° breit, 5° hoch, 
darunter dad Aſcheloch f) 6° breit, 1° Hoch. Er⸗ 
flereö wird beim jedesmaligen Brennen mit Ziegeln 
bis auf eine, zur Beobachtung und Ditigirung bes 
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deurrs aöthige Deffnung, verlegt und auswäris 
mit Lihm verſtrichen. Aber auch. biefe verkleinerte 
Deffnung muß mit einer 'eifernen Thüre vers 
fchließbar ſeyn, wovon die. Bänder und bie Falle 


"verlängert feyn müflen, um bis an die fehle Mauer, 


worin Die Haken eingefeget werben, zu reichen, wie 
is der Figur 16 erfichtlih if. Vorwärts wird der 
Dfen mit einer Brufimauer g) verfehen, var 


‚welcher ber Heigraum b) liegt, zu welchem eis 


Andere 
Arten von 
Kal kö fen. 


Kalkbren⸗ 
nen in Zie⸗ 
gelöfen zus 
gleih mit 
ten 3ie- 
gein. 


nige Stufen herabführen. Ueber dem Ofen und 
der Heigung ift auf hölzernen zn ein leichtes 
Dad i) aufgefellt. 

Es verfieht fih von ſelbſt, daß diefer Ofen 
auch verhältnißmäßig kleiner oder aud noch 
etwas größer angelegt werben könne. 

$. 541. 

Man hat noch verſchiedene Arten von Kalk⸗ 
öfen, deren jedoch hier, weil ſie für den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bau zu komplizirt, und dabei ihre Wir⸗ 
kung eben nicht beſonders vortheilhafter iſt, keine 
Erwähnung geſchieht. 

$. 542. 

- Man kann auch, wenn ber Biegelofen übri⸗ 
gend vortheilbaft dazu gelegen ift, in demfelben z u⸗ 
gleich Ziegel und Kalk.brennen. Der Kalle 
fein wird unten eingefchichtet und mit demfelben 
die Wölbung (das Schloß) des Zeuerlanald ge⸗ 
baut. Ueber dem Kalkſtein fommen dann die Ziegel 
einzulegen. Man will diefe Weiſe zwar nicht loben 
und führt an, daß die laugenarfigen Dämpfe, die 
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aus dem Kalkſteine aufileigen, ben Biegeln nach⸗ 
theilig ſeyen; bei flarker Feuerung überbreune der 
Kalt, bei ſchwächerer aber würden die Ziegel nicht 
gar. Doch kennt man: aus vieler Erfahrung die .-  .. 
beften Refultate; nur gehört dazu ein erfahrner 
Brenner, der zugleich die Worficht kennt, daß zu⸗ 
legt die mittlexn Schürlöcher. früher zugemanert wers 
den ald die äußeren, damit ber Kalkftein nicht übers 
brenne und die nächſten PER nicht fchmels 
zen ober ſich Frümmen. Ä 
$ 543. — 

Bor dem Kalkofen ſoll, wie es bei den Noedende 
Biegelöfen angegeben wurde, eine Borhalle, und „un 
in ber Nähe bes Ofens ein, von allen Seiten ges Kalkofen. 
ſchloſſener, Heiner Schoppen beflehen, in welchem ber 
auögebrannte Kalk, bis zum Abfegen beponirt werben 
könne, weil. diefer_ der freien Luft nicht ausgeſetzt 
bleiben darf, wo er ſich ſchon durch ihre Feuchte, um 
ſo mehr bei einfallendem Regen zum Theil ablöſchen 
und nad) feiner Eigenſchaft, entweder zu Staub zer⸗ 
fallen oder -verfteinern, und. im beiden Füllen zum 
Theil unbrauchbar würde, 

Wird der Kalkofen mit Holz beſchickt, fo liegt 
dieſes gewöhnlich in Stöflen aufgefchichtet im Freien; 
ſoll aber mit Steintohlen gefeuert werden, fo wird 
auch für-diefe ein Schoppen nöthig, welcher als 
Fortſetzung des Schoppens für den lebendigen Kalt 
beftehen kann. | 
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6. 544. 
Iſt der Kalkofen ganz oder größtentheils außer 
der Exde, fo wirb es nöthig, ihn mit eifernen oder 
arten hölzernen Schließen zufammzuhalten. 

Sol in einem neugebauten Kallofen ge- 
brannt werden, fo fol derfelbe vorerſt recht a us⸗ 
tro nen, ımb bevor man den Stein einfetzt, etwas 
audgeglühet werben. 

8. 5485. 

Der Kalkflein darf nicht in zu großen und 
nicht in zu kleinen Stüden in dem Ofen eingefegt 
werben; erflere brennen: nicht germ durch und durch 
aus, legtere üüberbrermen gern. Es iſt aber nicht 
möglid) eine Gleichförmigkfeit ded Steind zu erzielen, 
aber auch nicht nöthig. Es werden bloß die zu gro⸗ 
ben Stüde in Pleinere, wo möglich flache zerſchla⸗ 
gen, bie größten gegen die Mitte des Ofens geſetzt, 
wo fie der ſtärkſten, die kleineren gegen bie Wände, 
wo fie einer geringeren Hitze ausgefeht find, und fo 
gleichmäßig ausbrennen. Mit den kleinſten werden 
die Zwiſchenräume beim Schichten außgefchiefert. 

Der Kalkbrenner fchichtet auf ben Boden bes 
Dfens feine Steine, bauf und wölbet mit den größ⸗ 
ten und geeignetiten den Feuerkanal, welcher nur fo 
breit und body als das Schürloch gehalten werben 
fol. Darüber fegt er die übrigen Steine, wenn 
ber Ofen rund oder oval ift, fo zufamm, daß die 
Fugen ober Zwifchenräume konzentriſch, d. i. gegen 
ben Mittelpuntt laufen. Cr muß fie fo forgfältig 
neben und.über einander fehichten, Daß die Zwiſchen⸗ 
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räume überall gleichförmig ſeyen und der Bau eine 
foiche Feſtigkeit erhalte, daß nicht etwa der Stein 
während bed Brandes zufammfallen könne. Ges 
gen die Zuglücher, die oben an der Dede des ein- 
geſchichteten Steins zu laffen, und gegen jene, die 
in den Seitenwänden des Dfens angelegt find, 
muß er, während des Schichtens, Kleine Zug⸗ 
fhläuche anlegen, damit die Flamme und Hitze 
in alle Theile des Ofens geleitet werde. Diefed 
bewerkſtellet eram ficherften und beflen, wenn ex 3 bis 
4% ſtarke Stangen in den nöthigen Richtungen 
einlegt und den Stein herum ſchichtet. Dieſe Stan⸗ 
gen brennen fih aus und laffen die Hohlungen als 
die bezweckten Luftfchläuche zurüd. Ganz oben 
iberlegt er den Stein mit flachen, breiten, Stei⸗ 
nen, auch wohl mit Ziegeln, verftreicht alle Fugen‘ 
mit Lehm und fäßt nur die Luftlöcher offen, welche 
er nach Bedarf mit flachen Steinen oder Biegeln zu⸗ 
beit oder offen läßt. Zuletzt überfchüttet er noch 
den Ofen mit Erde, 
$. 546. 

Sit der Dfen fo eingefchichtet, fo fängt der Bren⸗ i Hate 
ner an zu feuern. Dabei muß er die Eigenfhaft 
feines Steind gut Eennen. Nicht jeder Kalkſtein 
braucht einen gleichen Grad Feuer überhaupt fos 
wohl, al& befonders beim Anfange des Brennens 
(dem fogenanntn Schmauch fener), welches ge: 
lind gehalten werden muß, und beflimmt ift, die im 
Steine befindliche natürliche Feuchtigkeit und andere 
Beſtandtheile — und verflüchtigen zu Bu 

13* 
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Aus der Befchaffenheit des Rauches erführt er 
die Zeit, wie lange er mit diefer gelinden Feuerung 
fortzufegen habe; denn anfangs iſt derſelbe dick 
md qualmig, Wird, nachdem der Stein abges 
dunftet, nah und nah. heller mb ſchwächer; 
dann verſtärkt er das Beuer und, unterhält das⸗ 
felbe gleichförmig Tag und Naht, bis der 
Kalkftein im ganzen Ofen durch und durch roth- 
glühend geworden ift, in meldem Zuflande er 
noch 6 bis 8 Stunden erhelten werben muß. I 
biefer Beit wird ber Stein weißglühend, und. 
bieß if die Anzeige, daß er genug auögebrannt fey., 

Bird der Kalkſtein zugleich mit den 
Biegeln in einem Ziegelofen gebrannt, fo 
Tönnen die Steine größer gelaffen werben ; aus ben. 
größten baue der Brenner die Seitenwände und das 
Schloß der Beuerkanäle, mitten zwifchen Die Bänfe 
lagere er den Bleineren Stein. Der Bölbung der 
Feuerkanäle gebe er die Form eines got hiſchen 
Spigbogend und halte fie fo hoch als Die 
Schürlöcer find. Weber diefe Gewölbdide halte 
er die Steinlage noch 1 bis 1%, Zuß hoch und ebene 
die Schichtung horizontal aus, worauf denn die 
Ziegelſchichtung angeht. 

Wird mit Steintohlen gefeuert, fo muß ber 
Brenner während des Schichtens zwifchen die La⸗ 
gen und Fugen Eleine Kohlen fihütten, dar 
mit dad Feuer duch den ganzen Ofen verbunden 
wirke; indem die Steinkohlen keine jo weitwir: 
Tende Slammenhige geben ald Holz. 
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BDie Zeit des Brandes ift verfchieben und 
hängt von ber Befchaffenheit bes Steihd ab; mans 
cher ift in 12 Stunden gar; mancher bedarf noch 
einmal fo viel Zeit, welche nur durch die Erfah⸗ 
rung üusgemittelt werden Fam. 

d 547. 


Man Tann den Kalkflein mit Holz, ober Brennma⸗ 


Steinkohlen, oder Torf brennen. Erſteres kann keriale. 


hartes, weiches, Stockholz, auch wohl Ge⸗ 
ſtrüppe ſeyn. Je trocke ner alle dieſe Gattungen 
ſind, deſto beſſer brennt bei geringerem Holzbedarf 
der Kalk aus. Unter allen Holzgattungen iſt gut 
ausgetrocknetes, nicht überſtändiges, weiches Holz 
das beſte. Man weiß aus Erfahrung, daß zum 
Ausbrennen von einer Kubikklafter ſich 
ſchwer brennenden Kalkſteins: 

5 öſtr. Klafter 1’%4elligen harten Holzes 
oder 10 » » — » weichen Holzed ; 
Zueiner Kubikklafter fih leicht brennenden 
Kalkſteins: 

3%, öſtr. Klafter 1elligen harten Holzes 
oder 7 » »— » weichen Holzes; 
Bu einer Kubikklafter mittelharten 
Steins: 

4bis 4 öſtr. Klafter 1,elligen harten Holzes 
ober 8biss — » weichen Holzes 
im Durchſchnitte erforderlich ſeyen *). 


») Man fieht hieraus, Daß wegen Der Dichtigkeit der Holz⸗ 
faſern, ihrer mehreren Härte und der Nachhältigkeit 
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Anlangend die Steinfohlen, können ed ſo⸗ 
wohl Stein» ald Braunkohlen feyn; Ddiejenis 
gen find aber die vorzüglichften, welche viel Bitte 
men ‚übren, in hellen, langen Flammen und bis zu 
einer leichten, weißen Aſche ohne Schlaken aubs 
brennen. Bloß mit Steintohlen kann der Kalk⸗ 
brand nicht erzmedkt werden ; es muß immer etwas 
Holz, beiläufig der fehste Theil beigegeben 
werden. Da man aus Erfahrung weiß, daß von 
guten Steintohlen 26 Kubiffuß, 1’), Klafter weis 
chem oder /, Klafter hartem 1’/,elligen Holze, gleich 
gehalten werden können: fo läßt fich der Bedarf 
aus der vorangeführten Bemeflung leicht berechnen. 

Die Feuerung mit Torf iſt nur örtlich, felten, 
um fo feltner in unfern Bändern. Die Zeuerung das 
mit wird ähnlich jener mit Kohlen betrieben. Da 
jedoch Torfhitze geringer, und wegen Mangel au 
rücbleibender Glut, nicht nachhältig ift, fo ift der 
Bedarf diefes Brennmateriales nad) Eubifchem In⸗ 
halte gegen Holz und Steinfohlen ungemein größer. 
Es verhält fi nämlich, nah dem Kubilmaße, 
zu gleicher Wirkung der Torf zu ben Stein 
kohlen wie 13:1. | 
j - $. 548: 

Bersätte Jeder Kalkſtein ſchwindet im Ausbrens 
Bat nen; es ift demnach die Ausbeute immer geringer 
zum feben- im kubiſchen Inhalte ald der Ginfag; aber Diele 
tigen Half, 

ber Glut beil bartem fih bie Wirkung zu der bes 
weihen wie 2 : 1 verhält, daß man Daher doppelt fo 
viel an weihem als an hartem bedarf. 
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Schwindung iſt nad) der Qualitat des Steins 
verſchieden. Eine kubiſche Klafter Stein hält 
216 Kobikfuß; eine Der größten Ausbeuten aber 
beträgt ſelten mehr. als 180, und eine der gering« 
ſten eft u 150 Kubikfuß; alfo im erfieren Falle 
bei 90, im letztern bei 75 Metzen lebendigen Kalte, 


[nn 
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Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


$. 549. 

a der Kupfertafel XXVI: erfcheint in Erflärung 
der Figur 6 der Grundriß, in ber Figur -7 der — 
Ourchſchnitt und in der Figur 8 die Anſicht AXVL 
eines fogenannten Srubenofens zum Kalt: 
brennen, welder in eine Berglehne eingebaut, 
und ganz in die Erbe verfentt wird. a) iſt die zir⸗ 
kelförmige Umfaffungsmauer des Ofens; b) 
die Baſis des Ofens; o) der Roſt, worunter die 
Aſchekammer liegt; d) das Schürloch; e) die 
vordere Bruſt⸗- oder Futtermauer, womit die 
Berglehne gefaflet if. Im Profile ift abzufehen 
wie ber Kalkitein einzufchichten kömmt und wie die 
Luftkanäle durch eingefegte Stangen herzuſtel⸗ 
len ſind. 

Die Figur 9 zeigt den Grundriß und bie 
Figur 10 den Durhfchnitt eines früher befchries 
benen Kalkofens, welcher auf flachem, fandigen 
Lande größtentheild über den Horizont erbaut wird, 


h 
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und beſonders dazu geeignet ift, ‚mit Geſtrüppe, 
Klaubholz u. dgl. gefeuert werden zu können. 
| In der Figur 11 erficeht man den Grundriß 
und in der Figur 12 den Durchſchnitt eines ans 
bern Kalkofens, welcher befonders zur Zeuerung 
mit Steintohlen geeignet und im 8.537 beſchrie⸗ 
ben iſt; in der Figur 13 iſt ber Afcheheerd mit feis 
nen feften und beweglichen Roftfläben, nad) einem 
größern Mapftab gezeichnet, zu erfehen. 
Die Figur 14 gibt den Grundriß, Figur 
15 den Durchſchnitt eines Kalkofens, nad 
8.540 zur Zeuerung mit Torf. Die Figur 16 zeigt 
bie eiſerne Thüre zudem Shärlode 


R 


Fiſchbehälter. 
8. 550. 

‘Zwei, Wenn Leiche im Spätherbfte abgefifcht wer⸗ 
den, fo müffen die Yifche, die zum Verkaufe oder zum 
einheimifchen Berfpeifen beftimmt find, in verwahrs 
ten Orten, Fiſchhälter oder Fiſchbehälter 
genannt, lebendig im Waſſer aufbewahrt werden, 
um fie und wie viel man beren will, bloß mittelft 
eines Samen zu jeder Zeit herausholen zu können. 

§. 551. 

Mrtender Man hat zu dieſem Behufe mehrere Arten 
ee folher Fifhhälter. Die einfachften -find bie 
mente Schwimmenden. (Fig, 1 Tafel XXVII.) Es 

ſind viereckige, von durchlöcherten Bretern zuſamm⸗ 
geſetzte, oben mit einer Thüre verſchließbare Käſten, 
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welche an Pfähle, die gu biefem Zwecke eingerams 
met find, angehängt, nicht fern vom Wfer eines 
Zeihes, Flußes oder bedeutenden Baches, wo ges 
nug Waflertiefe ift, ind Wafler gefegt ſchwimmen, 
indem fie dabei durch ihr eigenes und der .darin bes 
findlichen Fiſche Gewicht fall ganz ins Wafler tau⸗ 
hen, und durch Herausnahme der Fifche nach und 
nad) Fsichter geworben, mit. Steinen beichwert 
werden. 

Das Waſſer främt durch die vielen 1 bis 1 
weiten Löcher des Bodens und der Seitenwände ein 
und aus, und bleibt friſch. 

Für kleine Borräthe find dieſe Fiſchhälter 
ſehr gut; aber für ſehr harte Winter nicht genug 
ſicher vor dem Durchfrieren. Ihre Größe iſt zwar 
willkührlichz doch ſoll man fie nicht über 6 bis 7 
lang, 4° tief, 3 bis 4° breit halten, weil fie fonft 
zu fhwer zu handhaben find, und mache ihrer lies 
ber mehrere, die man neben einander ftellt, ſtatt 
für die verfchiedenen Gattungen der Fiſche Abtheis 
lungen darin anzufertigen. 

Iſt der Fiſchbehälter in einem Leiche, und 
das Wafler hat nahe am Ufer nicht genug Tiefe, fo 
ket.mam ihn etwas welter in den Weich und legt, 
vom Ufer ein Bret über, um zu ihm gelangen zu 
können. Iſt diefe Entfernung aber für ein Bret zu 
wet, ſo hängt man den Zifchbehälter an einen 
Shit, mittelft deſſen man ihn näher ans Ufer zies 
hen fans, ' 





Schwim⸗ 
mende Fiſch⸗ 
bebäfter mit 
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6. 552. 
Man kann biefen Fiſchbehältern auch noch 
eine andere Ginrichtung, nämlich einen Doppelten 


— Boden geben (Tafel XXVII. Fig. 2), wovon 


Stebende 
Fiſchbälter 
am Ufer. 


der untere voll mb feſt, der obere aber 
beweglich und mit Löchern durchbohrt ift eb 
genau in den Kalten paßt. Mitten in diefem Bo⸗ 
den ift ein aufrechte Holz befefligt, das oben 
buch einen Spannrahmen geht. Mittelſt dies 
fed Holzes wird, wenn man die Fallthüre des 
Behälters geöffnet hat, der bewegliche Boden bis 
an die Oberfläche des Waſſers und mit demfelben 
alle in dem Behälter befindlichen Fiſche in bie Höhe 
gehoben; da man denn bie Fifche, die man nöthtg 
hat, mit der Hand herausnehmen kann. Doch iſt 
eine folde Einrichtung nur bei Fleinen EUER 
tem anwendbar. 
$. 353. 

Sind die Borräthe an Fifchen größer und will 
man bie Fiſche vor ſtarken Winterfröſten und vor 
Entfremdung ficherer verwahrt haben, jo müffen 
feſtſtehende Fiſchhälter erbaut werben. 

Man baue foldhe an eine Stelle eines Teich⸗, 
UAuß = oder Bachufers, wo dad Waſſer am le 
ift und einen lebendigen Ablauf hat. 

Es wäre 3. 8. die Abdachung des Uferd (Ta⸗ 
fel XX VII. Fig. 3 und 4) gleih a, b) und c, d) 
der Wafferfpiegel, a, e) das obere Uferland. Man 
grabe in der Länge, die der Fifhbehälter er- 


halten fol, das Ufer (nachdem man bevor die Strecke 
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mit einem Fangdamm umgeben und das Baſſer 
ausgeſchöpft hat, oder beim Zeiche, wenn er. abge 
zogen ift) nach den Dreyecken o, f, b) ba, g, 
e) ab, fo daß die Bermec, g, f, h) fichen 
bleibt, fhlage in’ der Breite von c) nach b) und 
von f) nad) i) und zwiſchen dieſen in der Ränge des 
Fiſchbehälters von 4 zu4’ Naben Pfähle k), über 
weiche die Polſter 1) aufgezapft werben, ſtelle 
darauf die Säulen m), zapfe.über felbe die Hfets 

tew m). und verbinde. Dfetten und Säulen ſowohl 

oben als unten buch Bänder o). In der Rich⸗ 

tung c, 5) find ebenfalls Säulen p), welche aber 
nur fo hoch gehalten werben, als ber Behälter ſelbſt 
tief wird, aufzuſtellen und mit einer Pfette q) zu 
verieben, In der halben ‚Höhe der Säulen m) 
wird noch der Querriegel r) eingezogen. Auf 
ber Berme wird ein eihener *) Schweller s) 
geſtreckt, daraufeihene Säulen t) für die ge 
gen. das Ufer fichende lange Seite aufgeſtellt und 
darüber die Pfette w) gegeben. Diefe Säulen 
und bezugsweife diefe ganze Wandſeite müflen 
um fo viel höher al& die andere gehalten werben, 

als das Pultdadı v), weiches über diefen Zifchbes 
halter aufzuftellen iſt, zur Roſche fordert, Noch 





2) Alles Holz, welches ſtets unter Waſſer bleibt, Dauert 
gleich, fey es hart oder weich; daher Fann man fid) des 
letztern bedienen; dieſe Schweller und bie Säulen 
Kommen in die Erde zu liegen, und müſſen der längern 
Dauer wegen ven eichenem Holze angefertigt werben. 


20% BER EZZLEENE? 


werden Polfter w) für den Faßboden auf ber 
Berme eingelegt. 
‚Der Boden des Bebältersc,b, f, i) 
aid mis Pfoten belegt; die Seitenwände 
über dem WBaflerfpiegel dicht mit Falzbretern , un« 
ter demfelben mit ſtarken, bis auf einen Zwi⸗ 
Shenraum von 1° dicht an einander geſtellten Late 
sen verfchlagen. 

Damit diefe Breker» und vattenwände feſt und 
vor dem Abreißen geſichert find, ſollen fie in Nu⸗ 
then eingeſpannt werden, welche in die Pfrtten 
und Riegel einzuhauen fommen. Damit die Bän⸗ 

e der daran nicht hindern, find fie ſchwächer und mit 
den Säulen und Pfetten einwärts bindig zu halten. 

Der Fifhbehälter wird zurnöthigen Abſon⸗ 
derung der Fifche nad) ihrer Größe und ihren Gat⸗ 
tungen, Durch Lattenquerwände x) unterabgetheilt, 
und die Riegel diefer Wände dienen dann zugleich 
auch dazu, die lange Wand b, i) anzuhalten. 
Weber diefe Riegel werden breite Pfoften gelegt, da⸗ 
mit man darüber auch zwifchen die einzelnen Fifchhäls 
ter gelangen könne, 

Die gedielte Berme y) bildet den Gang 
längs den Fifchbehältern, und. ift 2’ 6'' bis 3° breit 
genug. 

Die Thüre wird in die Mitte der langen 
Wand gegen dad Ufer geſetzt, gebt nad) einwärts 
auf und liegt in einem Falze, damit fie, geiperrt, 
nicht auögehoben werden könne. In ber Breite dies 
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fer Stine werben ins Ufer Stufen: eingefepnikten ur 
mit Stein gepflaftert. 

Um von Beit zu Beit duft in⸗ .ben obern Kaum 
des Behälters bringen zu knnen, werden in die Sei⸗ 
temwände 6° habe, 1/ Inge Fenfteröffnungen 
ausgeſchnitten und FE * chüber mit Lauf 
leiften augebracht. 

Die Größe eines ſolchen Fiſchteheitera iſt in 
der Willkühr, und hijngt eigentlich von der ausge⸗ 
mittelten Menge des Fiſcheinſatzes ab. Doch hal⸗ 
te man ihn. lieber länger and. ſchmal, damit das 
Dach nicht zu breit ausfalle, und daß, um ihm dann 
bie nöthege Möfche zu geben, die vordere Band Br 
h) nicht..zu hoch. werbe. . 

Die Diefe des Behälters felbft if die. ne 
meffenfte mit 5 Fuß. Iſt er tiefer, fo vers 
ſchlämmt ex fi) bald und es find die Fiſche auch mit. 
dem Hamen ſchwer zu befommen; iſt er hingegen 
feihter, fo behalten die Fiſche bei eintretendem 
Froſte zu wenig Waſſer unter dem Eife, 

; N 554. 

Oft muß ein ſtehender Fiſchbehälter Stebende 
fern von einem Zeiche oder Bache auf trodenem 
Lande erbaut werden. In.diefem Kalle muß aber en 
ein unausgefeßter, fiherer Bafferzw 
fluß, der zu keiner Zeit, weder in. der größten Som⸗ 
merbürre noch im härteften Winterfrofte, zurückbleibt, 
befteben, oder an den Ort hingeleitet werben kön⸗ 
nen. Man bauet dann den Fifhbehälter auf 
+ Ähnliche Art, wie der eben befchriebene, nur baß die 
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Sohle ſowohl als die Seit en des Behaälters 
mit fettem, waſſerhältigen Letten dicht aus⸗ 

geſchlagen (derdämmt) werden müſſen, dawit der 

Behälter kein Waſſer verliere. 

Das Lokale iſt dabei fo zu wählen, daß der 
Waſſerzuſtuß von oben in ben Behälter falle und 
der Abflug an ber Sohle angelegt werden könne. 
Es muß demnach der zum Ablauf diefes Waſſers 
nöthige Hall da ſeyn, oder Dusch Anlegung eines Ab⸗ 
laufgrabend erzielt werden Bännen, durch "weichen 
man das Waſſer bid auf den Grund aus den Häl⸗ 
tern ablaffen tönne, um diefelben, wenn es nöthig 
wird, zu teinigen und-nachzufehen, ob and) die Ans 
zahl Filche darin ſey, die -fich darin befinden ſoll. 
Diefe Fifchbehätter find gewöhnlich von vorzüg⸗ 
liher Güte, weil das Waller meift reines Quell» 
wafler ift, welches den Fiſchen befonders gut ift, ins 
dem fie barin allen Schlammgeſchmack Rn und 
weil es am wenigften friert. 

$. 555. ® 
Ofene Eine dritte Are Fiſchbehälter bei großer 
oe Fiſchhaltung find die offenen, eigentlich Beine 
ter. künſtliche Zeihe. Es wirb nämlid an einem 
Drte, der fo gelegen ift, daß er einen fo befchaffenen 
Waſſerzu⸗- und Abfluß, wie im $. 554 befedtieben 
wurde, bat oder erhalten ann, ein verhältnißmä: 
fig großer Pla eingezäunt und darin mehrere klei⸗ 
ne Teiche ˖nach Bedarf der Menge und der Sor⸗ 
ten der einzufegenben Fiſche, ausgegraben. 
Dieſe Teiche macht man entweder vier » 
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edig, oder zirkelrund, oder oval: Sie find 
entweder ganz wie Teiche behandelt, natürlicher 
Grund, oder fie werben mit Holz audgefiittert, 
ober von Bruchſteinen oder hast gebrann- 
ten Biegeln gemacht. 

Was die erſt ern betrifft, fo findet ſich nur Aus 
Berft felten ein natürlicher Grund waflerhältig genug, 
md dann muß der Fiſchbehälter um 1’ tiefer und 
2! breiter und ‚länger audgehoben werben als er eis 
gentlich halten fol, und in biefer Dicke von 1’ die 
Sohle und die Wände mit waſſerhältigem Letten 
ausgefihlagen werben. Diefer fe-fte Boden iſt 
auch Darm höthig, damit bie Fiſche ſich nicht Lö⸗ 
cher bohren und ſich darin duken können, wo man 
ſie dann ſchwer heraus bekommen kann. 

Eine hölzerne Dielung und Wandumfaſſung 
iſt für die Fiſche wohl zuträglich, aber die Herſtel⸗ 


lung koſtbar, um fo mehr, ba hierbei das Holzwerk 


fehr bald verfault. 

- gDie mit Steinen oder gut —— Zie⸗ 
geln gemauerten kommen zwar bei ihrer erſten 
Herftellung noch höher zu ſtehen, aber ihre lange 
Dauer entichäbigt volllommen dafür. Diefe find 
am .bauerhafteflen, wenn fie zirkelrund oder oval ge— 
macht werden. 

Die angemeſſenſte Tie fe derſelben M kon 
vorhin beflimmt worden. Die Waſſer⸗Zul e i⸗ 
tungs⸗Gräben können offen feyn; man führe fie 
fo, daß der Hanptgraben Arme erhalte, die das 


han} 


Waſſer in bie einzelnen Behälter unmittelbar aus 
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vera erflern abgeben. Es if an ſich nicht gut meh 
bat. nod andere Unbequemlichkeiten. und Rachtheile, 
wenn. mean. bad Waſſer nur in.einen Behälter leitet 
und and einem in den andern überfließen läßt. Dies. 
fe Grabenarme erhalten Kleine Schüpen, um den 
Waſſerzufluß nad) Willkühr fperren oder öffnen zu 
tönnen. Die Ableitung des Waſſers ans ben 
Behältern muß fo tief liegen, daß bie Behälter 
ganz abgelafien werden können, wenn fie gereinigt 
werden ‚follen. Offene Gräben würden in dieſem 
Sole zu tief; man baue baber lieber Kanäle, 
welche dann noch den Wortheil gewähren, daß Dis 
Suleitungsgräben fie oben üherkreuzen könneun, wo⸗ 
zu die Anlage oft genug nöthigt. Diele Ableis 
tungskanäle ergießen fi in einen, außer dem 
Sitchhälterbof geführten Graben und erhalten in 
jedem Behältereine Schüge. Der Zuleitungds- 
graben mußfüh vor dem Fiſchhälterhofe theilen; 
und einen Arm in den AXbleitungsgraben. abge⸗ 
ben, indem Theil punkte aber zwey Schügen 
erhalten, damit, wenn bie Behälter entwäſſert mers 
den follen, die eine Schüge den Waſſerzufluß in bie 
Behälter fperre, und wenn fie bewäſſert werben, fol- 
len, Die zweyte Schüge den galden Arm abjepließe, 
fe wie auch bei übermäßigem Zufluße nach Regengüflen 
u. ſ. w. das.überflüßige Waſſer Durch dieſen Zalden 
Arm abgelaffen werden muß. 

Der ganze Plag eines folchen gifchbehälterhos 
fe3 wird mit. einer Mauer umzäunt, an.ber.einen 
Stirnfeite können die Thore zum Eins und Auſfah⸗ 


® 
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ren ber mit den Fiſchtonnen und anderem Geräthe 
beladenen‘ Bägen angelegt feyn. Rings um muß 
Raum. gelaffen, und eine‘ kleine Brücke über ben 
Bafferzuleitungsgraben gemacht: werden, bamitman 
mit Wägen umfahren und zu jedem Fifchhälter Tom 
men könne. Ein folder Fiſchhälter muß unter ftes 
ter Aufficht gehalten’ werden; daher ift gewöhnlich 
auch? dabei die Wohnung des Fifhmeifters 
oder wertigflens eines. andern Fiſchamtsdieners unb 
batam ein langer Schoppen zur Unterbringung 
ber Fifchtonnen und anderer Kifchergeräthe, fo wie 
zum Aufhängen der Fiſchnetze erforderlih, wie auf 
der Bari mn Fig. 5 zu erfehen iſt. 
ı 8. 566. 

Die Fiſchhälter müſſen jährlich, bevor die LEinis⸗ 
Fiſcherei angeht, ſorgfältig geſäubert werden; das — 
darin befindliche Waſſer muß zu dieſem Behufe ganz tern. 
ebgelaften und aller Schlamm und andere Unreinig« 
keiten herausgeräumt werben. , 

"Darauf wird der Fiſchhälter wieber mit Waſ⸗ 
fe angelaffen. Hat dieſes darin einige Tage 
geftanden, fo wird ed zur Hälfte wieber abges 
laffen und ber Boden md bie Seiten des 
Behälters werden mit flumpfen Beſen forgfäls 
fig gefünbert, das Waſſer dabei fletd in Bewe⸗ 
gung erhalten, und diefes fihmugige Waffer dann 
gählings ab-, der Behälter endlih vol anges -. 
lafien. - | 

Neue Fiſchhälter, fie mögen gemauert oder 
mit Holz gefaßt feyn, müſſen eine geraume Zeit 

I. Tpeir. 14 





Erklaͤrung 
der Kupfer⸗ 
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außgewäflert werden, ‘che man Zifche darein faht, 
indem man fie zu öftermalen mit Waſſer anlaufen, 
biefed jedesmal mehrere Tage darin fliehen, dam 
wieder ablaufen und friſches darein läßt. 





Erklärung 


der hierher gehörigen Kupfertafel. 
§. 557. 


Auf der Kupfertafel XXVM. erfcheint | in ber 
Sig, Lem ſchwimmender Kaftenfifhbehäl« 
ter an eingefhlagene Pfähle gebunden, und im 
der Fig. 2 der Durchſchnitt eined ſolchen kleine⸗ 
ven mit einem beweglihen Boden, zu den 
86. 551 und 562. 

Die Fig. 3 zeigt den Querdurchſchnitt und 
bie Fig. 4 dem Grundriß eined am Ufer ange: 
bauten feehbenden, größeren Fifhbehälters 
mit einem bededten Schauer gefchloffen, nad 
der im $. 553 mitge£heilten Befchreibung. 

In der Big. 5 iſt der Grundriß eines grös 
Sem Fifhbehälterhofes gegeben. Diefer hat 
eine Länglich quabratifche Form, ift an drey Seiten 
mit einer Mauer a) umgeben, an der vierten 
fließt ihn das Wohngebäude des Aufichers 
und der darunter befinblihe Schoppen b) für bie 
Reguifiten. Diefem Gebäude zu beiden Seiten find 
Zhöre d) zum Ein» und Ausfahren. Rings wm 
führt dev Fahr meg e) von Thor zu Thor, und bei 
£) ift eine kleine Brüde über den Wafferzuleitungds 
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graben. Bier Fiſchbehälter g, bh, i, k), 
wovon zur Sortirung der Fiſche zwey größer und 
oval, zwey kleiner und zirkelrund angelegt find, 
wechjeln nad) ihrer Größe und Form in der Lage, 
welches wegen ber Waſſerzu⸗ und Ableitung we- 
fentliche Bortheile gewährt, die nicht fo zwedimäßig 
erreicht werben Eönnten, wenn bie Behälter nach 
Größe und Zorm gleich und gleich neben einander 
flünden, Sie können bloß mit Letten ausgefchla« 
gen, oder mit Holz ausgefüttert, oder gemauert ſeyn 
Der Wafferzuleitungsgraben 1) führt mit 
ten zwifchen den Behältern durch, gibt jedem einen 
Arm, in welchem eine Schüße if. m) iſt der au⸗ 
Ber dem umzäunten Plage laufende Wafferabs 
zugsgraben, in welchen fi der galde Arm.n) 
des Zuleitungsgrabens einmündet, und.o, o) ſind die 
bei der Theilung angebrachten zwey Wechſelſchutzen. 
p) find bie Wafferableitungstandte, welche 
aus jebem Behälter geführt. ſich in. den Ablaufgra⸗ 
ben m) einmänden, und welche bier punktirt ami 
gezeigt find, weil fie tief und. unterirdiſch liegen. 
Rings um die Mauern und felbft um bie Behälter 
Tonnen Bäume ‚gepflanzt ſeyn, Damit: bie aus den 
Behältern auffteigenden Dünſte Sommeröpeit von . 
dem Laub berfelben eingefogen werden, — 

die Luft veiner wird. E 


44" 


Etwas über 
Weinpreß⸗ 


häuſer. 


Lage und 
Bauart. 
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BERN zreffem.: 
8. 858: .- 
De im. Zrashen geleſete Wein wird aus ge⸗ 
preßt. Um dies Preſſen geſchwind und voll⸗ 
kommen zu bewirken, iſt eine Maſchine nöthig; 
welche eine Preſſe überhaupt und hier bezugbweiſe 
eine Weinpreſſe genannt wird. = 
Damit dieſes Geſchäft bei jeber Bittnng und 
it der näthigen Bequemlichkeit: und Sicherheit ver⸗ 
richtet werben Bönne, iſt hierzu ein eigenes (Ges 
bäude erforderlich, welches ein Preß ha us heißt, und 
end einem verhälnifmäßig großen länglich, vierecki⸗ 
gen Raum beſteht, worin die Weinpreffe oder 
bei größerer Weinkultur auch 310 ey geftellt find, und 
welcher fo geräumig feyn muß, daß um bie Prefle 
Die nöthigen Kufen flehen können, und bie ab» und 
augebenben und bei der Prefle befchäftigten Renſchen 
wagehindert, ſind. Gewöhnlich ift auch ein Wein 
Seller. bamit verbunden, worin ber gepreßte: Moſt 
in⸗ ſtets dort füchen. bleibenden großen Gebünden 
(Meirfäflen) gethan wird; auch wohl ‚eine kleine 
Wohrung für den durch Die; Preßzeit ununterbro- 
chen, Zag und Nacht bei der Prefle ich. — 
deu Inſpizienten und Leiter. 
“ $. 558. 

Das Beinpreßhaus fteht: entweder, und 
des gleichweiten Zutragend aus allen Gegenden, 
am beiten in ber Mitte ber zu. beſchickenden Wein- 
gärten oder doch daran, nicht felten aber auch be= 
Deutend entfernt. In den erftern zwey Fällen 
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werden bie gelefeten Trauben in Butten gleich ins: 
Preßhaus getragen; im letztern würde dieß aber zu 
verzögernd amd der Entfrembungen auf dem Traus⸗ 
porte wegen, auch nkht räthlich ſeyn; darum men« 
ben Die: Arauben gleich im Veingarten ſelbſt, in Ku⸗ 
fen geſchüttet, darin auit hölzernen Stößeln ſogleich 
zerſtoſſen und zerquetſcht, dieſe Meiſche ſammt den 
Hilfen: und Reben in große, auf Wägen liegende 
Fäſſer gethän, bie ein. viececkiges Eingußloch haben, 
und fo ins entſernte Preßhaus verführt. 

Das Preßhaus liegt am beſten auf ober an 
einer. Anhöhe, damit die Keller ohne Anſtand dar⸗ 
unter oder daran gebant werden und bie’. größere. 
Höhe im Lichten erhalten bönnen, weiche man Wein⸗ 
tellern fir. junge Weine geben muß, endlich daß fie 
auch “ollfommen ttocken: ſeyen. Diefe Keller find 
dann meiltend nicht unter Dem Gebäude, fordern nur 
der Kellerhals, d. i. der Eingang und die Stiege zu 
dem Keller, in demſelben, der. Keller ſelbſt aber in 
die Anhöhe gegraben, gemanert und gewölbt, dann 
wieder Hafterhod; mit.der ausgehobenen Erde fiber« - 
ſchüttet (dafamattirt) oder. bergmännifch inden Berg 
eingearbeitet; | 
Die Größe des Kellers if im MWerhältniffe 
mit den Weingärten, derien er dienen fl. Große 


Weinkeller müflen fo breit gehalten werden, baß 


zwey Reihen Fäſſer darin gelagert werben kön⸗ 
nen ınd in der Mitte noch ein breiter Gang er; 
übriget. Sehr gut ift es, wenn ed bad Lokale zu; 
läßt, dieſe großen. Weinkellet fo anzulegen, daß man 


\ 
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mit einem Wagen durchfahren könne. Weil die 
gar großen Fäffer von mehreren Hundert Eimer, 
deren ed immer einige in großen Weinkellern gibt, 
in die Reihe der übrigen geſtellt, die Ordnung flös 
ren und Unbe quemlichkeiten verurfachen würden, fol« 
len für ſolche in die Seiten des Kellerö eigene 
Querfliegel, d. 1. eigene Pleine Keller, welche 
Durch eine VBogenöffnung mit dem großen Keller in 
Verbindung fliehen, gebaut werben ;' wie auf ber 
Kupfertafel XXVIII. Fig. 1 zu erfehen iſt. 

Da große Fäſſer in und aus den Kellern ges 
fyafft werden müflen, fo find die Ke (lerein 
gangsthüren breit ımd zweyfliegelich, und Die 
Stiegen eben fo breit, nicht fleil, und mit niedrigen 
Stufen anzulegen. Soll buch den Keller eine 
Durchfahrt beftehen, fe müflen flatt ber Stiegen 
fanft anfleigende Apparellen bei ber Ein» und Aus: 
fahrt gemacht werben. | 

- Ein jeder Keller bedarf Deffnungen zur Lüfs 
tung ; um fo mehr ein Weinkeller, worin auch junge, 
arbeitende Weine aufbervahrt werden. Dieſe Oeff⸗ 
nungen werden in Geftalt der Schornfteine bi6 zu 
Tage herausgebaut, bafelbft mit kreuzweiſe abge⸗ 
achten Steinplatten bedeckt, und unter diefen an 
allen vier Seiten mit Deffnungen verfehen. Um 
der Moglichkeit vorzubengen, durch Abbrechung dieſes 
Luftſchlauchs mittelſt einer Leiter in den Keller ge⸗ 
langen zu können, ſo darf die Oeffnung nicht ſo 
groß gehalten werden, daß ein Menſch durchkrie⸗ 
chen könne, oder man ſetzt tiefer unten in den Luſt⸗ 
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Schlauch ein Eifengitter ein. Selten wird ein Preß- 
haus gewölbt, obwohl ed gut iſt, und erhält bloß 
einen Tramboden. Diefer fol, damit der untere 
Raum burdy Säulen nicht unbequem gemacht werde, 
ein Hängewerk erhalten. Dee Dadraum, 
welchen das Preßhaus felbft nicht bedarf, Tann zu 
einem Schüttboden u. dgl. verwendet werden, 


8. 560. 


Was die Beinpreffen felbft betrifft, fo gibt Beteipeefe, 
ed zwey Arten derfelben: -Hebelpreffen und .: - 
Schraubenpreffen. Die Hebelpreffe iſt 
einfacher, aber auch unvolllommener und weniger 
wirffam, auch nur für Bleinere Quantitäten anz 
wendbar. Sie eignet ſich daher mehr für Wein 
bauer, welche ‚nicht viel zu prefien haben und bie 
hierdurch mit wenig Koftenaufwand ihren Zweck ers 
reichen können. Eine folhe Hebelpreffe ift auf 
der Kupfertafel XXVI. in ber Big. 6 ımd 7 abs 
gebildet und wird bei Erklärung der Kupfertafel nö- 
ber beſchrieben. nn — 

$. 561. eo: " 

Birkſamer, für große Duantitätin und voll Schrauben. 

kommener, aber auch komplizirter mb koſtſpieliger PTR 
die Schranbenpreffe. Bei Anferfigung dere 
felben kömmt das Meilte auf die Schraube und 
Mutter an, und da Diefe Arbeit feltener in Aus» 
führung gebracht wird, daher manchem Werkmanne 
ſelbſt in jenen Gegenden, wo fie gebräuchlich ift, auch 
unbekannt bleibt: fo ift bei der Erklärung ber Ku⸗ 
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pfertafel Die Art ſolche aufs befte herzuſtellen aus 
| einander geſetzet. 


Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


8. 562. 

es Auf der Kupfertafel XXVIIL Fig. 1 er- 
tafet ſcheint dee Grundriß zu einem größeren Preß⸗ 
Erflärung baufe a) iſt der Flur deöfelben, worin zu beiden 
des Preß- Seiten b) die Shraubenpreffen unb bavor c) 
"die Hufen flehen. d) ift der Kellerhals, d. i. 
der Eingang mit der Stiege in den Keller. 
Die Lage des Kellers e) felbft erſcheint bier punk⸗ 
tirt; er ift kaſamattirt, hat für die größten Wein 
fäfler eigene Seitenfliegel f) md Luft- 

ſchläuche g). 

Sn h) ift eine Geräthkammer und jenfeits 
eine Wohnung für den Infpizienten und Leiter, 
beſtehend aus einem Zimmer i),' einer Tleinen 
Küche k), einem Vorhauſe 1); dabei ift ein 
Stiegenflur m) und die Stiege n) auf den 
Dachboden, welcher z. B. ein Scüttboden iſt. 
Diefer Stiegenflur m) hat einen eigenen Ein⸗ 
gang von außen, eben. fo die Geräthkammer, 
damit man fowohl auf den Schüttboben als in die 
Geräthlammer gelangen könne, ohne erft durch 
das Preßhaus gehen zu müflen und diefes für ſich 
gefperrt bleiben könne, - 
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8, 563 
Die Fig, 6 und 7 auf der Kupfertafel XXVII. Fernere Er- 
5 ; : klaͤrung der 
geben bie Zeichnungen zu einer Hebelpreffe, und Kurfertatel 
zwar Fig. 6 die Anſicht von oben, Fig. 7 jene ern 
nad) der Seite. a) ift der Trog, welcher hier aus der Hebel» 
4 Stücken befleht, die aus ganzen Eichenſtämmen Pt 
ausgearbeitet ſeyn müſſen. b) find drey ſtarke ei- 
bene Schweller, in welde der Preßtrog etwas. 
eingefegt und damit er feſt liege bei dl) verkeilt 
ft. f) iſt die Hebelfäule, g) der Hebel und 
h) die Binde mit bem Seile zum Riederziehen 
diefes Hebels. 1) iſt die Preßdede (das Preßs 
blatt), welche aus feltem Holze angearbeitet und 
mit Eifen befchlagen feyn muß, damit fie nicht unter 
der Gewalt berfte und reiße. X) find Unterlas 
gen, die nad) und nad) beim Preflen zugelegt wers 
den, wenn die Zraubenträber,, immer feſter kompri⸗ 
mirt, eine dünnere Schichte bilden, 
.$. 564. 

In der Fig. 8 iſt dee Grundriß, Fig. 9 Erklärung 
der Aufriß einer Schraubenpreffe; a) ren 
die Säulen, welde, wie die Zeichnung verdeut⸗ 
lichet, fo Inter und zwifchen das Schmelliperk, einges 
arbeitet find, daß fie durch die Gewalt der Schraube 
nicht ausgehoben werden können, b) find Schwel- 
ler,ıc) die Polfter, worin der Preßtrog d) 
eingeſetzt und verkeilt il. Diefe Schweller find, 
damit fie unter der großen Gewalt nicht auömweichen 
können, mittelft hölzerner verkeilter Schließen zw 
lammgehalten, welche im Aufriffe bei e) und im 
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Grundriſſe punktirt unter demſelben Buchſtaben er⸗ 
ſcheinen. ſ) iſt das aus dem feiteften Holze ges 
arbeitete. Süd, worein die Schtaubenmutter 
eingearbeitet iſt (weßwegen e8 das Mutterholz 
heißt), und welches aus zwey mit ſtarken Schrauben 
zufammgezogenen Theilen befteht und in die Säus 
len verzahnt ift, wie die Punktirung bei m) zeigt. 
h)ift die Schtaube mit ihrem Kopfe i). Diefer 
letztere iſt mit ſtarken eifernen Reifen befehlagen, da⸗ 
mit er nicht zerreiße, und hat Löcher, worein wech⸗ 
ſelnd die Hebelarme eingeſteckt werden. X) iſt die 
Preßdecke, welche mit Schließ en zuſammge⸗ 
halten iſt, die im Aufriſſe in 1) im Grundriſſe punk⸗ 

tirt unter demſelben Buchſtaben erſcheinen. m)iſt 
die Kufe, worein der Wein aus der Preſſe abfließt. 
Soll die Schraubenpreſſe groß werden, ſo ſind 
zwey Schrauben anzubringen, dieſe, zum vblli- 
gen Feſtpreſſen mittelft einer Winde zu haubhaben, 
und die Schweller noch in der Mitte durch einen 
Polſter, welcher auf einer feſten Untermänerung 
aufruhen fo, zu unterſtützen, damit fie nicht nach⸗ 
geben. In der Fig. 10 erfcheint ber Grundrig 
und in der Big. 11 der Aufriß einer folden 
Preſſe mitzwey Schrauben 
u 7.8565. 

— Da auf ber Vollkommenheit der Schraube 

vn, md der Mutter bier alles beruht, fo wird es nö⸗ 

thig, ihre Anfertigungsart näher aus einander zu 
ſetzen. Bei den, in den bier erſcheinenden Ziguren, 
beftehenden Schrauben ift die Peripherie der Holz⸗ 


ud 
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flärfe zur Schraube m 12 gleiche heile geheilt; 
man Tann fie aber auch in 16 Theile theilen, was 
noch beſſet if, denn je kleiner biefe Thelle find, deſto 
beffer werben bie Gewinde, welche auf das dazu 
bereitete Holz aufgezeichnet werben, wie bei bem 
Srundriffe a) Fig. 12 zu fehen ift, wo jebem Theile 
eine Linie perpenditulär auf die in der Anficht ges 
zeichnete Schraube Fig: 11, b) gezogen if. 

Diefe Figur 11 ſtellt die Anſicht ber 
Schraube vor, wobei die Eintheilung ber Höhen 
der Gewinde mit 2'/,' angenommen ift, weil bie 
Peripherie bier nur in 12 gleiche Theile getheilt 
wurde. Wäre fie in 16 Theile getheilt, ſo würden 
biefe Gewinde kleiner auöfallen. Dieſe angenoms 
mene Höhe von 2’), ift abermal, wie bie Grund⸗ 
Peripherie, in 12 gleiche Theile getheilt, wie durch 
die punktirten Linien bei c) angezeigt if. Mon dies 
fen wird bei jeder der an der Schraube perpendi⸗ 
kulär gemachten Linien ein folcher an ber Höhe zus 
Gegeben, wie Die "vom Buchſtaben c) über bie 
Schraube punktirten Linien bis zur Zahl 6 zeigen; 
die übrigen 6 Theile gehören auf die unten liegende 
Seite, fo daß, wenn man mit der Einteilung am 
der Peripherie herum ift, auch die 12 Theile, meldhe 
zue Höhe eined jeden Gewindes bemeflen find, auds 
gehen. Mit diefer Theilung fährt man an ber gans 
zen Schraube fort, und die nach dieſer Eintheilung, 
'auf dem zubereiteten Schtaubenholze verzeichneten 
Gewinde, werben in Winkel auögehauen, wie die 
bei di) angelegte Winkelmaß verdeutlicht. Hierbei 
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ik aoch zu bemerken, daß hier angenommen ſeh, 


Anferti⸗ 


gung der 


daß die Schraube linke herumgehe; ſallte ſolche 
— weil ſich oftmal der Zug einer Preſſe nicht will⸗ 
kührlich anbringen läßt — recht Herumgehen-, fo. 
iſt es einleuchtend, daß man mit der — ver⸗ 
kehrt gehen müſſe. 

| 8. 566: 
Die Schraubenmutter kann nicht — 


Schrauben. liche Art geſchnitten, ſondern fie muß ausgebohrt 


mutter und 
des dazu ge⸗ 


börigen 
Bohrers. 


werden; wozu man eines eigenen Boh rers bes 
darf. Dieſer erſcheint hier in den Fig. 13 md 14. 
Es wird.ein. Holz nad) der Stärke des Kerus der 
Schraube (das it, nach Abfchlagung der Gewin⸗ 
detiefen) sund abgedreht und darauf die Theilung wie 
bei der Schraube gemacht, und nad) biefer Größe 
wird das Koch in das zur Mutter bereitete, eutwe⸗ 
ber einfach .oder aus 2 Stüden beftehende Holz, 
gefhlagen. Nach diefer auf dem Kerncylinder ges 
machten Theilung wird mit einer Säge ein Gin- 
ſchnitt gewimbförmig, fo wie die Xheilungslinte 


zeigt, beiläufig , tief gemacht. In dee Mitte 


desſelben wird ein Loch zur @infegung des Schzeid- 
eifens durchgeſtemmt, worein ſolches feft verkrilt 
wird, wie. bie Spitze bei b) zeigt. Diefes 
Schneideifen wird jedesmal nach der angenom« 
menen Gewindbhöhe gerichtet, welches bei jedesma⸗ 
ligem Umlauf ganz wenig durchgetrieben wird, bis 
die Gewinde etwa 1?/,'' tief ausgefchnitten find. 
Bei Einfegung dieſes Bohrers werden 
wen Sättel — oder Richthölzer unten und 
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oben an Das-Muiterholz (ſiehe Profil) feſt gemacht, 
mb in dem obern wird 1 Stüd Eifenblech290 
breit, 3 bis 4°. lang nad ber Schräge des Sewin: . 
des, ſo viel felbe in dieſer Länge beträgt, einges 
fegt,, wie bei c) zu fehen iſt. Hier iſt auch abzu⸗ 
fehen, wie die Sattelhölzer auf das Mutterholz zu 
verfertigen find ; es werben nämlich bei. den 4 Ecken 
Echer ‚gebohrt und mit hölzernen Nägeln feflgenas 
gelt, nebftdem mit einer Kette umbunden, worauf 
ſehr viel ankößmmt, indem.bie gute Richtung des 
Gewindes davon abhängt. Hierbei iſt ebenfalls 
der Gang des Gewindes genau nach dem an der 
Schraube zu machen, damit die Gewinde. überrintref 
fen und nicht eins gegen bad andere gerichtet werde. 





Delmühlen und Delpreffen. 


S. 367. 

Bette Oele nennet man gewiſſe Beſtandcheile Cinteitung. 
der Begetabilien., Die ſich vorzüglich. in den Früch⸗ 
ten oder Saamenkörnern derfelben vorfinden 
und durch das Ausprefien aus denſelben geſchieden 
werden. 

Ban gewinnt die fetten Dele dahes entweder 
aus den Saamenkörnern der Kräuter und Stauden 
gewächſe, oder aus den Fruchtkörnern der Bäume. 
Bon den. erftern find die vorzüglichften: ber Rüb⸗ 
ſaame (Rips), Aderkohlfaame, Leim 
ſaame, Danffaame, Senfflaame, 
Mohnfanme u. f. w. Bon den legtern: die 
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Ball: md Hafelnäffe, Buchekern, Bon 
deln a. |. m. 

Bon den bloß zug Gebrauche in den Apethe 
ken und des Luxus geeigneten feinen Delen iſt bier 
nicht, jondern nur von jenen gröberen die Rede, 
die der Landwirth ald. Brennöl, zur Wagenfchmiere 

. und zu anderem häuslichen Gebrauche für ſich felbft, 
oder wenn das Land und Klima dazu geeignet iſt, 
auch im Größern zum Werlaufe, als landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erwerbzweig, erzeuget. Hierzu gehört 
bauptfädhlich das keins, Hanf⸗ und Ripsül. 

Um die Ausſcheidung ˖dieſer Dele aus den Saas 
men zu. veranfialten, werden legtere geflampft, die 
geftampfte Mafle bis zur Entweichung der barim 
befindlichen wäflerigen Feuchtigkeit erwärmt und 
ausgepreßt, wobei, nad Ausſcheidung bes 
Del, die mehlartigen heile und die Hilfen im 
Form einer feſten Mafle, die man Oelkuchen 
nennet, zurücbleiben, die iw der Wirtyſchaft zu 
mancherlei gutem Gebrauche dienen. 

$. .568. 
Das Del: Im Kleinen erzeuget man dad Del, indem 
Keinen, man die Saamen- oder Fruchtkörner in eifernen 
Mörfern mit hölzernen Stößeln zerjlößt, dieſe zer- 
ftofiene Mafle erwärmt, in einen ſtarken, jedoch 
‚ nicht gar diden Beutel, und nicht ſtraff, füllet, 
und dieſen feft zugebunden zwiſchen zwey metallenen 
Platten unter einer einfachen Hebelprefle, anfangs 
ganz gelinde, zuletzt aber mit aller Kraft aus⸗ 
preſſet. 
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Sun Vreſſen des Dels im Großen würde 
Diefe Arbeit zu langfam und zu mühfam ſeyn, und 
ed bedarf Hierzu dann eigener DELBUILER und 
SEEN 


Delmühlen 


g. 560. 

Cine Delmübhle (Hafel xxvui. Fig. 7, 8, Delmüblen. 
9) eine Stampfmühle, entweder für Sich be, 
fiehend, oder mit einer andern Mühle verbunden, wos 
von ein Waſſerrad zur Delftampfe gewidmet iſt. 

Die Einrichtung einer ſolchen Oelmühle — 
im Folgenden: 

Ein Waſſerrad a) außer dem Gebäude, an 
befien Welle 1) inwendig ein Stirnrad c) bes 
findlich iſt. Dieſes greift in ein Getriebe d) ein, 
welches an, dem Ende einer andern, mit der Waſ⸗ 
ferradivelle parallel im Gebäude liegenben Da ums 
welle e) angebracht iſt, durch deren Umdrehung 
die Stampfen f) in Bewegung geſetzt werden. 
Bor diefer Daumenwelle unter den Stampfen liegt 
bei realae g) mit feinen Löchern. - 
$. 570. 

Des Bafjerrad kann ein unter⸗, ober⸗ ‚oder Einrichtung 

mittelfchlächtiges ſeyn *), wie es das Lokale, . bie’ — 
Waſſermenge und das Gefälle erlaubt. Ein Waſ⸗ 





*) Man lefe über die verſchiedenen Arten der Waſſermühl⸗ 
säder in der Abhandlung über Mahlmühlen nach 
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fersad, meiches einen Wahlgang treiben Bank, hat 
auch Kraft genug, 8 Pate (14 Buß lange, 6 — 
5' dicke) Stampfen zu bewegen. 

Um dem Werkmanne, der ſich mit Theorien 
nicht befaſſen kann, einigen praktiſchen Unterricht zu 
geben, wird hier Zolgendes angeführt, bevor zur Be⸗ 
fehreibung der einzelnen heile gefchritten wird‘: 

Bei Anlegung einer Selmühle it hauptfächlich 
anf. Dreyerlei wohl Acht zuhaben: j 
gms Wie viele Stampfen eine — 

welle haben ſoll; 

gins wie die Daumen in der Welle dats 
| nach einzutheilen find; 
ziens wie Die Löcher in dem Grubenſtocke 
gemacht werden follen? 

Hot z. B. ein 16 Fuß hohes Staberrab, 
40 30U lebendiges Gefälle und 1800 Oruadratzot 
Anſchlagwaſſer *), fo werden die Stampfen bei e i⸗ 
nem Umdrehen bes Waflerrades fünfmal aufge 
hoben, und Eönnen 8 Paar Stampfen von 14 Fuß 
Länge, 6° Breiteund 5° Dicke angelegt werben, 

Bei jedem andern, höheren oder niedrigeren 
Nade läßt fi) das Refultat Demnach durch die Re⸗ 
gel = destrie finden, Man wollte 3.8. wiflen, wie 
vielmal bei einem 20 Fuß hohen Staberrade die Stam⸗ 
- pfen aufgehoben werden müſſen, fo rechnet man: 


:5 : 30 — Bi 
meer 16 und un % mal. 





*) Man Iefe bei der Abhandlung über anabimuplen 
nad. 
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Bu einem 16 Buß sim Durchmeſſet haltenden 
Moftevrade, Tommi ein Stirnrad mit 69 
Kämmen mit 4, Bol Theilung und ein Bril⸗ 
ling mit 36 Triebſtöcken, folglich (.. = 1%) | 
könnnt die Daumenwelle beim einmaligen Ums 
drehen des Waſſerrades 1'/mal herum. Zu jes 
Der Etampfe fegt man 3:Daumen um: bie Periphen 
vie ver Welle, folglich (1%, X 3 = 5) werben die 
Stampfen beim einmnligen Umdrehen bed Waſ⸗ 
ferrgdes fünfmal gehoben. | 

Die Daumen ber Welle däefen aber nicht 
nad). ihrer Länge in einer Horizontallinie eingefegt 
feyn, fondern müflen in einer Spirallinie die 
Welle umlaufen, damit die Stampfen niht auf 
einmal alle zugleich, fonbern in eimer berechneten Ab⸗ 
wechielung nach einander ‘aufgehoben werden und 
niedexfallen. Es kommt demnach hier alles auf 
eine gute. Ginthellung der Däumlinge in der Welle 

au"). 

6. 571. 

‚Die: Daumenwelle kann aber auch wur Wirkung 
zweyhübig feyn, d. 1. im Umkreiſe nur zw eye ne 
Daumen erhalten. Ob aber mit einer zwey hü⸗ hübigen 
bigen.Daumenwelle mehr erzielt werden inne als Drumen- 
mit einer dreyhübigen? dieſes berubt auf der 
Geſchwindigkeit. Wenn mittelft einer zweyhübigen 
Daumenwelle die Stampfen in einem gleichen Zeit⸗ 


%) Man lefe über die Arfertigungeart einer Daumenwelle 
in der Abhandlung über Tuchwalken nad. 
IL Tbeil. 15 
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raume fo vielmal gehoben werben Eönnen als bei 
einer. dreyhübigen, welches von dem Durchmefler 
beö Wafferrabes und Stirurades und bem Verhält⸗ 
niffe der Kämme des letztern zu den Triebſtöcken 
der Drillinge abhängt, fo iſt Die Wirkung dieſelbe. 
In Betreff. der Kraft aber iſt deren zu einer zwey⸗ 
hübigen weniger als zu einer dreyhübigen näshig, 
weil erſtere zu gleicher Beit weniger Stampfen zum 

heben hat als letztere, wie von ſelbſt einleuchtet. 

$.. 672; 
Die Stam- Die Stampfen, auch wohl Schiefer ger 
vie  nannt (Tafel XX VIII. Fig. 2’und 2" und Fig. 8umd 
9 f), find verhältnißmäßig lange, im Profil etwas 
länglich quabtatifche *), aus ſchwerem, hartem (weiß⸗ 
oder rothbuchenem) Holze, genau durch ihre ganze 
Länge in gleicher Stärke angefertigte und geho⸗ 
beite Hölzer, welche zwiſchen einem Rahmen 
mei pararmweife in einen Trog ſenkrecht ein- 
fallen und gegen die Daumenmelle in den berechne⸗ 
ten Hubpunkten Querfortfäge h) (Hebel) erhals 
ten, welche von den Daumen ber ſich umdrehenden 
Welle gefoßt, ſomit die Stampfen gehoben wer⸗ 
den, und wenn beim fortgefesten Umdrehen ber 
Welle ihr Däumling den Hebel des Stampfers vers 
D läßt, in den Trog herabſchießen. 

Der Theil a) des Stampfers, weider in 
dem Stampftrogenrbeitet, wird etwas 


*) 3a dieſem Beiſpiel And fie 14 Zuß lang, 6° breit und 
5" Did angenommen. 
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ſchwächer md cylin driſch (rund) zugearbeitet, 
und an feiner untern Fläche, welche früher mit 
einem eifernen Reifen umfaffet werben muß, 
mit großlöpfigen eifernen Nägeln beſchla⸗ 
gen, damit der Stampfer befjer wirkte und nicht 
fo bald abgenügt werde. Diefe Nägel (Fir. 3) 
wüflen dreye ckig e Köpfeerhalten, damit man die 
ganze zirkelrunde Fläche des Stampfers voll bes 
fhlagen könne, ohne daß Bwifchenräume bleiben. 
Auch Tann man die Stampfen (je nachdem, nad 
der Qualität bed Saamens, die eine oder bie andere 
Art befler zufagt) nad) Fig. 2° befchlagen. 

Der Hebel (Fig. 8 und 9 h) greift durch 
den Stampfer, in welchem zum Einfeen bed erſte⸗ 
ven ein Loch durchgearbeitet wird. Diefes erhält 
genau bie Breite des Hebels, wird aber etwas hö⸗ 
ber gemacht, damit man ben eingefegten Hebel ver⸗ 
teilen, ihn auf dieſe Art feſt machen, und weil er 
bald abgenützt wird, und mit einem neuen oft außs 
gewechfelt werden muß, dieß mit leichter Mühe be, 
werkſtellen künne. 

Ueberdieß werben in der Gegend eines, längs 
ben Stampfen hart neben ihnen eingezogenen Rie- 
geld i) in der Hubhöhe Löcher k) durch die 
Stampfen gebohrt, um mittelfl eined durchzu⸗ 
fedenden Zapfen die Stampfen, wenn es 
beim Füllen und Ausleeren der Grubenlöcher nöthig 
wird, in dev Höhe zu erhalten. Will man Feine 
Löcher in die Stampfen bohren, fo kerbet man fie 

15* * 








Der Gru⸗ 


benſtock. 


Modell * 


Anfer 
gung der 
Grubenloö⸗ 
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in. diefer Gegend ein, unb bringt an dem Biegel 
Sperrkegeln an, welches viel bequemer iſt. 
§. 573. 
Unter den Stampfen vor der Daumenwelle 
und parallel mit ihr liegt der Grubenſtock 2). Dies 
fer if ein aus dem feſteſten eihenen Holze 
auabratäfih .zugehauener und nad) der Anzahl deu 
Stampfen langer Klop, in welhem fir jedes 
Haar Stampfen ein Loch 1), worein diefe einſchie⸗ 
Ben, eingearbeitet iſt, und worein dee zu zerſtum⸗ 
pfende Saame gethan wird, Dieſe Locher, welche 
von Mitte zu Mitte 2 Zuß weit auß einander geſetzt 
werden, find bei einer Delmühle in eyförmiger, 
oben mebr unten weniger abgeplatteter, Form aus⸗ 
gearbeitet, damit fich das zum Stampfen einges 
legte Zeug umwenden und von ben einſchießenden 
Stampfen durchaus gleihfürmig und gut durchge⸗ 
arbeitet werben Fünne, ohne daß etwas heraudges 
worien wird. Ihre Größe hängt von der Größe 
der Quantität des Saamens ab, die für ein Gru⸗ 
benloch beftimme iſt. Auf den abgeflachten Boden 
des Loches wird eine 1 30U flarke eiferne Platte 
eingeſetzt, welche etwas länglid, (bier 3. B. 8 
lang, 5° breit) ift. 
8. 574. 

um diefe Löcher ganz genau auszuarbeiten, 
muß man fi eines Modelles (einer & dh as 
bione) bedienen. Diele wird auf folgende Art 
angefertigt. (Tafel XX VII. Fig. 5.) 

Man nimmt ein Stück gehobeltes Bret, a, b, 


ea 
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e, d); barauf zeichnet man fid das Profil des Lo⸗ 
ches. Man fällt nämlich in die Mitte des Brets 
eine fentrechte Sinie "6, 5); bezeichnet darauf bie 
Höhe, Die das Loch erhalten ſoll g, h), und welche 15° 
bis 18° beträgt; theilt dieſe in drey gleiche Theile 
g,i), i, k),.k, h). In dem:oberfien Theilpunkte 
g) trägt man zu beiden Seiten die halbe Lochbreite 
ge, m), g, 1) aus (die ganze beträgt 20 bis 11°), 
fegt den Zirkel in dem Punkte i)- ein, Öffnet ihn bie 
J) :und. zieht die Bögen 1, n) md o, m). - Dann 
feet man ben Sirkel in o), endlihiwn) ein, und 
zieht mit der Deffnmg. o, n). bie beiben andern 
Bögen n,p) und o, q), zieht die Bodenlinie p, q) 
und 'bie Halsöffnung 1, m, r, 5). Will man 
aber dem Loche eine größere innere Ausbauchung ges 
ben , welches immer vortheilhaft ift, beſonders wenn 
die Schleßer ſtärker find, fo verfährt man bei Ans 
fertigung ‘der Schablone, wie bei. der vorigen, mur 
daß man. (Fig. 6) dad oberite Drittel g, i) ber 
Ziefe, in ſechs gleiche Zheile eintheilt, und einen 
ſolchen Theil noch herab ind zweyte Drittel von: i) 
nad) t) trägt, den Zirkel int) einfegt, bis I) und 
ın) öffnet, und die Bögen ], n) und m, 0) bes 
fchreibt.. Dann nimmt man ein folches Sechoͤtheil 
=.;,. 1) und trägt es ans oO) in u) und aus.n) in 
v), ſetzt den Zirkel in u) ein, öffnet ihn bis n) und 
zieht den Bogen n, p) und ähnlich den andern 0, q. 
. Bw Schablone wird nur die Hälfte dar 
von zugefchnitten und oben in rechten Winkel eine 
Leiſte daran befeftigt, welche auf die Oberfläche des 
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Grubenſtocks aufzuliegen kömmt, wenn das Loch 
fertig iſt. Eig. 4.) Will man nun das Loch 
in den Grubenflod einarbeiten, fo befchreibt man 
auf deſſen Oberfläche aus ben bezeichneten Mittel» 
punkten die Zirkel der Deffnungen oder Rächer, und 
fängt aus freier Hand an diefelben auszubauen, 
Bern das Boch Thon fo groß if, daß man die 
Schablone zum Theil einfegen kann, fo arbeitet 
man behutfamer, daß man nicht zu viel Holz weg⸗ 
nimmt, indem man zu twiederholtenmalen biefe 
Schablone einfeget, bis das Loch nad) und nach fo 
ausgearbeitet ift, daß, werm man bie Schablone, 
die mittelft ber Leifle, womit fie auf der Oberfläche 
des Grubenſtockes aufliegt, ſenkrecht in dem Loche 
ftehet, darin herumdreht, fie in jedem Punkte an 
der Lochwand paffet. 

Die innere, fich nach oben wieber etwas ſchlie⸗ 
Sende Ausbauhung bed Grubenloche nad) dem 
größten Durchmeſſer o, n) ift fehr wichtig, weil 
der durch das Niederfallen der Stampfen zur Seite 
an den Wänden des Loches aufgetriebene Saame 
wieder ind Loch zurüd zu fallen gezwungen, und 
fo oftmal unter die Stampfen kommend, volllom« 
men zerftofien wird. Wären im Gegentheile bie Lö⸗ 
her an den Wänden gerade aufſteigend, fo wärde 
anfangs viel Saame heraudgefprigt,, fpäter an bie 
Bände getrieben nicht oftmal genug unter die Stam- 
pfen kommen, und dieſe zum Theil fruchtlos ar⸗ 
beiten. 
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DM binkängliche: Maſſerkraft vorhanden, fo Andere Ar⸗ 


kann auch das Getriebe und eine Welle wegbleiben, 
und Die Daumen zum Heben der Stampfen können 
ummnittelber in die verlängerte Welle des Waſſer⸗ 
rades eingearbeitet werden. Iſt im Gegentheil wer 
nig Misfierkraft, ſa iſt ein Doppeltes Getriebe ans 
ubringen, wobei drey Wellen nöthig werden. *) 
Die Welle bed Waſſerrades erhält, dann inwendig 
ein Stixnxad, dieſes greift in den Drilling, welcher 
an einer andern kurzen Welle angebracht if, und 
am andern Ende abermal ein Stimrad bat, wels 
ches erſt in den Drilling der Daumenwelle eingreift. 
(Fig. 40.) 

Die erflere Art if die einfachfte, hat aber bie 
geringfte Gefchwindigkeit, -und fordert die größte 
Kraft; die letztere iſt komplizirter, aber bei weniger 
benöthigender Kraft beſſer. 





"Die Delpreffe 
"8576. 

Diefer zerftampfte Delfaame muß ausge 
preffet werden; wozu eine eigene Mafchine, die 
Delpreffe, erforderlich wird, welche im inneren 
Raume ber Delmühle gleich neben an angebracht 
werben Tann, 

Diefe Saamenölpreffe (Fig. 7, 8, 9, A.) 
befteht aus einem verhältnibmäßig langen, 3° bis 





) Siehe über Borgelege in der Abhandlung über Mahlmühlen. 
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3/,' ſtarken Klotz von feftem eichenem Holze, die 
Dellade genaunt. Im dieſe werben gewöhnlich 
2 Löcher m, n) eingearbeitet, welche 18°‘ lang, 
46° breit und 18’ tief gemacht und in.der Mitte 
des Bodens wit einem 1 geoßen Lo che verfchen 
werben, buch weldies das ausgepreßte Del in dis 
watergeftellden . Gefäße ablauf, Damit fi das 
ousfleßende Oel nicht an der unseren Fläche ber 
Dellade weiter ziehen und neben dem untergeſtellten 
Befäße auf die Erde fließen könne, wird um das 
Seh ein Ein ſchaitt gemacht, wie im Profile (Fi ig 
0, 0) ‚zu erſehen ift. 
. Der zerſtoſſene Saame wird in Haartü⸗ 
her”) eingeſchlagen, kömmt aber nicht unmitiel⸗ 
bar in dieſe Löcher, ſondern erſt in eigene Räpfe. 
Dieſe Oellade wird unfern und gegenüber 
dem Getriebe der Daumenwelle auf untergelegte ei⸗ 
chene Polſt er geſetzt, welche fo ſtark ſeyn müſſen, 
daß unter der Lade fo viel Raum bleibt, als man 
für das Unterftellen der Befäße braucht, in welche 
das Del abfließt. (Fig. 9, p.) 





®) Diefe Haartücher werten von einer aus Pferbehaar 
gefronnenen beiläufig eine Linie ftarfen Schnur gewirkt. 
und find vierefige Lapren, welche, wenn die Maſſe 
Barauf. gethan wirt, in Geftalt eines Briefes dDurd Ue⸗ 
berlegung der vier Eden zufammgelegt,, und fo in Die 
Naͤpfe gethan. Sind diefe Haartücher ſchütter, fo ge- 
winnt man mehr, aber ein trübes und dickes Del, welches 
einen Karten Bodenſatz macht, der nicht zu brauchen if. 
Es if dabei alfo ein ſcheinbar e r Gewinn und wab: 
ser Verluſt 


J 
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un Ba & 577: 

.DisDelpreßnäpfe werben aus hartem, fer Die De: 
em und-gäbem ‚Holye angefertigt. 6 finb nad MeFrärfe 
der Fig: 11, 12 gearbeitete hohle Gefäße, im welche 
ber geftampfie und erwärmte Saame, in Haartü⸗ 
der geſchlagen, eingefegt, und dann mit dem Des 
el des Napfs (Fig. 13,.14), dem fogenannten 
Se en Bedeit wird. . Dieſer Kern hat eine erha⸗ 
bene Rundung, die in die eben fo geformte Höh⸗ 

Busg ‘es Napfs paſſet. Sowohl der Rapf als 
ber Kern erhalten eiferne Handhaben (Fir. 14 
bis 14), werben auf den Sturz, mit den. Hands 


haben aufwärts in das Loch der Dellade eingeſetzt, 
und mittelſt gegen einander nach der Seite einger 


— Keilen, zuſammgepreſſet. — 

§. 676. | 
J Bw Berfertigung biefer Näpfe mache man Schablone 
füch eine Schablone auf folgende Weiſe: re 


"Ban nehme (Fig, 16) ein ſchwaches, gehobele Närfe. 
tes Bret, und verzeichne Darauf die Beite des Napfs 
a, b) und die Tiefe debſelben b, c), theile die Linie 
d, c):in vier. gleiche Theile und ziehe mit der Zirkel⸗ 
öffeuug 1 a) und 3 b) bie fich fehneidenden Bögen 
x, x); indem man wechfelmeife die eine Zirkelſpitze 
in 1 a), dann 3b) einfegt. Die Schneidpunkte dies 
fer Bögen x, x) find die Zirfelpuntte, aus. welchen 
man die Bogenlinien a) 1 ımd b) 3 zieht. Hier⸗ 
anf ziehe man in einer Entfernung von 1” einwärts 
denfelben Kontour parallel mit dem vorigen, wie 
die Punktirung zeigt, und ſchneide darnach die S dh) as 


v 
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blone ans, Man kann auch die Linie d, ©) m 
fünf oder drey Delle eintheilen, um ben Napf nach 
Bedarf mehr ober weniger außgebaucht zu machen. 
Die Näpfe werden fobans nad) dem äußeren 
Kontour biefer Schablone ausgeböhlet, nadı ber 
inneren aber die Kerne gefchnitten; folglich ent: 
ſtehet zwiſchen beiten ein Zwifchenraum für die 
in die Haartücher eingepaditen geftampftien Gaamen. 

'& 579. | 
Größe der  Gemeinhin werben dieſe Näpfe 14 meit.und 
Ben 4 tief, wozu 22° große Haartücher nötkig 
fe werden. a diejen wird ber zerſtanpfte Saame 
ausgepreſſet. Die darnach entſtehenden Kuchen 
werden, da fie noch nicht völlig audgepreßt find, 
noch einmal geflampft und gepreßt, wab zu biefer 
zwenten Preflung werden etwas kleinere Näpfe 
genommen, wellhe 12° weit, 3'/,' bis 3% tief 
gemacht, und wozu 18° große Haartäder erfor 
dert werben. Erſtere heißen die Saamennäpfe, 

letztere die Kuhennäpfe. 

Da die Delkuchen bald dider, bald. flächer, 
geößer ober kleiner (nad) Gebrauch und Bebarf) 
gemacht werben, fo iR dieſe vorbeſagte Größe Leine 
Beilimmung für alle Bälle; immer jedoch bleibt bie 
Anfertigungsweile ähnlich, wenn fich auch: bie Mas 
Ben etwas ändern. 

8580. 
Einjegen Diefe, mit dem Delfaamenbreie zwifchen 
a Haartüchern, gefüllten und mit dem Kerne bes 
lade und beiten Räpfe werden in die Dazu beflimmien Lö⸗ 
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der ber Deilade auf den Sturz mit den Einrichtung 


Kaudhaben aufwärts eingefept. Um ze eg 
Kerne in die Näpfe einzutreiben, und fo Dad Dei | 
auszupreffen, werben Keile angerenbet, weiche 
gegen einander .eingetrieben werden, und — 
folgende Art: * 
An ben Geitenwänben ber Dellabe Gab. hau 
neben dem Einſatzloche duech Die ganze Stürke ber 
Dellabe Löcher q) zum Gintreiben Diefer Keile 
durchgenrbeitet. Iſt der Napf eingeſett, fo wirb 
ein Keil r) neben ihm fo tief eingefhoben, daß 
er auf der entgegengefehten Seite mit feinem dünne⸗ 
: von Ende etwas vorſtehe. Diefer heißt ber Löfes 
teil Ihn entgegen von der andern Geite wich 
ein ähslicher eingetrieben, welcher ben erſteren an 
den Rapf antreibt und fo das Preſſen bewirkt. Dies 
fer heißt bemnad) ber Treibekeil s). «Fig. 7.) 
Die Kelle find ungefähr 5’ lang, am obern 
Ende 8 ſtark, aus hartem, feſtem Holze augefertigt. 
Dieſe ſo eingetriebenen Keile bleiben einige 
Ninuten eingepreßt ſtehen, ſodann wird durch 
Schläge an das dünnere, zu dieſem Behufe etwas 
vorſtehende Ende bes Löſekeils dieſer zurüd heraus⸗ 
getrieben (welches auch feine Beſtimmung und feine 
Beuennung näher erklärt) und der dadurch locker 
gewordene Treibekeil ebenfalls herausgezogen, dar⸗ 
auf ein friſcher Napf eingeſetzt und wieder ſo ver⸗ 
feheen, und ſo ſort. 
Damit jedoch der Treibekeil — weil er au bie 
ſchiefe Bläche des Löſckrils entgegen. wirkt — den 
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Löſekeil nicht wieder zam Theil rückwärts herands 


neibe, woirb-zwifchen biefe beiden Keile ein, in Form 


eined halben. Kreuzes von hartem Holze anges 
fevfigtes Stüd t) (und Fig. 17 größer gezeichnet) 
fo eingelegt, daß beffen längerer Shell längs zwi⸗ 
{hen den Keilen, der kürzere Quertheil aber aufs 
wärts in eihe dazu in ber Dellade gemachte Oeff⸗ 
nung zu liegen komme, welches fich beim. Eintreis 
ber bed. Ireibekeils mittelft des Querarms in der 


Dellade anfleumt und ber Treibe keil eingetrieben 


Das Schla— 
geljeug. 


werben kann, ohne bap der Löfekeil verrüdt wird. 
Der Treibe » und. Löfeleil liegen dadurch um die 
Dicke dieſes Zwifchenholze® aus einander, und bas 
Loch in der: Dellade muß daher nicht nur.fo lang, 
«is dieſe drey Holzſtärken zufammbetragen, [ons 
dern auch.noch gegen das Cinſatzloch ber Näpfe 
etwas länger - gemacht werden, damit hier Luft 
bleibt und ‚ber Löfekeil an ben Kern des Napfs an= 
getrieben werden könne; denn der Zreibekeil ſtemmt 
fi) beim Eintreiben an bie Wand des Loches, treibt 
das halbe Krems, dieſes den ‚Löfekeil und diefer den 
Kern des RNapfa. 
$. 581. | 

Wenn das Eintreiben diefer Keile durch Men 
ſchenhände betrieben werden follte, fo würde bie Ar⸗ 
beit langfam und unvolllommen verrichtet werben. 
Diefes Geſchäft muß die Maſchine felbit thun, 
und zwar unter Einem Dusch das Umbrehen des 
Waſſerrades. 

Bu dieſem Behufe wird quer über das Ge⸗ 


und .Deipreffen. 287 


bäude. und die Daumentvelle, folglich längs der Del: 
lade, ihr (einwärts ins Gebäude) zur Seite, hoch 
oben unter dem Dachgettäme eine ſchwache Welle, wie 
Schlägelwelle u): genannt, angebsacht, und mit 
ihren Zapfen in herabhärigende, an dem Dachge⸗ 
träme befefligte Arme won Eichenholz v) eingeſetzt. 
In diefer Welle: tft ‘ein Loch w) fenktecht in 
dem Punkte mitten zwiſchen den zwey Napflö⸗ 
chern *) fo eingeftemmt,,. Daß es unten viel breiter 
als oben wird. In dieſes Loch wird ein hölzer- 
ner Arm x) eingeſteckt und mittelft eines eifers 
nen Bolzen mit der. Welle fo verbunden, daß. er 
fentrecht herabhängend, wie ein Pendel längs Des 
Welle rechts und links geſchwenkt werben könne. 
An dieſes Armes unteres Ende wird ein eiſerner 
Schlägel y) (in Geſtalt eines Hammers), welcher 
entweder geſchmiedet oder gegoſſen ſeyn kann und 
bis 120 Pfund ſchwer wird, ſo angemacht, daß 
er, wenn det Schlägelarm rechts und links gegen 
die Zreibe= und Löfekeile gerichtet wird, auf. felbe treffe 
Damit diefer nad beiden Seiten bewegliche 
Schlägel in der Richtung, in der man ihn auf einen 
oder den andern Keil zu defien Eintreibung bringt, 
verbleibe,, ift in einiger Entfernung von dem Loche, 
worin der Schlägelarm hängt, in der Schlägel⸗ 
welle ein zweytes Loch eingeflemmt, darein ein, 
‚einige Fuß langes und mit einer Gurgel ”**) vers 


*) Den: man mittelt des Senkels, hinaufbleyend , fintet. 
**) Gurgel nennt man einen Ausfchnitt am Ende eines 
Holzes, in welchen ein anteres Holz eingeihoben uud 
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fehened Armholz z) ſenkrecht herabhängend, ein⸗ 
gemacht, in deſſen Spalte eine mit einem Bol⸗ 
zen beweglich verbundene Schiene aa) eingepaßt 
wird. Dieſe Schiene iſt durchlöchert und geht 


durch ein in dem Schlägelarme (in dem ausgemit-⸗· 


selten Punkte) bucchgeilenuntes Boch, wobei ebenfalls 
ein Loch. für einen Bolzen gebohrt wird. Mittelſt 
dieſer Borrichtung Tann mau ben ar in der. 
Nichtung auf. die Kelle feſtſtellen. 

Die Locher in ber. Schiene mölffen deumach 
genau nach dieſen Schlägelrichtungen gebohrt ſeyn, 
und weil durch das Durchſtemmen des Loches in den 
Sehlaägelarm für den Durchſchub der Schiene erſterer 
geſchwäche wird, fo hält man ihn in dieſer Gegend 
im Holze flärker, damit er nicht Leicht brechen könne. 

Auf diefe Art ift der Schlägel zur Eintreis 
bung aller 4 Keile eingeridhtet; nım aber 
handelt es füh um feine Bewegung. Diefe wird 
durch den Mechanismus auf folgende Art unter Eis 
nem mit der Bewegung der Stampfen erzielt: 

An der Schlägelwelle anderem, über ber 
Wafjerradwelle in der Höhe liegendem Ende, wied 
dem Schägelarm gegenüber ein horizontaler 
Arm bb) (Zugſcheere) eingefeßt, von welchem 
fentreht herab neben der Waſſerradwelle eine 
Zugſtange cc) geht, die am untern Ende ein 
Zugblatt dd) hat. An der Wafferradwelle find 


in beliebigen Winkel mit erfterem befeftigt, oder mittel 
eines Bolzen beweglich gelafien if. 
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in biefer Gegend Daumen ee) eingeſetzt, bie auf 
dieſes Bugblatt gerichtet werden, (Fig. 16, größer 
gezeichnet.) Wenn fich nun die Waſſerradwelle ums 
dreht, fo ergreift diefer Daumen Das Bugblatt, 
drückt es nieder, zieht damit die Zugſtange mit der 
Sqcheere herab, dreht daher die Schlägelwelle fo, 
daß ber Schlägel von der Dellade abgeht. So 
wie Das Zugblatt fo tief herabgedrückt iſt, daß es 
vom Daumen der Welle verlaffen wird, füllt Durch 
fein eigenes Gewicht der auf einen ober deu andern 
Keil. gerichtete Schlägel Darauf, und treibt Diefen Keil 
ein ımd fo eben fpäter den Löſekeil wieder heraus, 

Durd das Zurückfallen des Schlägels Lin 
die Scheere wieber, zur Wiederholung -. Ein⸗ 
treibens, im die horizontale Lage. 

Während der Schlägel bie Keile bei einem 
Napfe eintreibt, wird der zweyte Napf herausge⸗ 


nommen und ein anderer, gefüllter, eingefeht u. ff: 


BIN man aber den Schlägel in Ruhe feben; 
ſo zieht men ihn von ber Lade fo meit ab, daß 
der Kadwelldaumen das Zugblatt nicht erreichen 
Tann, und fpreißt ihn fo gegen Die Oellade ein. 

$. 582. 

No iſt bes Wärmheerdes zu erwähnen. 
Bie fchon in dem Vorhergehenden gefagt wurde, 
fol der zerflampfte Delfaame, mit etwas Waffen 
angefeuchtet, ge wär mt werben, Hierzu iſt ein eis 
gener Wärmheerd C. nöthig, welcher nahe an 


des Preſſe im Preßhauſe ſelbſt angelegt ſeyn muß, 


Der 
Waͤrm⸗ 
heerd. 
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bamit der Biel nicht außflühle bevor er: in die Preffe 
amt, und eine Heitzküche D. nöthig macht. 

@5 iſt ein vlereckiger aus Ziegeln erbauten 
Dfen, miteiner eifernen Platte bedeckt, war 
auf der Wrei erwärmt wird. Er bedarf keines 
Schornſteins, fondem ed können bloß Füchſe aus 

ihm durch die Mauer ind Freie geführt: werden. 





Erfttärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. i 


i 8, 683. - 
Erfärung Auf der Kupfertafel XXVII. erfäjeine 


—— eine Delmühle ſammt einer reee abge⸗ 


XXVIII. bildet. 

Fig. 7 ift der Grundriß derſelben, worin 2) 
das Wafferrad, welches bier unterſchlüchtig iſt, 
mit feinem Berinne ınd einem galden Ge 
rinne, feiner Welle b) und dem darau befindii= 
den Stirnrade c) erfcheint. qh ifi.der Tril⸗ 
ling, in welchen das Stirnrad eingreift, und e) die 
Daumenwelle, weiche die Stampfen hebt. Bor 
der Daumenwelle liegt der Grubenſtock g) mit 
feinen 8 Löchern, in deren jedem zwey Stampfen 

arbeiten. 

A. ift die Delpreffe, wovon dr Mecha⸗ 
nismus mit jenem der Stampfmühle vereinigt ifl. 
m)und.n) find die Löcher‘, worin die Delnäpfe ein- 
gefent werden. Dad £o ch m) erfcheint leer; bein) 
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ſieht mon bie Napfe eingefegt, ben Löſekeil r) 
und den Treibekeil 8) eingetsieben, und das 
Kreuz t) eingelegt. Die Keile erfcheinen nur mit 
ipren Enden, beiderfeits am Preßklotze vorragend; 
was davon innerhalb des Kloges fledt, iſt hier 
durch die Punktirung angezeigt. Bei dem Lochem) 
find biefe beiden, mit gleichen Buchſtaben bezeichnes 
tem Kelle herauögezogen zu ſehen. Die Schläs 
gelmwelle u) muß man fih — wie die Profile er» 
fehen laſſen — oben denken, eben fo wie die Arme 
v), woran fie hängt. w)ift das Loch für den rechts 
und links bewegliden Schlägelarm, inwelchem 
lesterer x) ſteckend erſcheint, jo wie in y) ber ei« 
feine Schlägel .von oben angefehen. z) ift das 
heraudragende Ende bed. Armes, an welchem bie 
Richtungsfhiene. für den Schlägelarm bes 
weglich angemadıt if. bb) ift. Ver Arm für bie 
Zugſtange der Schlägelmelle. Wan. erblidt hier 
das obere Ende biefer Zugilange vorragend, das 
Zugblatt ddl) darunter, und den Damen ee), ber 
es berabbrüdt, an der Waſſerradwelle. 

Ferner erjcheint hier der Kaſten B. für den 
zu preflenden Saamen; C. der Wärmheerd mit 
feines Heitzküche D. 

Die Figur 8 zeigt dad Längenprofil, 
worin die Beſtandtheile unter denſelben Buchſtaben 
wie im Grundriſſe erſcheinen. Außer dieſen erſcheint 
hier noch, was im Gruundriſſe nicht anſichtig wird: 
i) der Riegel am Gerüſte der Stampfen, über 
welchem mittelſt eingeſteckter Zapfen k) die zu die⸗ 

I. Theil. 16 


® 
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ſem Behrife hier mit Löchern verſehenen Stampfen, 
in der Höhe erhalten werden können, ohne von 
den Daumen der fich drehenden Welle berührt zu 
werben. 

Sn der Figur 9 erfiheint bad Profil nach der 
Quere, wobei das Mübengefagte gilt. Uebrigens 
fieht man bier. beutlicher Die Konſtrukzion des Schlä- 
gelzeugeds. Der Sclägel if hier vorgeſtellt, wie 
er am linken Preßloche den Treibkeil eingetrieben 
hat, mid die punktirte Linie zeigt, wie er, wäh⸗ 
rend der. Napf aus dem linken Loche herausgenom⸗ 
men und wieder eingefegt wird, zum Eintreiben der 
Keile des rechten Loches, nach eingefegtem un 
bherüber gezogen und gefteit wird... . 

In 0) find bier die Löcher. aus Dem Preßtioge 
erſichtlich, durch weiche das Del in die untergefiell- 
ten Gefäße p) rinnt. 

Fig. 2/ und 2° iſt das untere Ende eines 
Stampfers; Fig. 3 die mit ben Dreyedigen 
Kopfnägeln beſchlagene Unterfläcde des⸗ 
jelben und ein Nagel für fi, nad) einem größeren 
Maßſtabe abgebildet. 

. Fig. Aift das. Schablonbret, nad). weis 
dem die Löcher im Grubenſtocke angefertigt werden. 

Fig. 5 die Art‘, diefe Löcher gu verzeich⸗ 
nen um die Schablone zu machen. 

Fig. 6 eine andere Art davon. 

Fig. 10 zeigt die komplizirtere Art des 
Mehanismus der Oelmühle, um bei weni⸗ 
ger Kraft dieſelbe Wirkung zu erzielen. 
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Rg. tt die inaere Fläche, und 

Fig. 12 ber Ouerburäfiniet em eines Del 
preßnopfs. | — 

Fig. 13 die innere Zlaͤche, und 
. Fig. 44 ber AQuerdurchſchnitt das Rapf⸗ 
deckels oder Kerns. 


Fig. 15 zeigt die Art zur Kuferiigung der. 


Schablone für den. Delpteßnapf. 


Fig. 16 erſcheint, ind Größere gezeichnet, wie 


der an der Bofferradwelle angebrachte 
Daumen an das Zugblatt ber Schlägel⸗ 
wellenzugſtange greift. & 

Fig. 17 if, ins Größere gezeichnet, das 
zwiſchen den Treib » und Löſekeil ejnzulegende 
Kreuzholz. 





v 


Bretfägen oder Sägemüpten. 
| $. 584. 


Zunächſt den Mahlmühlen iſt eine’ :@ äge:' 
mühle (Bretfäge) in der Oekonomie eines ber 
wihtigften Mafchinenwerke, um alle zum Bau ſo⸗ 
wohl als zu unzähligem anderem Gebrauche in der 
Virthſchaft erforderlichen verfchiedenen Gattungen 
von Pfoſten, Bretern:und Latten aus eigener 
Klögern erzeugen zu können. Aber nicht nur dieſe 
Schnittwaaren, fondern auch Thürpfoften, Dip» 
pelhölzer, ja alle Gattungen von Bauholz, 
wenn fie eine mäßige Bänge haben, können auf der 

i 16* 


Zwock. 
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GSägemüßle geſchnitten werden; dahed es dehr - 
räthlich ift, einer folchen bie dazu nöthige Einrich⸗ 
tung zu verſchaffen, da der damit verbundene Bor» 
theil wicht unbedeutend ift. 

Riht nur, daß biefe Hölzer auf ber Säge⸗ 
wähle weit affuratee und fauberer gefchnitten wers 
den Eönnen, als dieß durch das Abzimmern möglich 
wird, jo wird auch dabei viel an der Zeit erfpart, 
und die Abfälle find ald ganze Schwarten beim 
Bau und in der Wirthſchaft mit Vorthell zu ver⸗ 


wenden; wo hingegen bei der Hanbzimmerung nur 


Anlage. 


Späne abfallen, wovon gewöhnlid, die Hälfte un⸗ 
tee den Händen der Arbeiter verfchwindet, und bie 
andere ein aur fchlechtes, ſchnell verloderndes Brenn⸗ 
material liefert. 

6. 585. 

Die-Gägemühlen werden entweber als 
felbfifändige Gebäude für ſich erbaut, und 
dann ilt gewöhnlich ein kleines Wohnhaus für 
den Bretſchneider dabei nöthig, wenn die 
Mühle ifoliet ſteht; ober fie werden mit den 
Mahlmühlen in ———— an ein Ge⸗ 
sinne gefeht. 

Am vortheifhafteften iR ed, wenn man die Sä⸗ 
gemühlen nahe an jene Waldungen bauet, wo für 
lange Beiten die Ausbeute an Klößern gefichert iſt; 
indem es weit bequemer und wohlfeiler if, die 
Schnittwaaren, als die Klößer, zu verführen, dieſe 
fih auch am beiten im Frühjahre bald nad) dem 
Holzſchlage, wo fie noch nicht ausgetrodnet find, 
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ſchneiden laffen. Entweder befteht ein VBaldbach, 
ober ed können mehrere Quellen aufgefangen md 
durch Abbämmung in einen Teich 'gefammelt werben, 
um eine Sägemühle daran angelegen zu. können. 

5. 566. 

Eine Sägemühle ift wine Raſchine, wos 
bei dusch einerlei Trieb zweyerlei Wirkungen erfols 
gen. Erftens muß fih die Säge zw Durchſchnei⸗ 
bung des Holzes mwechfelmeife in ein und berieben 
Perpendikularlinie aufs und abbewegen, und 
zweytens muß der zerfägende Bretklotz nad) jes 
dem Schnitte aufwärts gegen bie Säge in horizons 
taler Bewegung nahgerädt werben, und zwar 
fo im Einflage mit der erfleren Bewegung , daß bie 
Säge bei jebem Herabfahren in ein frifches Stück 
Holz einfchneide, _ 

Zu dieſer Doppelverrihtung muß bie Raſchine 


folgende Einrichtung erhalten. (Tafel XXIX, 


Fig. 1 und 2.) 

Ein Waſſerrad a) mit feinem Gerinne b) 
außerhalb des Gebäudes, welches dem Lokale, der 
Menge des Waſſers und dem Gefälle nach, bald ein 
obers, bald ein mittels ober unterfchlächtiges ſeyn 
kann. An der elle c) dieſes Waſſerrades iſt inner- 
halb des Gebäudes ein Stirnrad d) angebracht, 
welches mit feinen Zähnen in einen Sumpf e) *) 
eingreift. Dieſer Kumpf bat feine eigene 





+) Rumpf nennt man an der etwas in diefem Punkte ges 
wöhnlich verftärften Perirherie einer Welle in einem 
fenfrechten Umkreiſe gemachte Vertiefungen zwifchen fies 
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Welte H, welche mit ihren Zapfen aufeigenen ” 


Unterlageng) ruht; fo, daß wenn das Waſſer⸗ 
rad und mit ihm zugleich dad an ber gemeinfamen 
Belle befindliche Stirnrad ſich umdreht, auch bie 
Welle mit dem Kumpfe umlaufen muß, und zwar 


— um ſo ſchneller, je größer der Quozient iſt; wel⸗ 


chen man erhält, wenn die Anzahl der Zähne des 
Stirnrades durch die Anzahl. ber Triebſtöcke des 
Kumpfs bividirt wird, oder kürzer: je größer die 
Anzahl der erftern gegen bie der letztern iſt. Da 
aber bei einer Sägemühle die zu überwindende Laſt 
der Kraft nicht fo wie es bei den Mahlmühlen der 
Fall ift, einen ununterbrochenen und gleichförmigen 
Miderftand entgegenfeget, fo wird noch an bie 
Welle des Kumpfs, hart an ihn, ein maflives 
Schwungrad h) angebradht, um durch befien 
Gewicht ‘und Schwung die Waſchine in gleichförmis 
ger Bewegung zu erhalten. An bem hinten Za⸗ 
pfen der Welle des Schwungrabeß ift eine ſtarke ei- 
ferne Kurbel i) angebracht, mittelft welcher die 
Säge in Bewegung gebracht wird, 





ben gelaſſenen Staben, im welche die Zähne eines Stirn» 
oter Kammrades eingreifen und fo die Welle, in einer 
Bewegung gegen dieß Stirnradb umdrehen. Wenn aber 
zwiſchen zwey parallelen Zirfelfcheiben an ihrer Peri- 
pberie Trisbftäbe eingeſetzt find, zwiſchen welde, um 
eine ähnliche Bewegung zu erzweden, die Stäbe eines 
Stirn» oder Kammrados eingreifen, fe nennt man ein 
ſolches Maihinenkud einen Drilfing (Triking),, oder 
ein Getriebe, 


Cd 
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Ale dieſe Theile der Sägemühle liegen in 
der untern Abtheilung des Gebäudes, - In R 
der oberen, weldhe auf einem eigenen Geträme 
liegt, und einen gebielten Zußboden durch die ganze 
Länge und Breite des Gebäudes erhalten muß, find 
befindlih: das Sägegerüfte k), darin die 
SGäge.l) mit ihren Rahmen m), die Wagen. 
bäume n) zum Auflegen der zu fchneidenden Klös 
ber, u) das Schiebzeug von ee) bis hh), 

8,587. 

Damit die Säge flraff eingefpannt fen, ift fje in Das ige 
einen hölzernen Rahmen m) gefoflet, welcher das — 
Sägegatter heißt. Damit fie mit dieſem Gat⸗ 
ter genau in fenkrechter Linie auf » ynd abgehe, 
ift felbe zwifchen zwey Säulen k), in welden 
für das Sägegatter Fal ze p) eingehauen find, eins 
gefpannt. Diefe Zalze reichen aber nur fo weit. 
aufs und abwärts, als der Gang der Säge benös 
thiget. 

Die Säge kann nicht unmittelbar an der Sr 
bei befeftigt feyn, indem diefe beim Umdrehen einen 
Kreis beichreibt,, die Säge aber in einer Perpendis 
kulare aufs und abgehen muß. Es it daher am der 
Kurbel eine ſtarke Stange g), der Lenker genannt, 
mit emem Ende angeftedt, und dad andere Ende 
berjefben mit einem eifernen Haken r) verfehen, wels 
dyer den eilernen Bieg el s) des Sägegatterd ums 
faſſet. Wenn nun auch, beim Herabziehen und 
Aufſtoſſen der Säge, durch das Umdrehen der Kurs 
bei das ımtere Ende des Lenkers mit diefer Kurbel 
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einen Kreis befehreibt, fo wird ſich doch durch die . 
Beweglichkeit des Lenkers an feinen beiden Enden 
das in dem Falze ber Säulen eingefpannte Gäges 
gatter nur fenkrecht aufs und abbewegen können. 

Ourch die oben befchriebene Vorrichtung, weiche 
die Zeichmmgen auf Der Kupfertafel noch mehr ver⸗ 
deutlichen, ift die erſte Bedingniß, nämlich Die 
fenfredhte Bewegung ber Säge nad) auf» ud ab⸗ 
wärts erzwedit; doch gefchieht dieſes moerändert 
immer nur an ein unb-bemfelben Punkte, indem bie 
Bäulen, zwifchen welchen das Bägegatter bäuft, un« 
beweglich ſtehen. Es handelt fich nun um bie 
zweyte Verrichtung der Mafchine, die in dem Ans 
fhieben des Kloges an bie Säge nad 
jedem Schnitte beftebt. 

8. 588. 

Die Kiop: Mitten auf dem Tramboden bed obern Ges 
ſchoſſes werben zwifchen die Säulen des Sägege⸗ 
rũſtes (und zwar bart an dieſelben angeflofien) 
zwey lange Balken t) von 6 Z0U ins Gevierte ſtark, 
parallel geſtreckt, welche ſo weit vor und hinter der 
Säge herausreichen, wie lang man den Wagen (defs 
fen fpäter erwähnt wird) halten will, und gut an das 
Geträme befefligt feyn müflen. Man nenot biefe 
Balken gewöhnlid Straßenbäume. 

Auf diefen Straßenbäumen laufen zwey ans 
dere, bedeutend flärkere Balken n), weiche an ben 
inneren Seiten gefalzt, mit diefem Falze die in⸗ 
nern Seiten der Straßenbäume übergreifen und 
über quer mit einigen Riegeln v) verbunden find, 
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weiches zufamm man den Wagen oder Schlitten 
und daher biefe zwey Ballen die Wagen, oder 
Schlittenbäume nennt, 

Dice WB agenbäume müſſen wenigſtens 
6 Buß künger gehülten werden als der länpfle zu 
verihmeibende Kilos if. Damit der Kletz auf dem 
Wagen feſt eingefpannt liege und fich während des 
Schnitto zu keiner Seite versüden könne, ferner, 
Yamit man anf diefe Art Klötzer verſchiedener Bann 
gen ‚einzufpannen vermöge: wird an dem Hinter⸗ 
theile des Wagens ein Süd Duerhbolz; .w) 
eos ‚in die Wagenbalken eingelaſſen, feſt ge⸗ 
macht, welches oben winkelrecht auögefchnitten eis 
wen Fortſatz bildet, an weichen das eine Ende des 
aufgelegten Klotzes ſich auflemmt. Diefes Weriftidl 
heißt der Ruhefhemmel. Ein ähnlihes Süd 
x) wird auch an dem vordern Ende des Wagens 
augerichtet, doch fo, daß es oben ganz eben iſt mb 
nur einige Boll über den Wagenbalken empor ſteht, 
auch nur zwifchen diefe Balken und zwar bergeftalt 
dngennflet ift, daß es vor⸗ und rückwärts dewegt 
werden Tanz weßwegen dieſes Holz auch ber 
Richtſchemmel heißt. Der Klog wird nun’auf 
ben Wagen gewälzt, an ben Ruheſchemmel ange⸗ 
flenmt, ſodann der Richtſchemmel bit an ben Klotz 
gerückt, der Klotz in bie genaue Schnittrichturg ges 
feet, ber Richtichenmmel fehl an ihn angetrieben und 
mit einer Klammer befeſtigt. Weil auf Diefe Art 
ber Klotz oben und unten an ber Schnittfläche ges 
ſperrt iſt, fo muß der Richtſchemmel einen Ein⸗ 


250 Brerfägen 


ſchnitt (eine Spalte) erhalten, fo groß, daß das 
Sageblatt durchgeſteckt werden könne. 

Biürden die Wagenbäume auf den Straßen⸗ 
bänmen unmittelbar aufliegen, fo wäre Die Rei⸗ 
bung bei der Bewegung, zumal noch der fchwere 
op davauf liegt, zu groß und .die Bewegung zu 
ſchwer. Um diefe Reibung zu verringern, werben 
an ber Unterfläche der Wagenbäume in Entfernuns 
ger: von 4 za A Fuß, eiferne Koften y) 
von dem: härteften und zäheſten Holze angebracht, 
welche: Dreyvierttheile ihres Durchmeſſers in bie 
Wagenbäume eingelafien werden, folglich nur Ein⸗ 
vierttheil vorſtehen und fi) um einen eifernen Bas 
pfen drehen. Noch vortheilhafter ift es, wenn 
auch zur Seite bei der — Rol⸗ 
len angebracht werden. 

An der untern Fläche der Wagenbalken ſadi in 
ihrer ganzen Länge kurze Zähne eingeſetzt, deren 
— im nächſten F. erklärt werben ſoll. 

* §. 589. 
Das — Wagen ſammt dem darauf PETER 
Eqiebiens · zen Klotze muß nun während des Schneidens nach und 
nach gegen die Säge fortrücken; welche Bewegung 
duch den Mechanismus zugleich mit der Bewegung 
der Säge und ihr gleichförmig entfprechenn erzielt 
werden fol. 

Zu dieſem Behufe wird quer über, unter ben 
Straßenbäumen, eine kleine Strede hinter ber 
Säge eine ſchwache Welle z) angebracht, Deren 
Bapfen in hölzernen Wechfeln, die dafür zwiſchen 
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die Bobenträme eingezogen find, eingeſpannt wer: 
den. An diefer Welle iſt, unter den Wagenbäus 
men (an deren unteren Flächen bie vorermähnten 
Kämme angebradıt find), ein mit feinen Triebſtöcken 
genau forrefpondirender Drilling aa) befinblich, 
welcher in diefe Zähne eingreift. Gemeinhin bringt 


man nur einen Drilling, und nur unter dem einen ' 


Wagenbaume die Kämme an welches aber weni⸗ 


ger gut ift, weil der Wagen weit beffer geht und 


ſich weniger veibt, auch nicht zur Seite abweicht 
(wenn die Säge auf einen Aſt trifft), wenn beide 
Wagenbalken gleich vorgefchoben werben. Daher 
fol unter jedem Wagenbaume ber Kamm und an 
der Belle follen zwey Drillinge oder Kumpfe ans 
gebracht feyn. (Fig. 3 aa.) 

An dem äußeren Ende dieſer Bat ift ferner 
ein Bleines Stirnrab bb) angebracht, welches 
in einen Kumpf cc) eingreift, neben welchem 'ein 
fentrecht flehendes Sperr-R ad dd) mit eifernen 
Zähnen befindlih if. Noch etwas weiter hinter 
und über der Säge iſt eine andere ſchwache Welle 
ee) angebracht, welche mit ihren Zapfen in einem 
am Dachgeträme feftgemachten Schragen ff) hängt. 
An dieſer Welle iſt in der Richtung des Sperr⸗Rades 
eine fogenannte Scheereyg) (d.i. ein gabelförmi» 
ges mit Löchern verfehenes Holz) (Schiene), zwi⸗ 
fhen deren Schenkel ein Hebel, die Schieb⸗ 
ſtange hh) eingefledt, welche an biefem Ende 
ebenfalls Löcher bekömmt und mittelſt eines eifernen 
Bolzens mit ber Scheere verbunden iſt, an dem ans 


⸗ 


4 
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dern Ende aber eine eiferne, etwas krumm gebogene 
Spige (die Klaue oder den Schnabel) ha, 
welche in die Zähne des Sperr⸗Rades einfällt *). 
Ein anderer Hebel, die Lenkſtange ii) ift an dieſer 
Welle in der Gegend über dem Kumpfe der unteren 
Welle befefligt, welcher durch einen Bolzen mit eis 
nem auf dem rechten, an dem Sägerahmen ange 
madıten Arme kk) beweglich verbunden if, 

Wenn nım die Säge mit ihrem Gatter aufs 
wärts gebt, fo hebt fie jedesmal die Lenkſtange, wo⸗ 
durch die Welle gedreht und daher die Scheere 
fammt der Schiebflange gegen das Sperr⸗Rad wirkt 
und dieſes Zriebrad mit dem Kumpfe bei jedem 
Aufitoflen der Säge um einen Bahn herumrückt. 
Gleichzeitig dreht nun der in die Zähne des Stirn⸗ 
zades von ber untern Welle greifende Kumpf biefe 
untere Belle, und ber an biefer befindliche Kumpf, 
eingreifend in die Kämme bed Wagenbalkens, aud) 
dieſen rückweiſe bei jebem Aufitofien der Säge ges 
gen diefe aufwärts, Beim Herabgehen der Säge 
folgt diefe Bewegung verkehrt, wodurch die Schiebs 
flange wieder aus der Radverzahnung heramdgezos 
genwird und auf den nächften Zahn des Sperr⸗Ra⸗ 
. des auffällt, um beim.nächften Aufſtoſſen der Säge 
die verige Wirkung zu äußern, welches nun wech⸗ 
felnd fortgeht, fo lange die Säge Schneide. 





*) Beer ift ed, wenn 2 Sthiebflangen gegeben werten, 
wie bei Fig. 3 ic. ıc. 
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Da man Klöger von verſchiedener Härte und 
von verfchiebenem Durchmeſſer zu fchneiden hat, 
Die Säge in die weichern und bünnern tiefer ein« 
greifen Tann als in die härtern und bidern, fe 
kann die Vorrückungs⸗ oder Schubweite des Was 
gens nicht für alle Fälle gleich feyn. Um dieſe nun 
nach Bebarf größer oder Heiner zu machen, dienen 
die Löcher an der Scheere und an der Schiebflange, 
indem dieſer Schub durch bie - Verlängerung oder 
Berkürzung, flächere oder flellere Stellung der 
Schiebſtange — wie ſich von felbft ergibt — ſtär⸗ 
Ber oder fchwächer gerichtet werben Tann. Asıh 
dürfen Dieferwegen die eifernen Zähne des Sperr⸗Ra⸗ 
des nicht weit aus einander ſtehen, und es iſt nöthig, 
daß bie kurze Seite biefer Bähne nicht nach der 
Hichtung des Halbmeſſers, fordern etwas ſchief 
eingefchnitten fey, damit die an der Schiebftange 
befindliche halbmondförmige Klaue gut eingreifen 
und nicht fo Leicht überfpringen könne, wodurch 
der Schnitt, da die Säge dabei oft leer gebt, vers 
zögert wird. 

An der Belle des Sperr⸗MNades iſt noch eine 
Handkurbel 11) angebradt, damit, wenn der 
Bretllog bis an ad untere Ende durchſchuitten iſt, 
und für einen neuerlichen Nebenſchnitt wieder zu 
rücdgefahren werben muß, dieſes durch Die, der frü- 
heren von der Mafchine felbft bewirkten, entgegen» 
gefegte Bewegung, mit der Hand bewerkſtellet wer⸗ 
Den Eönne, wobei jedoch bevor die Schiebitange aus 
der Verzahnung bes Sperr⸗Rades heraudgefegt wers 


Borriche 
tung gum 
Sperren 


. 264 Brerfägen 


den muß *). an Ban aber auch den Mechanism 

des Schiebzenges unter dem Sägegatter anbringen, 

wobei diefelbe Einrichtung wie vorhin, mur in Vers 
behrter Richtung beſtehet. (Fig. 3 und 4.) - 

$. 590. 

Denn ber Klog bis ans Ende durchſchnitten 

ft, fo muß der Wagen in Ruhe gefept werben, da⸗ 


tes Shiede mit er nicht fort gegen die Säge geſchoben und da⸗ 


zeugs und 


Batterras durch der Ruheſchemmel zerſchnitten werde. 


tet. 


Diefed Stehenmaden des Wagens gefchieht, 
indem der Bretichneider bie Schiebflange ſeitwärts 
and.dem Gezähne des Sperr⸗Rades ſchlägt, worauf, 
wie aub dem Vorgeſagten erhellet, der Wagen for 
gleich ſtehen bleibt. Diefes muß er auch darum 
machen, um ben Klotz durch bie rückwirkende Bes 
wegung mittelſt ber Kurbel 11) zurückſchieben zu 
tönnen. 

Iſt der Klotz zurückgeſchoben und um die 
nächtte Schwittdide weiter gerückt, fo. legt er die 
Schiebflange in die Zähne des Sperr⸗Rades wieder 
ein. Aber auch die Säge muß für dieſe Zeit in 
Ruhe gefebt werben können, weil felbe ohne Wi⸗ 
derſtand Leer laufend, ſich äußert ſchnell zum 
Nachtheile der Mafchine und mit. Gefahr des Ent⸗ 
zändend bewegen würde. 

Um die Säge in Ruhe zu fegen, muß das 
Baflerrad in Ruhe kommen. Diefes gefchieht 





*) Es wird fpäter gezeigt werden, daß man ten Mecbenism 
auch fo einrichten könne, daß die Maſchine ſelbſt dieſes 
Zurückſchieben des Wagens verrichten müſſe. 
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derch Herablaſſung der Schatze des Wanbtroges, 
weiche nach geſchehener Einrichtung zum nächſten 
Schnitte wieder gezogen wird. Nachläſſige und, 
faule Bretfchneider fperren au wohl nur das Waſ⸗ 
ſerrad felbft und lafien daß Waſſer darauf fchießen, 
welches aber die Ruin des Rades bald nach fih 
zieht. ee 
Damit das Wafler, welches fi. hinter ber 
herabgelafienen Schüge aufſtaut, wenn fie etwaß 
länger gefpertt bleiben muß, nit über ſolche in 
das Gerinne überfallen könne, mache man entwe⸗ 
der die. Schütze bedeutend höher und ziehe fie dann, 
nicht. auf einmel, fordern. zum gleichförmigen Zu- 
ſchuß des Waflers nach und nach mehr auf; ober, 
mas viel befler ift, in die Scitenwanb.bes Wand⸗ 
troges vor der Schüge (die dans mr die erforber«. 
liche Höhe erhält und leichter zu handhaben ift) eine 
Deffnung in der Höhe de& oberfien Randes der 
Schüge, jo, daß wenn das Wafler die Höhe ber 
Schüge ‚erreicht hat, das mehr zuftrömende durch 
dieſe Oeffnung in die galde Rinne ablaufen könne. 

Muß fowohl das Zurückſchieben des Wagens 
ald das Sperren des Waſſerrades von dem’ Bret- 
fhneider beforgt werden, fo muß berfelbe genau auf 
den beftimmten Zeitpunkt Acht haben, damit die 
vorerwähnten Nachtheile nicht. entfichen. Man kan 
zwar der Sägemähle .eine folche Einrichtung geben, 
daß fie zur gehörigen Zeit diefe beiden Verrichtun⸗ 
gen ſelbſt bewirkte; die Mafchine wird aber dadurch 
fhon komplizirter, und da der Zeitverluft bei dieſen 
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vom Bretſchneider beſorgten Werrichtungen nicht fo 
bedeutend ift, und diefer doch das Weiterrücken des 
Kloges für den nächſten Schnitt auch dann fethft be⸗ 
forgen muß, wenn die Maſchine ſich ſelbſt in Ruhe 
feßt und ben Klog zwüdichiebt, fo macht bieß dem 
Bretichweider fiher und ſaumſelig, und die Säge 
subt dann oft weit längere Zeit, ald bie Haudver⸗ 
richtung, wobei der Bretſchneider aufpaffen muß, 
koſtet. 
$. 591. 


an BIN man dennoch ber Mafchine diefe uarich⸗ 

rates unb tung geben, fo Tann dieß bei einer oberfchhäch 
i Buriliter tigen Sägemühle auf folgende Art erzwedt 

td bie — FRE 

Mathine Es ſey Fig. 5 ein oberſchlächtiges Waſſerrad 

elbſt. und a) die Deffnung, durch welche das Waſſer dar⸗ 

auf fällt, fo braucht man nur eine Klappe b) 
bei derfelben, und hinter diefer im Wanbtroge (Ges 
rinne) ein Fleines unterſchlächtiges Waſſer⸗ 
tab c), welhes an derjenigen Welle angebracht 
it, an welcher das Getriebe ſich befindet, das in bie 
LKämme des WBagenbaumes eingreift. Die Klappe 
muß ziemlich fehwer ſeyn, und an einer Kette d) 
fo hängen, daß fie gegen ben Waſſerlauf offen ſte⸗ 
be, und beim Riederfallen die Deffuung, durch welche 
das Waſſer auf das oberſchlächtige Rad fällt, vol 
kommen zubede. An bem obern Gmde der Kette wird 
ein Hebel e) befefliget, welcher bis ind Innere 
der Mühle reicht, und an defien Ende abermal eine | 
Kette f) Fig. 3 angebracht ift, die mittel eines Ä 
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Bkinges unten an die Säule, worin das Sägegatter 
läuft, an einen Hagel eingehängt wird. An deräus 


Beren Seite des Wagenbaumes wird hinten vor dem 


Ruhefchenmel eine eiſerne Babel angebradıt, 
welche oben fo hoch reiht, als ber an ber Gatters 


fünle angehähgte Ring der Kette if. Iſt nım der 


Klogmagen fo weit vorgerädt, daß diefe Gabel 
dieſen Ring erreicht, fo wird diefer losgeſtoſſen, 
der Dedel. im Gerinne fällt zu, verfchließt die 
Deffnung, das oberfhlähtige Rad bleibt ſtehen, 
Das über ben Dedel fließende WBafler dringt das 
unterfchlächtige Rad in Bewegung und der Klotz⸗ 
wagen läuft zurüd, wobei jeboch früher die Schieb⸗ 
flange aus der Verzahnung des Sperr⸗ En her⸗ 
ausgelegt werden muß, 

Bei einem unterſchlächtigen Habe ift eine 
Einrichtung, daß die Mafchine ſelbſt die Schüge zur 
gehörigen Zeit herabfallen mache, viel fehwieriger, 
und dabei müßte der Bretſchneider das Zurückſchie⸗ 


ben des Wagens mit der Handkurbel doch felbft bes 


forgen, fo wie in beiden Fällen die Wandtrogklappe 
und die Schüge felbft öffnen, um die Maſchine wies 
der in Gang zu bringen; und da biefe Vorrichtun⸗ 
gen den Arbeiter fiher, daher nachläſſiger machen, 
fo Tann dabei weit eher Nachtheil erfolgen, als wenn 
ee felbft auf alles dieß Acht haben muß; daher bei 


Sägemühlen auf dem Lande diefe Komplie 


zirung füglich ausbleiben"Tann. 


H. Tpeit. 17 
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ee j €. 390. Fe = 

Das Auf: Die Klöger *), welche Winterözeit zu den ei. 
wälzen der 

„ mäten der gemühlen zugeführt werden, müffen dann einer 

durch bien nach dem andern auf den Oberboden der Mühle ges 

— * bracht werden. Zu biefem Behufe wird eine Lauf: 


‘ 





” Bei einer orbentlihen Seitung folen Diefe Bretflöger 
alle numerirt und 'an ihrer Schnittfeite die daraus 
zu ſchneidenden Pfoten , Vreter oder Latten verzeichnet 
ſeyn, uud Darüber ein Regiſter geführt werten, damit 

— der Bretſchneider nicht fo leicht bevortheilen könne. 
Weil ferner die Klötzer, wenn fie nicht bald verſchnitten 
werden, an den Schnittfeiten (Stirnen) aufreifen, jo 
überziebe man vor tem Bezeichnen Liefe beiten Schnitt⸗ 
feiten mit einem dicken, das Holz vollfommen bedeiten: 
ten Reanftrich, wo fie dann fiher nicht reißen weıken. 
Zur Ausmittlung®und Verzeihnung der zu fhneiden: 
den Pfoſien, Breter und Latten bediene man ſich eines 
folgendermaſſen eingerichteten Inſtruments (Holzviſirers). 
Tafel XXIX. Fig. 10 und 11 a) iſt ie Scheib en—⸗ 
fläche des Kioged; b)ein Skala⸗Lineal, an beiten 
Enten mit einem Daupte geſchloſſen, längs “feiner 
Mitte mit einer Ruth verfeben, und in ganze, bafbe und 
Viertelzolle eingetheilt. An einem Haupte iſt ein Armc) 
1 im rechten Winkel befeftigt, und mit einer Holzſchraube d), 
weiche mittel einer Hilfe verfehichbar it, verieben, 
damit Liefer Arm an den Klog jedesmal im Punkte feiner 

Achſe angeihraubt werten könne; e) iſt einverfhieb- 
bares Lineal, mit einemftopfef), tamites immer 

im rechten Winkel bleibe, und einer Stellfhraube g), 

damit man das Lineal in jedem beliebigen Punkte feit: 

ſtellen könne. Wie aus der Seitenanfiht Fig. 11 er: 
hellet, liegt das Lineal e) oben eben mit tem 
-Haupte f), Damit es über die Klotzſchnittfläche geſcho⸗ 
ben werten, und der Arm c) tiefer, Damit die ihn an 

u | 
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brüde von einigen fchief Tiegenden Hölzern mit 
pPfoſten belegt, an die, dem Gerinne entgegenges 
febte (Land) Seite der Mühle angelegt, und die 
Klötzer werben gemeinhin von dem Bretſchneider 
mittelft einer eifernen Hebelftange aufgewalzt und 
dabei nach jedem Schube unterlegt. Diefe Arbeit 
koſtet wohl viel Zeit und Mühe; da fie aber ver- 
richtet wird, während die Säge den einen Klotz 
fchneidet, wobei der Bretſchneider nur zeitweilig 
nachzufehen und zu richten hat, fo iſt eigentlich Bein 
Zeitverluſt, nur Mühe dabei, 

Oft erlaubt ed das Lokale, befonders bei ober⸗ 
ſchlächtigen Sägemühlen, das untere Geſchoß fo 
tief zu fegen, daß der Boden des oberen dem Plage, 
worauf die zugeführten Klögerserliegen, gleidy hoch 
oder nicht viel höher feyn Tann. Dann iſt das Zus 
wälzen der Klöger weit weniger mühfam; daher 
man, wo ed fich immer nur thun läßt, diefen Vor⸗ 
theil nie außer Acht feßen fol. 

$. 593. u 

Aber auch dad Aufwälzen der Klinger Das Auf: 
Bann die Mafchine ſelbſt bewirken, und zwar auf — 
folgende Weiſe: | En 

Wenn das Schiebzeug unter dem Sä⸗ gebt. 
gegatter angebracht ift, fo Bann ober letzte— 


ten Klotz befefiigen folfente Schraube d) Holz greifen 
könne. Die punktirten Linien erklären ten Gebrauch 
diefes Inſtrumentes bei Gintheilung der Klotzſchnittfläche 
in Pfoten, Breter, Latten u. f. w. 

| 17* 
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remeine ähnliche Vorrihtung zum Aufwäl⸗ 
zen der Klöger gemacht werden. (Fir. 3, 4.) 
Man bringt eine ſenkrecht ftehende Welle m) 
vor die Laufbrüde an, an welcher fich oben ein 
Kammrad n) mit abwärts gerichteten Zähnen 
befindet. Diefed greift in den Drilling o) oder 
Kumpf eines daneben angebrachten Sperrs Ras 
des p), in deflen Zähne, wie vorhin erklärt wurde, 
bei jedem Aufftoffen des Sägegatterd die Schiebs 
flange einfällt. Um die Welle ımd den aufzumäls 
zenden Klotz iſt ein Seil angebracht, mittelft wel: 
chen der Kloß bei jedem Bang der Säge, alfo 
rüdweife, aufgewälzt wird, Iſt dDiefer oben ange: 
langt, fo wird die Schiebflange aus dem Rade ges 
hoben. Aber alles, zu komplizirt find dieſe Vor⸗ 
richtungen, ımd da fie nicht abfolut nöthig, und wie 
-feüher gezeigt wurde, auch von keinem fo weientlichen 
Mugen find, können fie auch leicht entbehrt werden. 
$. 594. 

—8 Die Säge bei einer Bretmühle fol 
sen und gleihfürmig gehen, bei jedem Zuge gleich 
— tief einſchneiden, und der Schnitt ſoll durch die 
der Säge: ganze Klotzlänge fo genau in einer Richtung ge⸗ 
ge ben, daß man an der Schnittwaare Feine abge= 
ftufte Fläche wahrnehme und die Pfoſten⸗, Breter⸗ 
und Latten⸗Stärke durchaus gleich fey. Dies 

feö zu erzielen, hat man auf Folgendes zu achten: 
Die Kurbel befchreibt bei ihrem jebesmaligen 
Umdgehen um ihre Achfe einen Kreid (Fig. 8, 9), 
tömmt dabei in zwey Momenten in ſenkrechter Rich⸗ 
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tung mit dem Saägegatter, nämlich einmal oben (a) 
und einmal. unten (b) zu fliehen. Genau in diefer 
Perpendikulare muß die Achfe der Welle, woran ſich 
das Schwungrad md diefe Kurbel befindet, ſtehen. 
In ihrem Wege von ihrem tiefflen Standpuntte b) 
bi zum höchſten a) (welche ſenkrechte Diftanz 
au die Hubhöhe der Säge oder die Länge eines 
jeden Schnittö beftimmt) muß die Kurbel, da fie 
fich kreisförmig bewegt, diefe fenfrechte Richtung im⸗ 
mer mehr verlaflen, bis fie in den Punkten c, d) am 


meiften von ihr abmeichet, wie die Punktirungen ' 


zeigen. Durch diefe Abweichung wird nicht mur die 
Kraft des Stoffes vermindert, fondern auch der Wi⸗ 


derſtand durch die vermehrte Reibung des Sägegat⸗ 


ters an den Gatterfäulen vergrößert, weil Erſteres 
immer auf die, dem Punkte, ih welchem ber Lenker 
bed Sägegatters außer ber fenkrechten Richtung 
kömmt, entgegengefegte Seite der GSatterfäule ans 
gedrüdt wird. 

Es erhellet hieraus, daß je mehr fich die Punkte 
c, d) von ber fenkrechten Richtung entfernen, und je 
kürzer der Lenker if, diefer Nachtheil zunehmen müfle, 
weil in beiden Fällen der Winkel wählt; daß ed 
demnach) immer befler fey, den Kurbelarm kürzer ald 
länger, ben Lenker aber. lieber länger. ald kürzer 
zu halten. Es fol daher Ddiefer Winkel nicht 
mehr als höchſtens 8 Grad beträgen, wornad) bie 


Länge des Lenkers im Verhältniß zur Länge dev 


Kurbel eingerichtet werden muß. 


222 Berietſaͤgen— 


Bei den geringſten Sägemühlen, worauf mir 
Schwache Klöger gefchnitten werden, muß die Säge 
wenigfiend 12 Zoll auf» und abgehen, d. h. der 
Schnitt lang fenn; und da jedesmal, abſolut bes 
dingt, der Karbelarm, welcher der Halbmeſſer des 
Kreifes it, doppelt genommen, die Schniftlänge 
gibt, fo muB dieſer Kurbelarm bei einer Schritte 
länge von 12 300, 6 Zoll lang werden. 

Iſt aber eine Sägemühle für flarte Kläger 
einzurichten, fo. muß diefer Hub vergrößert, folglich 
der Kurbelarm länger (der halben Hubhöhe glei) 


.gemadht werden. Seine größte Länge überileigt 


aber nie 15’, weil dann der Hub 30°’ beträgt, 
folglich für die allerftärkiten Klötzer zureicht. 

Um aber auch die Länge des Lenkers in das 
befle Berhältniß zur Länge des Kurbelarms für jes 
ben Ball zu bringen, diene folgende Tabelle: 


Länge ber Kurbelinzolten | 6] 71 8| 9110111112113141 15. 
Sänge des Lenkersin ,, |42150|57164171 17818619299] 106. 
mag 


. Glaubt e8 ber Höhenraum in der Anlage bed 
untern Gefchofles der Sägemühle, fo kann man 
den Lenker immer noch länger machen, nur nicht 
kürzer als dieſe Tabelle ausweiſet, weil dadurch ber 
vorbefagte Winkel immer Heiner wird. . 

Für den bloß praktiſchen Werkmann diene bie 
Regel, daß der Lenker vierntal fo lang gemacht 
‚ werden müfle als der Durchmefler des Kreifes ift, 
ben die Kurbel im Umdrehen befchreibt, oder acht: 
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m;al fo lang. als der Kurbelarm zwiſchen dem Mit⸗ 
telpunkte, wo or in Die Welle greift, und jenem, wo 
er indem Lenker ſteckt. 2 

. Dub Beobachtung alles Bechefagten wird. 
Die Säge einen richtigen Gang erhalten; damit die⸗ 
fer Aber auch gleihfürmig erfolge, muß. das 
Sqhwungrad ziemlich groß und ſchwer ges. 
macht werden, und dieſe Schwere in jedem. 
Punkte ſeiner Peripherie gleich ſeynz da⸗ 
her iſt es am beſten, dasſelbe guß Gußeifen anzus 
fertigen. 


$. 595: 


Auh das Sägegatter darf niht zu Einrich⸗ 
leicht gemacht werden. Die Gatterſäulen a 
müfjen vollkommen fentrecht flehen; das Säge: ters und der 
blatt muß in dem Rahmen ſtraff und feſt ein⸗ ar 
gemacht feyn, damit es nicht fchlotteve, wodurch ber 
Schnitt am Brete zahnig wird. Die Säge darf 
an der-Zahnfeite nicht volllommen ſenkrecht 
feyn, fonft würde nur immer ein Sägezahn ſchnei⸗ 
den, fondern fie muß nach aufwärts zu, gegen 
den Klotz, etwas (beiläuftg '/ bis .“) geneigt 
ſeyn, Damit jeder folgende Zahn immer noch Holzs 
fafern ergreife, die der vorige noch nicht erreicht . 
und dDucchgefchnitten hat. Das Sägeblatt if 
entweder fchon fo geſchmiedet, oder wenn die Zahn-, 
feite mit der Rüchenſeite desfelben parallel fenn 
ſollte, wird esin diefer oben gegen den Klotz geneig« 
ten Stelung in dad Gatter eingefpannt. 
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Daß die Zähne der Säge — wie bei allen 
Sägen geſchehen muß — wechfelweife etwas zur 
Seite gebogen (gefhräntt) werden müflen, iſt be⸗ 
Tannt, weil ſonſt die Säge zu feſt in der Schnitt⸗ 
füge Tiefe. Eben fo befanut iſt es, dag, wenn 
der Klotz ſchon eine Strecke durchgeſchnitten iſt, cin 
Keil hinter Die Säge in die Schnittfuge geſteckt 
werden fol, um der Säge mehr Spielraum zu 
verſchaffen. 

| $. 596. 


Bee Ge⸗ Noch kömmt es bei guter Wirkung einer Sä⸗ 
Kit ber Be. gemühle auf die Geſchwindigkeit an, mit wels 
un. — cher die Säge aufs und abgehet. - 
mähle. Sine Sägemühle hat die angemeffenfte 
| Geſchwindigkeit, wenn die Säge in eis 

ner Minute 100 bi8 120 Schnitte macht. Da 
fie aber nur fchneidet, wenn fie herabgeht, ſo 
darf dabei nicht ihre Bewegung aufs und abwärts, 
fondern nur bie legtere gezählt werben. Iſt auf 
diefe Art die Anzahl der Schnitte in einer Minute 
beſtimmt, fo kann darnach die Anzahl der Zähne 
des Stimrades und die der Triebſtöcke in dem 
Driling oder Kumpf nad dem Verhältniſſe der 
Sefhwindigkeit, mit welcher ſich das Waflerrad 
umdreht, berechnet werden. 3. B. das Waſſer⸗ 
vab bewegt fi 15mal in einer Minute und die 
Säge fol 110 Schnitte in berfelben Minute mas 


den, ſo fit: a = 7%, die Zahl der Schnitte 
beim einmaligen Umbrehen bes Waſſerrades. Bill 
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man nun dem Getriebe 9. Stöde geben, fo iſt die 
Anzahl ber Zähne in dem Stimrade 9 x 7/,—= 66. 
Das heißt: man dividire die Anzahl 


der Schnitte einer Minute mit ber An - 


zahl der Umdrehungen bes Wafferras 
des *) in einer Minute und multiplizire 
den Quozienten mit der angenommenen 
Anzahl der Triebſtöcke des Drillings, fo 
gibt das Produkt die N ber Zähne 
im Stirnrade. 


8. 597. 


Iſt die Waſſermenge und Kraft, mit der Imwerfü- 
man bei einer Sägemühle zu didponiren hat, sie j 
ziemlih groß oder willkührlich: fo kann die müßten, 


Bretfäge eine ſolche Einrichtung erhalten, daß mit 
einem Wafjerrade zwey Sägen zugleich in Bes 
wegung gebradht nd zwey Klößer aufeinmal 
gefchnitten werden können; nur verfteht fich dabei, 
daß dann die zugleich aufgelegten Klötzer in der 
Stärke md Härte, Zeuchte und Trockene 
einander gleich ſeyn müſſen, d. h., daß mannicht zu 
gleicher Zeit einen ſchwachen und einen ſtarken, 
einen weichen und einen harten, einen friſch 
gefällten (ſaftigen) und einen ausgetrockne⸗ 
ten ſchneiden dürfe. 


%) Welche Art und welche Groͤße das Waſſerrad haben foll, 
daß es ſich, bei einer bemefienen Waſſermenge, in einer 
Minute fo vielmal umdrehe ald möglich und nöbig iſt⸗ 
wird in der Abhandlung über Mahlmühlen erklärt, 
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Sine folhe Sägemühle erhält biefelke 
Einrichtung, wie die vorbefchriebene, nur muß das 
Bebäudebreiter gehaltenwerden, bamit zwey Sä⸗ 
gegatter neben einander liegen können und 
dazwiſchen noh ber zur Handhabung ers 
forderlihe Raum übrige Die Melle de 
Wafferrades.und Die des Schiebzeuges weis 
den verhältuißmäßig länger, der Trieb und daß 
Btirgrad- liegt dann unten, -mitten zwi⸗ 


ſchen ben zwey Sägegattern, und bie. Welle *) 


des Drillings hat an jeder Seite eine Kurs 
bei **). Es bedarf hier nur eines, obwohl 
größeren und [hwereren Schwungrades, 
auch nur eines Schiebzeuges, an deflen Belle 
aber zwey Kumpfe für die Kämme der Wagen⸗ 
baume befiehen müfjen. 

Diefes Schiebzeug kann unter dem — 
Sägegatter angebracht ſeyn, und über dem ans 
dern dad Getriebe und Sciebzeug zum 
Aufwälgen der Klöger. 

Iſt willkührliche Kraft vorhanden, fo könnten 
auf dieſe Art auch noch mehrere Sägen angebracht 
werden. 


*) Dieſe Welle ſammt dem Schwungrade und 
**) dieſe Kurbeln werten dann von Gußeiſen hergeſtellt. 
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Ertläru ng‘ 
der hierher gehörigen Kupfertafel, 
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Auf der Rupfertafel XXI. erfcheinen die Erklärung 
Zeichnungen zu zweyerlei Bretſägen, nebſt ein⸗ — 
zelnen Details derſelben. AXIX. 

Die Fig. 1 zeige den Querdurchſchnitt 
und die Fin. 2 den Längendurchſchnitt einer 
einfachen Bretfäge, d.h. nur mit einem Sä⸗ 
geblatte. Sie wird duch ein unterfhlädti« 
ges Rad betrieben, und kann an dem galden Flu⸗ 
der einer Mahlmühle angebracht werben, oder auch 
für ſich beſtehen. Der Wagen ift fo lang, daß 18 
Fuß lange Klötzer gefägt werden können. Das 
Schiebzeug befindet fich in der obern Xbtheilung ; 
die Schiebiwelle bat nur einen Rumpf unter einem 
ber 2 Wagenbäume, und der Wagen muß mittelfl einer 
Handkurbel zurüdgefchoben, die Klöger vom Bret⸗ 
ſchneider aufgewälzt, und eben fo von bemfelben bie 
Schüge des Waflerrades herabgelaflen und gezogen 
werden, um das Werk flehen zu machen oder geben 
zu laflen. 

Die Fig. 3 gibt den Querdurchſchnitt, bie 
Sig. 4 ben Längendurhfchnitt einer doppel⸗ 
ten Bretfäge, d.h. mit 2 Sägen, wobei 2Klö⸗ 

Ger auf einmal gefägt werden Tünnen, und durch 
den Mechanism der Mafchine felbft der Wagen 
zurücgefchoben, die Klöger aufgewälzt und das 
Werk geftellt und wieder in Gang gebracht wird, 
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Bei diefer Bretſäge iſt ein oberfhlädhtiges 
Waſſerrad, und darüber im Wandtroge ein Eleis 
ned unterfhläcdtiges, wodurch der Was 
gen zurüdgefchoben wird. Das Schiebzeug bes 
Wagens befindet fich bier in der untern Abtheilung, 
in der obern Dagegen das Schiebzeug, woburd 
die Klötzer aufgewälzt werben. Das Schwung» 
tab und die Doppelte Kurbel find bier ganz 
von Gußeifen. 

Dite Big. 5 verdeutlichet den Mechanismus 
der rückgängigen Bewegung bes Wagens. 

In ber Fig. 6 iſt ein Stüd des Längen 
durchſchnitts, und Big. 7 der Querdurch⸗ 
fhnitt, wobuwh bie Konſtrukzion des 
Klotzwagens genauer erſichtlich if. 

Fig. 8 und 9 machen den doppelten Mechanis⸗ 
mus, d. i. bie Bewegung der Säge und dad 
Anſchieben bed Kloges deutlicher, indem zu 
erſehen iſt, wie die Zähne der Räder zwiſchen bie 
Stäbe der Kumpfe, die Triebſtöcke des Kumpfs 
zwiſchen die Zähne ber Wagenbäume und bie Schieb⸗ 
flange in die Zähne des Sperr. Rabes eingreifen; 
ferner, wie bie Lenkſtange mit der Kurbel ſo⸗ 
wohl bein Aufitoflen ald Niederziehen der Säge 
einen Kreis beſchreibt, deſſen Durchmeſſer 
die Schnittlänge beſtimmt. 

Die Fig. 10 gibt die Zeichnung zu einem 
Klogholzvifirer; Fig. 11 deſſen GSeitenanficht, 
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An der reinen Wäſche der Schaafwolle vor 
der Schur ift, wie im erfien Banbe Seite 191 ber 
ſprochen wurde, fehr viel gelegen. 

Gewöhnlich gefchieht das Schwemmen und 
Waſchen der Schaafe zur Schur auffolgende Weife: 

Tags vor der Schur werben die Schaafe eins 
geweigt, d. i. durch das Waſſer gelafien, damit der 
in der Wolle befindliche Schmug und Koth fi) er⸗ 
weiche und auflöfe. Tags darauf werden fie gewa⸗ 
Then. Es wird Dazu an einem Fluße ober Leiche 
eine Stelle auserfehen, fo lang, als fie ein Schaaf 
durchzuſchwimmen im Stande ift, welde aber 
nicht tiefer ſeyn darf als höchſtens 3 Fuß, damit 
fie ein Menſch mit Sicherheit durchwaten könne. 
Diefe Strede wird in einer Breite von beiläufig 
3 Klaftern beiderſeits mit, ind Waſſer an einges 
fhlagenen Pfählen befeftigten, Schaafhurben, zu ei⸗ 
ner Gaſſe gefchloffen. Beim Ausgange muß das 
Ufer fanft abgedacht feyn und das Waſſer fich feich- 
ten. Der Pla rings daran muß berafet feyn, da= 
mit die gemwafchenen Schaafe fich nicht wieder be⸗ 
ſchmutzen. Beim Eingange wird eine Brüde von 
Bretern etwas ind Wafler gebaut, welche bei 8 Buß 
breit und vom Waflerfpiegel 2 bis 2/ Fuß hoch ift. 
Damit in Verbindung wird ein quadratiicher Platz 
am Ufer mit Schaafhurden eingefchränft, worein 
Die zu fchwemmenden Schaafe getrieben werden und 
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gedrängt ſtehen. Sowohl auf dieſer Brücke als 
beim Ausgange ſtehen einige Schaafknechte. 

Run wird die Hurde gegen die Brücke nmi fo 
weit geöffnet, daß ein Schaaf durchkommen Fönne, 
welches von dem auf det Brüde ftehenden Schaaf: 
knechte gefaſſet und von dieſer ins Waſſer geworfen 
wird; denn ſelten und das nur beim erſten Schwem⸗ 
men ſpringt ein Schaaf dem andern ſelbſt ind Waſ⸗ 
fer nach. Diefes Werfen oder ins Waſſer Schies 
ben geſchieht in kurzen Zeitzwifchenräumen, damit 
die Schaafe fi) im Wafler nicht drängen, Stück 
für Stück. 

Durch ben tiefen Einfprung tauchen die Schaafe 
ganz unter, damit fie am ganzen Körper eingenäffet 
werden, und ſchwimmen fodann, obwohl nicht im⸗ 
mer bis zur Schnauze unter Wafler (mad doch feyn 
follte, damit das ganze Wließ und befonders ber 
am meiften verftaubte Rüden vom Waſſer durch⸗ 
fpült voerde) and jenfeitige Ufer, wo man fie einige 
geit auf dem berafeten Plage fiehen läßt, bis fie 
abmweigen und fich von der Ermattung etwas erho⸗ 
len. Dann werden fie wieder in die Hurdenein⸗ 
fhränfung getrieben und noch einmal, wohl aud 


nach einem längern Abruhen, oft zum Drittenmal auf 


diefelbe Art durchs Wafler ſchwimmen gelaffen. 

Die Schaafe werden durch diefe Kraftanwen- 
dung (weil die Strede, die fie zu durchfchwimmen 
haben, doch ziemlich lang ſeyn muß, Damit fie länger 
im Wafler bleiben) fehr ermattet, fo daß fie beim 
wiederholten Schwemmen kaum ans Ufer zu tom: 
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men vermögen und da in die Knie zuſammſinken. 
Einige werden wohl mitten im Waſſer ſchon kraft⸗ 
fd8 und würden, matt und durch das Gewicht des 
mit Waſſer angefogenen Wließes ſchwer geworben, 
ünterfinten , befonderd wenn die nachſchwimmenden 
Stärkeren dieſe Verfpäteten drängen. Daher bür- 
fen die Schaafknechte Fein Schaaf aus den Augen 
verlieren, und fo wie fie fehen, daß ſich die Schaafe 
im Waſſer drängen oder mit ben Hörnern verwi⸗ 
ckeln, oder einige matt werben, müſſen fie tiefer ins 
Waſſer, die Schaafe aus einander zu bringen und 
den Schwachgeworbdenen zu helfen. Aus diefer Ur⸗ 
ſache darf’ die Zurt nicht viel über 3 Zuß tief feyn. 

Jedesmal wie die Schaafe aus bem Waſſer 
kommen, fol ihre naffe Wolle von den Knechten mit 
den Händen gequetfht und die gar ſchmutzigen 
Stellen gerieben werden. Durch diefes Quetſchen 
wirb wohl ber Schmutz aus der Wolle gebracht, 
aber wenn es nicht mit Kenntniß geſchieht, auch 
an die Haut gerüdt, wo er dann ſchwer wieder 
auszuwaſchen ift. 

Daß bei diefer Art die Schaafe zu ſchwem⸗ 
men dad Vieh fehr hergenommen werde, manches 
Stück eingebe und die Wäfche doch unvollfommen 
fen, läßt fich erkennen. 

8. 600. 

Men lege daher ordentlide Schaaf Beſſer ein- 
ſchwemmen an, bie lich bei Zeichen unter dem a 
Damme oder neben einem Bache oder Zluße gro» ſchwemme. 
Bentheild anbringen laflen. 
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Eine folhe Shwemme iR auf der Tafel 
XXX. Fig. 1 und 2 abgebildet. Selbe wird une 
ter dem Zeihdamme unweit dem Zapfen angelegt. 
Es wird der Erblörper, nad dem Gruddriſſe 
a, b, c, d) und nach dem Profile e, f, g,.h) aus⸗ 
gehoben. Die Stirnfeite a, 0) und die zwey 

‚langen Seiten a, b) und c, d) werben mit 
fentrehten Wänden geſchloſſen, welde aus 
gefhrotetem Holze mit Ankern ı) ind Land 
gebunden beftehen, mit Letten k) hinterſtampft und 
mit Moos in den Fugen verftoffen werden *). Auf 
dem Boden werden über eine 1 Fuß bi gefchla= 
gene Lettenfchichte k), von 3 zu 3 Fuß entfernt, der 
Länge nah Schwellen 1) auf eingefchlagene 
Pfähle m) gezapft, und nachdem bie Zwifchenräume 
bis zur Oberfläche dieſer Schwelle wieder mit Let« 
ten verflampft wurden, querüber Pfoften n) mit 
Kopfnägeln genagelt. Auf dem fhiefen Dos 
ben des Austriebes werden, damit die Schaafe 
leichter aufgehen und nicht ausgleiten, Latten 0) 
genagelt **). Bei p) ift eine Schüge eingerich« 
tet, zu welcher aud dem Teiche ein Kanal, oder 
Bandtrog q), oder eine Röhre führt, um das 
Waſſer in die Schwernme einzulaflen. Je höher: 
über dem Boden der Schwemme die Ausmündung 





9) Man kann fie and, wenn man die Koften nicht fheut 
und fie dauerhafter haben will, mauern laſſen. 

**) Bei gemauerten Schwenmen Tann der Beben and 
mit Stein gepflaftert fepn. 
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dieſer Bafferzuleitung anzulegen es bie Umſtände 
geftatten, deſto beſſer ift es, Bei r) ift eine ähns 
liche Schüge mit einer Röhre zum Ablaflen des 
ſchmutzigen Waſſers, wovon die Deffuung bis an 
der Schwemme Boden vertieft werden muß, da⸗ 
ut alles Waſſer rein abgelaffen werden Eönne. Zu 
dieſem Behufe ift auch der Boden der Schwemme 
fo anzufertigen, daß er von allen Seiten gegen 
Diefes Abzugloh etwas intlinire. Die Röhre 
Les Waſſerablaufs ergießt fi) in den nahen Bas 
pfengraben des Zeiches. 

Diefe Schügen und Röhren ober & 
näle dürfen nicht zu klein angelegt werden, da⸗ 
mit das Wafler in größerer Mafle zu: und abflie⸗ 
Gen und der Baffin in der möglihft kürzeflen Zeit 
gefüllt und entleert werden könne. 

Bei s) wird ein Dlap während ber Schwem⸗ 
me mit Hurden eingeſchränkt. Zwiſchen diefer Ein» 
ſchränkung und der Wand a, c) wird mitten eine 
ſchmale Saffe t) mit Huren geſchloſſen, worin 
die Schaafknechte fliehen, die Schaafe aus der 
Einfchräntung einzeln herauslaſſen und ind Waffer 
ftoffen. 

Das Waſſer wird im Baflin bei 3°, Fuß tief 
gehalten; bei der BWaflereinftrömung flehen im 
Waſſer zwey Menfchen, welche jedes fchwimmende . 
Schaaf faflen und einige Zeit unter dem Waſſer⸗ 
flrahl halten, indem fie es dabei nad) allen Rich⸗ 
tungen wenden , fobann wieder loslaffen, wo «6 

IL Zpeit. 18 


27% Schaafſchwemmen. 


weiter ſchwimmt und über den Appasell auf ben be⸗ 
tafeten Plat gelangt *). 
5. 601. 

Vollkom⸗ Dennech unterliegt Die Wäſche, da bieſe 
— u Schwemme im freien Wetter ift, manchen Unbes 
Echaaf⸗ quemlichleiten, und Mängeln. Bei vorzüglichen 
idwemme. Schäfereien follen baher ordentliche Schaafſchwem⸗ 
| men unter einem vor Regen und. Sonne ſchützenden 
Dade gebaut werden. . Ein folches iſt auf der 
Tafel XXX. Fig. 3 bis 9 mit feinen einzelnen 

Beftandtheilen und Sugehören erfichtlidh. 
Diefe Schwemme ift an einem Bade ober 
Woflergraben eines bedeutenden, Teiches angelegt. 
Es wird ein Erd-Körper a,b, c, d) von 40 Fuß Ränge, 
48 Zuß Breite, und 8 Fuß Jiefe, einige Klafter 
vom Ufer entfeınt, längs demfelben, ferner von 
diefem Behälter aufmärts fortſetzend eben fo 
lang e, f, g, b), in auffleigend fchiefer Richtung 
am Behälter 10 Buß breit, und fich trichterförmig 
bis 17 Fuß Breite öffnend, ausgehoben. Nach⸗ 
dem der Boden und die Wände geebnet worden, 
werden die zwey langen Seiten, die untere Stirn 
feite, die zwey Streden der obern Stirne bis an die 
Deffnung des fchiefen Aufgangs und Die zwey Sei⸗ 
ten dieſes legtern mit Schrotwerf gefaßt und dieſes im 
mehreren Punkten mit Ankern in das Land befe- 





*) Diefe Schwemme kann Auch verhäftnigmäßig Meiner an» 
- gelegt werten, nur muß bie bier bemeifene Tiefe — 
bleiben. 
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fiat, und zwar fo, daß der Behälter dann im 
Lichten (zwifchen den Holzmänden) 36’ lang, 15° 
breit, 6' 2 tief; der ſchiefe Aufgang aber am 
Behälter 7° und oben beim Audgange 44° breit‘ 
wird. — | 
Der Raum hinter den Schrotwänden wird mit 
Letten verſtampftz; über ein, auf eingefchlages 
nen Diloten geftredtes Schwellwert, welches: 
etwas unter die Bodenwand der Schrotwände greift, 
wird die Grundfläche diefer 2 Figuren mit einem 
Boden aud gefpündeten Halbpfoften i) belegt, nach⸗ 
dem ebenfalls der Grund unter und zwifchen ben. 
Schwellen mit Letten audgefchlagen, wafs 
ferhältig gemacht worden ift. 

Diefer Fußboden des Behälters ſelbſt wird je⸗ 
doch nicht horizontal, fundern von allen Seiten ges 
gen das Ablaßfluder k) inklinirt, der des ſchie⸗ 
fen Aufgangs aber in Entfernungen eines Schaaf 
tritts *) mit Latten I) querüber benagelt; erftes 
ed, damit das Wafler ganz rein abgelaflen werden 
könne; letzteres, damit die Schaafe beim Aufges 
. ben auf dem naffen, fchlüpfrigen Boden nicht aus⸗ 

“ gleiten. 

An ber unten Seite der Schwemme wird 
ein ſchiefer Aufgang m) für die Schaafe anges 
legt (wenn , wie hier angenommen wird, der Terrain 
einen Fall hat, wie meiftenE), welcher von diefem 
Plan des Terrains ſich bis zur Höhe der Schrot= 





*) So daß bie Lichtenmweite zwijchen Den Ratten 7” beirage. 
18* 


376" —X 


wand an der Stirae des Behälters erhebt, Dar⸗ 
auf werden Duerfhhweiler.n) eingelegt und die 
Zwiſchen felder mit Steinen auf den Sturz gepfla⸗ 
ſtert, nur oben wird eine Strede daxvon mit einem 
Breterboden o) belegt. 

In der Höhe der Umſchrotung werben längs 
dem Behälter zwey ſtarle Schweller p) geſtrect, 
daß zwiſchen ihnen eine Lichtenbreite von 6’ 31 bis 
T’ bleibe (fo viel nämlich als die Deffaung des 
ſchieſen Arsgangs bei feinem Anfang am Behälter 
beträgt). Längs dieſen Schwellern und beiderſeits 
längs den beiden Aufgängen werden 20 4° hohe 
Seländer q) gemacht, welche in der Gtrede 
des Behälters und /, des oberen Aufganges nur 
einfacd ſeyn können, meil fie hier das Schaaf 
wie erseicht; in dem letzten Drittel ber Länge des 
obern und längs dem ganzen unsern Aufgang aber 
neh zweymal belattet feyn müflen, das 
mit kein Schaaf durchkriechen und entlaufen Türme. 
Längs den zwey Seiten des Behälters werden über den 
Raum busfelben, von ben Schwellern p) bis auf 
die Schsotwand, Querſchweller geftredt und 
darüber von Falzbretern Laufbrüden r) ange 
fertigt. An der Schrotwand, die gegen den Bad) 
oder Baffergraben liegt, werden in gleichen Di⸗ 
ſtanzen zwey Ginlaßfluder 5) *) hergeſtellt, 
burch weiche das Waſſer aus dem Bache oder Gras 

ben in den Schwemmbehäcter eingelaflen werben 


=) Man Fann ihrer auch drey maden. 
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Tan, und welche Schäden erhalten. Vom Fußbo⸗ 
den bed Schwemmbehälters bis an die Fluberöffnung 
iſt Die bemefiene Höhe 3’ 8, breit wird dieſe 2.6 
bis 3’, damit ber . Waflerfirom üben die ganze 
Länge eines Schaafes reiche. In der gegenüber ſtehen⸗ 
den langen Band des Behälters wird ein Ablaß⸗ 
fiuder k) hergeſtellt, gegen weiches , wie vorer⸗ 
wähnt, der Fußboden des Behälters von allen 
Beiten- inklinirt. Gier werden zwey Schügen 
dicht hinter einander eingerichtet; eine höhere aus 
wärts, um für das Schwemmen einen Waſſer⸗ 
Hand von 5° 6° Höhe im dem Behälter zu erhalten; 
eine niedrigere -einwärtd, damit mährend 
des Waſchens das Waſſer nur 2’ 2” im Behäle 
ter fiehe, und indem durch bie zwey Einlaßflu⸗ 
ber dad Waſſer zufließt, der Weberfluß über dieſe 
niedrige Schüge in den Ablaufgraben falle. | 
An dem wntern Ende ded Behälters wird eine 
Brüde u) zum Herabſenken afgefestiget , welche 
jo lang ift, als die Lchtenbreite des Behälters 
oben zwifchen den zwey Schwellern der Laufbrüden, 
und 8° 6’ breit. Dieſe Brücke erhält an ihren - 
beiben langen Seiten zweyfliegeliche Latte 
thüren. Sie läuft an ihren zwey Stirnfeiten mit 
einer Beber in Nuthen zweyer aufihre Mitte geriche 
teter Säulen v),. wobei, um die Reibung zu 
vermindern, Rollen angebracht ſeyn follen. In 
derſelben Richtungslinie mit diefen Säulen fliehen 
in der Flucht der Umfchrotung des Behälters: zwey 
anbere hohe Säulen w), zwiſchen welchen oben 
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eine Walze eingepfannt iſt. An dem einen Ende 
derſelben iſt ein Kammrad x) und unter dieſem 
an der Säule ein Drilling y) mit einer Kurbel 
angebracht / mittelſt welchen Mechanismus die 
Brücke aufzwey Seilen abs und aufgelaffen werdeh 
Tann. An der andern Seite ift an dem Wells 
oder Balzenzapfen ein Sperr: Rad =), damit die 
Brücke in jeder beliebigen Höhe feflgeftelt werben 
könne. Alle diefe Beſtandtheile müflen zum Ab⸗ 
nehmen eingerichtet ſeyn. (Fig. 8 einzeln.) 

An den beiden Sangfchwellern p) und an ber 
inneren Seite der Brücke hängen in Bändern 
Kallgatter aa) von Latten herab. Diefe find 
an den zwey langen Seiten, damit fie nicht zu 
ſchwer werden, aus zwey heilen anzufertigen und 
3 6° tief zu halten. Die Latten müflen um die 
Lattenbreite dicht gehalten feyn, damit fein Schaaf 
beim Einfprunge mit dem Fuße oder Horn zwifchen 
felbe gerathen Löhne. Sie find fo einzurichten, 
daß fie unter die Laufbrüden aufgeklappt, 
und in Diefer Lage mittelft einiger Vorreiber 
feftgehalten werben können; fo wie fie mittelft 
Spreitzhaken, wenn fie herabhängen,, befeſtigt 
werden müflen, damit die ſchwimmenden Schaafe, 
wenn fie an felbe anwandeln, fie nicht aufſtoßen, 
und fo gezwungen find, in der Mittelbahn durch⸗ 
zuſchwimmen. Damit die Schaafe aud) von der 
Brüde, wenn fie herabgelaffen tft, nicht in bie 
Nebenräume des Behälters kommen Eönnen, müflen 
bier zwey, dieſe Seitenöffnungen in der Strede 


“ 
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ber Brüdlenbreite, befhräntende Wände bb) ‚A 


vom Außboden des Behälters durch — ganze 
‚Döhe gemacht werden. 

Ueber den Behälter fol ein RR} Salyfäuken 
ruhenbes leichtes Sattel dach gebaut werben, um 
das Gebäude vor dem baldigen Werfaulen, und die 
Menfchen und. das Vieh vor der Sonnenhige und 
einem überrafchenden Regen während der. Schwem⸗ 
wang zu ſchützen. 

Dber und unter der Schwemme find Pläße 
wit Hurden einzufchränfen, und diefe beiden 
Plaätze durch eine Gaſſe, ebenfalls von aufger 
flellten Burden gebildet, zu verbinden. . Der erfte 
Dienet dazu, daß die ausber Sıhmemme fommenden 
Schaafe da.verweilen, um abzutropfen und etwas 
zur zweyten Schwemmung abzuruhen; der zwepke 
dazu, daß bie Scaafe zum. Eintrieb in die 
Schwemme beifammbehalten werden, und die Gaffe, 
Daß fie gefchloflen, auf berajetem Boden aus einem 
in den andern gelangen Eönnen. Der erſte Platz 
fol gepflaftert und etwas fonver feyn, damit 
das aus den Schaaf⸗ Vlleßen rinnende Wafler aba 
laufen könne. 

Gewöhnlich find diefe Plätze frey; ber let 
tere kann dieß auch füglich ſeyn; der erſtere ſoll 
aber ein Dach erhalten. Iſt er ohne Bedachung, 
jo trocknen die Schaafe bei heißer Witterung beſon⸗ 
berö an den Köpfen mährend ber: zum Abruben 
ihnen zu laflenden Zeit wieder ab, welches für die 
zweyte Schwemmung nicht gut und auch dem Vieh 
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aachtheilig iſt, wenn die heißen Somnenſtenhlen 
auf-ihre naſſen Köpfe wirken. Da jedoch die 
Schwemme nur einige Zeit einmal im Jahre ge⸗ 
braucht, ührigens unbenügt ſtehet, fo wäre ed uns 
ötonomifch , über Diefen Abruhplag ein permanentes 
Dad anzufertigen. Man grabe daher nur eihene 
Säulen en, die fefl flehen bleiben, und erreichte 
dariiber für Die Zeit der Schwemme ein leichtes Ju⸗ 
terimaldah von Bretern. Diefer Ruh = ud 
Standplatz braucht nicht groß zu ſeyn, ba die 
Schaafe hier kompreß ſtehen hönnen; man nehme 
bei Bemeflung berfelben 8 Stück auf eine Quadrat⸗ 
Uafter an. 
$. 602. 

Sollen die Schaafe geſchwemmt werben, fo 
wird auf folgende Axt verfahren: 

Bor dem Schwenmen wird ber Behälter zum 
. Zheil mit Waſſer angelaflen, der Boden nd alle ' 
Wände desfelben werden mit flumpfen Beſen aufs 
fauberfte gefegt, das fchmugige Waſſer abgelaſſen, 
der Behälter noch einmal mit etwas Waller ges 
füllt, und diefes gähe abgelaffen, damit es allen 
Schmug und alle Unreinigkeiten wegſpüle. Die 
Schaafe werden mittlerweile in ben Standplatz uns 
ter der Schwemme eingetrieben; die Fallbrücke 
bleibt aufgezogen, die Thüren werben aber aus⸗ 
gehängt; die Fallgatter niedergelaffen und feſt⸗ 
gemacht; bad Wafler wird eingelaffen und 
5’ 6° hoch geipannt. Auf der Brüde ſtehen 
zwey. Schaafknechte und zwey andere bei der Hur⸗ 
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Seneinfhoäntung; letztere, um ein Schaaf nad 
dem andern herauszulafen, damit ed auf dem 
Apparsll zur Fallbrüde gelange; erflere, um eben 
fo ein Schaaf nach dem andern von ber Brücke in 
bad Waſſer des Behälters zu fehieben. Längs der 
Schwemme von ber Brite bis in die Hälfte des 
obern Apparells, d. 1. in fo fern tief herab ins 
Bafler zu reichen if, find von Klafter zu Klafter 
entfernt, beiderfeitö auf den Laufbrüden Weiber 
angeftellt, wovon bie erfleren, fo weit tiefes Waſ⸗ 
fer reiht, Krücken nah Fig. M ober Fig. 9 
in Händen haben, letztere aber in ber Strecke der 
Ausfeichtung des Waſſers Enien. Der Abruhplab ' 
ift mit Hurden umfchräntt. 

Nun wird ein Schaaf nad) dem andern von 
der Brücke ind Waſſer geſtoſſen*“), und zwar hinter 
amd neben einander in bemeflenen Zwifchenräumen, 
Damit nicht: eined auf das andere fpringe, und fie 
fi beim Durchſchwimmen nicht drängen ober mit 
sen Hörnern verwideln. 

Jedes Schaaf taucht, weil das Wafler tief 
if, beim Einfprunge ganz unter; fo wie es wieder 
über dem Waſſer ericheint, wird es von bem ihm 
nächſten Weibe mit ber Krüde, die es dem Schaafe 
om dad Genide anfept, wieder ind Waſſer unter 


*) Da der Wafferfriegel Faum einen Fuß tiefer als bie 
j Brüde ſleht, frringt wohl eins tem antern felbft nad, 
und oft fa baflig, dep man fie mit Mühe — 
Vin kann 
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tauchet, und fo im Verlaufe deßs Durchſchwimmens 
gu wieberholtem Male, welches die knienden Weiber, 
die die Schaafe fchon erreichen können, bloß mit 
den Händen verrichten... Mit benfelben Krücken 
erden die fich im Waſſer brängenden Schaafe aus 
einander gethan, die ermattenden über Waſſer ger 
balten und heraus geleitet. 

Sind die Krücken nad) der Figur 9* gemacht, 
fo müffen zum ‚Beben und Herausleiten des Schaa⸗ 
fe immer zwey gegenüberitehende Weiber mit zus 
fommgehältenen Krüden wirken. Es iſt demnach 
beſſer, die Keücken nach der Figur 9” anzufertigen, 

wobei ein. Weib für fich dieſes Gefchäft mittelft * 
Widerhakens verrichten kaͤnn. 

Sind die Schaafe alle durchgeſchwemmt, ſo 
bleiben ſie eine Zeit auf dem Ruheplatze, um abzu⸗ 
tropfen und auszuruhen. Rittlerweile wird" das 
ſchmutzige Wafler abgelaflen, die Schwemme wie- 
der wie bevor gefänbert und abermal angefüllt. 
Das dabei nöthige wechfelfeitige Deffnen und Schlie 
Gen der Einlaß⸗ und Adlaßfluder erklärt fich wohl 
von felbft. 

Die Schaafe werden dann durch die mit Hur⸗ 
ben geichlofiene Gaſſe auf berafeten Grund wieder 
in den erflern Stand gebracht, und auf diefelbe Art 
durchgeſchwemmt. Am zwenmaligen Schwemmen 
ift genug. - 

Abermal wird nun das ſchmutzige Waſſer abs 
gelaffen, die Schwemme gefäubert, die hohe 
Schüge ‚beim Ablaßfluder aufgezogen, nur Die nie⸗ 
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drige niedergelaſſen; die Fallgatter werden aufs 
geſchlagen und eingehäkelt, die Thüren an die 
Brücke eingehängt, der Behälter 2’ 2 Hoch mit 
Waſſer gefüllt, die Brücke eben mit dem Waſſer⸗ 
fpiegel herabgelaffen ımd die drey Einlaßfluder aufs 
gezogen. Run treten drey Schaaflnechte und einige 
Weiber in den Behälter, ein Schaaf nad) dem andern 
wird durch Deffnung der Thüre in bemeflenen Zeits 
zwifchenräumen ins Waſſer gebraht, und immer 
wieder andere Schaafe auf die Brüde herabges 
hoben. Die Weiber wafhen die Schaafe im Wafs 
fer, indem fie felbe an den unreinften Stellen mit 
den Händen reiben, laſſen dann die Schaafe los, 
welche von den Schaafknechten gefaßt und nach 
allen Richtungen unter den Waſſerſtrom der Fluder 


gehalten werben, bis das Schaaf ganz rein ges 


worden ift; dann wird es losgelaſſen und ſchwimmt 


bem Apparel zu; der Schaafknecht faßt fogleih 


ein anderes mittlerweile vorgewafchenes Schaaf an, 
und fo geht die Arbeit ununterbrochen fort. 

Während dieſer Wäſche ſtrömt aus ben drey 
Zulaßfludern friſches Waſſer zu und das unreine 
über die niedrige Schütze ab. 

Damit kein Schaaf, da es von dem Waſchen, 
Wenden und Stürzen, und durch das ihm in die 
Ohren dringende Waſſer taumelnd wird, und nicht 
immer ſogleich den Ausweg über den Apparell fin⸗ 
det, buch ein Verſehen nicht durch das Ablaß⸗ 
fluder fortgeflrömt werden könne, foll dafelbft ein 
Ballgatter vor die Deffnung vorgelegt jepn. 
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Bei einer fo eingerichteten Schwenme mit drey 
: Einlaßfludern können 800 Schaafe in einem Tage 
volllommen rein gewaſchen werben. 





Das Schanftrodnungshbaus, . 
8. 603. 

Trocken⸗ Bei einer wohleingerichteten Schaafzucht, wo 

daus. eine eben beſchriebene Schwemme beſtehet, follen die 
gewaſchenen Schaafe bis zum völligen Trocknen nicht 
wieder in den ſchmutzigen Stall kommen, wo ſie ſich 
wieder vom Dünger verunreinigen, ſondern in einen 
eigends dazu am Schurplatze erbauten luftigen 
und mit Hurden geſchloſſenen Schoppen, 
wo ſie auf einer reinen Strohbettung die Zeit bis 
zur Schur verweilen. Die Bauart eines ſolchen 
Trocknungsſchoppens gleicht der des bereits beſchrie⸗ 
benen Sommerſchaafſchoppens. Man kann auch 
in die vier offenen Seitenwände desſelben lauter 
zweyfliegeliche Thöre, in deren jedem Fliegel ein 
kleines Fenſter angebracht iſt, einrichten, damit 
außer der Schurzeit dieſer Zrodnungsfhoppen 
auch als Referveftall benügt werden könne; welches 
auch über Winter gefchehen Fann, wenn man biefe 
höre did mit Stroh futtert. 
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Das Schaaffhurhaus, 
8. 604. 

Ah das Scheeren im Freier hat feine Squrbam 
großen Unbequemlichkeiten. Das Vieh muß in der 
Sonnenhitze den ganzen Tag über ſtehen, die Men⸗ 
ſchen leiden eben ſo viel, und das Scheeren kann, 
wenn die Scheererin am flachen Boden fitzt, nie 
fo vollkommen gefchehen. Wird man vollends von 
einem Regen überrafcht, fo ift Das ganze Gefchäft 
geitört, die gewaſchenen Schaafe werben wieder 
ſchmutzig, Die zum Einfaden bereitste Wolle wird 
durchnäßt u. f. w. 

Man baue daher ein ordentliches Schurhaus. 
(Zafel XXX. Fig. 10 und 11.) Ein ſolches muß 
große und viele Fenſter erhalten, damit ed im 
allen Punkten genug Licht fey. Rings an den zwey 
langen Bänden und der einen Stirne, welche frei 
bleibt, werden fchmale, lange, für jede Scheererin 
mit einem Bruftausfchnitt verfehene Tiſche a) ges 
flelt, worauf die Schaafe gefchoren werden, und 
für Die Scheererinnen Sigfhemmeln b) ohne 
Lehnen. Diefe Zifche ſtehen 2. Zuß von der 
Band ab, damit rings ein Gang 0) vor ben» 
jelben bleibe, aus welchem die Schaafe zu⸗ und 
die Vließe abgetragen werden, 

In der Mitte iſt ein abgeſchränkter 
Raum ch einige Stufen erhöhet, wo die ſortir⸗ 
tem Bließe in Ballen neben einander bis zum Ein⸗ 
faden gelagert werden. Hier flehen gewöhnlich 
auch die Siſche, worauf die Wließe aus ge⸗ 


! 
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breitet, ‚geprüft und fortirt werben; aber 
nicht zum Beſten, weil, wenn hier nicht etwa ein 
von oben einfallendes Licht (welches bei dem hohen 
Dache aber ſchwer zu erhalten ift) befteht, der 
Platz zu wenig licht iſt, und das Sortiren, wel⸗ 
ches volles Licht fordert, nit vollkommen bezweckt 
werden kann, Beſſer ift es daher, man flellt die 
Sortirungstifhe e) mitten an die ſchmale 
oder lange Seite des Gebäudes An der 
zweyten ſchmalen Seite ift nad) der Breite des 
Gebäudes ein Stall f) anzubauen, worin das 
ungefchgrene fowohl als gefchorene.Bieh einen Uns 
terftand habe. Aus dieſem führen zwey Thüren 
in das Schurhaus. Mitten zwifchen diefen Thüren 
if die Vorrichtung zum Einfaden der Volle, 
bie aus einem Säulengerüfte g) beftehet, an⸗ 
zubringen. Dafür ift in der Dede zur Gewinnung 
der erforderlichen Höhe eine runde Deffnung zu 
machen u eine ——— h) anzulegen. 


Erfliärung 


der zu den Abhandlungen über Schaaf 
fhwemmen, Trocknungs- und Schurs 
häufer gehörigen Kupfertafeln. 


$. 605. 
a Xuf ber Kupfertafel XXX. erſcheint in der 
tafe XXX, Figur 1 der Srundriß und Figur 2 ber 


Längendurhfchnitt zu einer unter einem Teich⸗ 
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Damme ober tiefen Bachufer auzulegenden wohleinge- 
richteten Scha afſchwemme ohne Dal nad) der 
in dem $. 600 enthaltenen Erklärung. | 

Berner unter der Figur 3 der Grundriß; 
Zigur A der Längendurhfchnitt; Figur 5 
dr Querdurchſchaitt duch Die Fluder; Fi⸗ 
gur 6 der Querdurchſchnitt durch dem fchiefen 
Ausgang; Figur 7 der Querdurchſchnitt 
durch den ſchiefen Aufgang , zu einer aufs befte eins 
gerichteten, mit zwey Einflrömungen und einer bewegs 
lihen Brüde verfebenen, unter ein Dad, gebrach⸗ 
ten Scha afſchwemme, wie fie beigroßen, wohls 
eingerichteten Schanfzüchtlereygen von. veredeltem 
Bieh einzurichten fen; nad) der Erklärung in den’ 
8% 601, 602, Fig. 8 zeigt den Mechanismus zum 
Herablaffen, Aufziehen und Zeftftellen 
dev beweglichen Brüde, ind Größere gezeichnet. 
Fig, 9* und IP erfcheint die Zeichnung zu den Krüs 
den. Inder Zigur 10 ift der Grundriß und 
Zigur 11 der Aufriß zu einem, bei folchen 
großen Schaafzuchtanftalten veredelten Viehes eins 
zurichtenden Schaaffehurhaufe gegeben, wie 
ſolches in dem $. 604 beichrieben ift. 


Tuchwalken oder Walkmühlen. 
$. 606. 
Wenn das Zuch vom Webftuhle kömmt, bes Zweck des 
figt folches die Befchaffenheit eines mehr oder mes Waltens. 
niger groben Zeuges, das mit mannigfaltigen Un⸗ 


Arten ber 


Balten, 


12 
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reinigkeilen, nämlich Fett und Schlichte, fü wie 
Schmutz, der beim Spianen and Weben hinzu ge⸗ 
kommen iſt, verunreinigt gu ſeyn pflegt. Um biefe 
Unreinigkeiten einerſeits daraus abzuſon⸗ 
bern, anderſeits aber das Gewebe zu verfilzeu 
und ihm bie Beſchaffenheit bed wahren Tuches zu 
ertheiten , wird ſolches in der Walke bereitet. 
$. 607. 

Dos Ballen des Tuches geſchieht mittelft 
der dazu beſtimmten Balkmühlen oder Tuſch⸗ 
walten. Derſelben find zwey Arten: Hollän- 
bifhe Walkmühlen oder Stampfwerte, 
und teutfhe Waltmühlen oder Hammer 
werte. Der Unterfchied diefer beiden Maſchinen 
beftehet bloß in der Art der Stampfen. Bei beie 
ben bringt eine Daumenwelle Diefe Stampfen m Bes 
wegung , weldye paarweife in jedem Loche (Troge) 
arbeiten ; nur füchen bei den holländifchen die 
Stampfen oder Schießer fentrecht, und fallen daher 
auch ſenkrecht im das Loch nieder, wie bei ben 
Dapier » und übrigen Stampfmühlen; bei den 
teutfchen find dieſe Stampfen aber an einem 
langen Hebelarme in Geflalt eines Hammer bes 
fefliget, und fallen fehief unter ſich wirkend, in ben 
Trog ein, indem fie in ihrer Bewegung beim Er- 
heben und Niederfallen ein Segment eines Birkel« 
bogen befchreiben. 

Die teutfchen Walken find beffer, weil 
das Tuch dadurch in dem Troge befler gewendet 
md der Schlag wicht ganz ſenkrecht wirkt; die 
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polländifhen arbeiten dagegen ſchneller, weil 
ihre Gewalt größer iſt, und find befonders fir 
Dichtgemebte Bücher geeignet. 

$. 608. 


Man baut die Walkmühlen entweder für „Anlaoe ei⸗ 


ſich als ſelbſtſtändige Gebäude, wobei gewöhnlich * 
auch die kleine Wohnung des Balkers mit enthal⸗ 
ten iſt, oder an Mahlmühlen ihnen gegenüber an 
die andere Seite des Gerinned an’, wo daun, weil 
die Walke mit der Mühle verbunden iſt, es Feiner 
Bohnung für den Walker, ſondern nur einer Stube 

für die Ballgäfte bebarf. 


Ball 


Eine Walke (Zafel XXXL Fig: 1,2, 39, 4) Beſt and⸗ 


beſtehet aus einem Waſſerrade a) mit feinem 


tbeile einer 
Walke und 


Gerinne b) md Fachzenge c), welches bald ihre Ein. 


ober⸗, bald unterfchlächtig ift*), je nachdem es das 
Lokale und die ditponible Waſſermenge geſtattet. 


Das Gerinne muß doppelt ſeyn, d. i. neben dem 


Radgerinne muß noch ein galdes di) beſtehen, 
bamit das übermäßige Waſſer, ober wenn das Waſ⸗ 
fercad fliehen gemadıt wird, das fämmtliche Waſ⸗ 
fer abgelafien werden könne. Beide erhalten 
Schützen e). Die Waſſerradwelle f) reicht 
verlängert ind Gebäude, und an ihr werben bie 


Daumen g)**) für das Heben der Hämmer h). 


*) Man leſe son ben verfchiedenen Arten ber Waflerrader 
in der Abhandlung Über die Mühlen. : 
*°), Man leſe über Daumenwellen in der Abhandlung über 
Deimühlen nad. 
D. Theil. e .419 


richtung. 


Lu 
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anmittelbar angebracht. Jeder Hammer wird beim 
jedesmaligen Umdrehen des Waflerrades meiſten⸗ 
theils dbreymal gehoben, und zwar in jedem Xoche, 
in welchem immer zwey Hämmer arbeiten, beide 
nicht zu gleicher. Zeit, ſondern wechſelweiſe. Längs 
der Welle vor ihr.und unter den Hämmern wird 
der and einem ſtarken eichenen Kloge angefertigte 
Grubenftodi) gelegt, in weldhem bie Löcher k) 
für jedes Paar Hämmer fo geformt find, wie das 
ins Große gezeichwete Profi Tafel XXXI. Fig. 4 
zeigt, und welcher über Ei in Dazu vorbereitete 
Schweller ]) gelagert wied, Weber ber Welle 
in der Höhe von 3'/, bis 4 Fuß kömmt ein Trä⸗ 
ger m) einzuziehen, und in ‚derfelben Höhe nad) 
rüdwärts ind Gebäude in einer Entfernung von beis 
läufig 3 Klaftern parallel mit ihm ein zweyter n). 
Weber Diefe beiden Träger werden, genau auf die 
Mitte der Grubenſtöcklöcher gerichtet, andere voll⸗ 
kommen durchaus in gleiher Stärke zuge 
zimmerte mb gehobelte Balken 0) aufges 
fämmt, an weldyen am hintern Ende horizontal 
Löcher durchgebohrt und amsgebüchfet werben p). 
An beiden Seiten diefer Ballen find die am hintern 
Ende etwas flärker gehaltenen und durchlöcherten 
Arme q) dee Hämmer h) angelegt, und durch 
einen eifernen Bolzen p), welcher beiberfeits 
Vorſteckkeilchen bekömmt, mit den Balken beweg- 
lich verbunden. An dem vordern Ende ifl der Ham: 
mer h) in einem etwas fpigigen Winkel, wie die 
Figur 3 und & zeigt, und an demfelben wieder ber 
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Pleine Hebel r) befeflige, mittelft welchen der 
Hammer durch die Daumen der fi) umdrehenden 
Welle gehoben wird, und beim Auslafien des Daus 
mens in das Grubenſtockloch einfällt. - An dem 
Hintern Ende bes Hammerarms find mehrere Köcher, 
Damit, wem der Arm ſich vorne abnügt und der 
Hammer weiter gerüdt werden muß, man den Arm 
um ein Loch weiter vorjchieben könne. 

Die Hämmer find aus ſchwerem hartem 
Holze angefertigt, und jeder foll wenigftens 
2'/, Zentner wiegen. Sie find unten mit drey 
Zähnen verfehen (Fig. 4 h), welche nach einem 
Birkelbogen angefertigt feyn müflen. 

Damit die Hämmer im Aufs und Abgehen ges 
nau in ſenkrechter Richtung bleiben und nicht fchlottern, 
werden zwifchen fie Bahnen s) (Fig. 2und 3) ange 
bracht, welches aus Pfoflen angeferigte, glatt gehos 
belte Stüde find, die umten in den Grubenſtock einges 
arbeitet und oben in den Träger eingefämmt werden. 

Zum Walken braucht man warmes Wuſſer, 
oft wohl mit etwas Seife abgekocht. Zu diefem 
Behufe iſt in der einen Ede der Walkſtube ein Pleis 
ner Keffelofen anzulegen. (Fig. 1 lit. t.) 

Um die Zapfen der Waſſerradwelle, welche durch 
bie Reibung heiß werden, ununterbrochen abzuküh⸗ 
len und diefe Reibung zu verringern, wird neben 
dem Waſſerrade zwiſchen den beiden Gerinnen eine 
hölzerne Rinne u) eingelegt, die durch das Abs 
forigen des Waflerrades gefülft wird, - Diefe gibt 
einen Arm v) auf den äußeren Zapfen ber Welle 

| 19* 


292 Tuhwalfen oder 


und einen .andern Arm w) ins Immere bes Gebäu⸗ 
des ab. Diefer letztere ergießt ſich in eine andere 
Rinne x), die längs den zwey Wänden des Ges 
bäudes läuft, deren. ein Ende y) den inneren 
Wellenzapfen anfeuchtet, und das andere Waſſer 
in den Keffelt) leite. Da man aber keines un« 
unterbrochenen Zufluges in ben Keflel bedarf, fo 
fol in dem Boden ber Rinne vor dem Keffel ein 
mit einem. Zapfen verftopfbares Loch z), unter 
bemfelben eine Ausgußſchale und von dieſer 
durch die Mauer eine Rinne gemacht, werden, daß, 
wenn man Fein. Bafler in den Keffel laſſen will, 
man den Bapfen öffnen und das — durch das 
Loch abfließen laſſen könne. 

Nebſt dem Keſſel ſoll nahe am Grubenſtocke 
noch ein Waſſertrog aa) auf kaltes Waſſer ge⸗ 
ſetzt werden, welchem ebenfalls durch eine ähnliche 
Rinne auf demfelben Wege das aM zugeführt 
wird. 

Die Walkwerkſtätte wird gedielt, nur der hin⸗ 

tere Theil um den Grubenſtock mit gutgebrannten 
Biegeln oder Steinplatten unb zwar molterförmig 
gepflaftert, und in der tiefſten Stelle eine flache 
Rinne gemacht, um das vergoffene Bafler außer⸗ 
halb abzuleiten. 

Gewöhnlich wird an die Walkmühle eine kleine 
Wohnung für den Walter, bie aus einem 
Wohnzimmer, eine Kammer und einer Küs 
he befteht, und eine Stube für die Walkgäſte 
sugebaut. (Fig. 1 und 3, B.) 
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Was die Zuleitung des Waſſers durch Wand⸗ 
tröge oder Mühlgräben, oder die durch Einbau 
einer Behre zu erzielende nöthige Aufitauumg eines 
Baches zum Betriebe einer Walkmühle, das erfor« 
derliche Gefälle und den Bedarf der Waflermenge - 
betrifft, darüber wirb hier nichts Beſonderes er: 
wähnt, weil in der Abhandfung über Anlage ber 
Mahlmühlen dieß alles aus einander gefegt wird, 
und auf alle übrigen Arten der Mühlen ſich bezieht, 

Gewöhnlih Hat eine Walkmühle nur ein 
Waſſerrad, welches nad) der Verfchiedenheit des 
Gefälles und der Waſſermenge einen größeren oder 
kleineren Darchmeffer hat, ober» oder unterfchläch« 
fig, bald ein Stabers, bald ein Strauberrad*) 
it, und 6 bis 10, d. i. 3 bis 5 Paar Hämmer 
betreibt. Wird es aber nöthig, und erlaubt es Die 
Menge des Waſſers und fein Gefälle, fo können 
bei Anlage mehrerer Waſſerräder auch mehrere Gru⸗ 
benſtöcke angelegt werden. 

Da bei einer Walkmühle alles auf die gute 
Konſtrukzion der Daumenwelle ankömmt, ſo iſt es 
nöthig, hierüber eine ausführliche Erklärung und 
Anweiſung zu geben. 

$. 610. | 

Man zeichne fih auf die Welle (Tafel XXXE. Anferti- 
. Fig. 5) fo viele Zirkel a) fenkrecht herum, als man nn — 
Stampfen anfegen will, und zwar einen fo weit menwelle. 





"m Siehe die Abhandlung über Mahlmühlen und dabei 
über die Arten der Waſſerräder. 
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von dem andern, als die Stampfen von Mitte zu 
Mitte fliehen: folen. Hierauf muß man willen, 
wie oft jede Stampfe aufgehoben werben ſoll oder 
taun, bis fich die Daumenwelle um ihre Achfe ums 
gebrebt hat. Mit diefer angegebenen Zahl multi 
plizire man die Zahl der Stampfen, fo gibt das 
Produkt die Anzahl der Däumlinge an. 

Hier 3. DB. find 8 Stampfen oder 4 Paar, 
wovon immer 1 Paar in einem Loche arbeitet, 
und jede fol 3. DB. dreymal beim umdrehen ber 
Welle gehoben werden, folglich: 

8x 3= 24 Daumen, 

. Man theile demnach den Birkel der Welle A. 
in 3 gleiche Zheile a, b, c), und jeben dieſen wies 
ber in 8 Untertheile, und zwar an den beiden ges 
tabe abgefägten Stirnflächen der Welle ein, be⸗ 
zeichne diefe Punkte, wo bie Iheilmigslinien die 
Peripherie der Welle treffen, lege die Zimmerfchnur 
daran, umd fchnelle alle diefe Linien längs auf die 
Oberfläche der Belle, aber fo, daß bie 3 Haupt⸗ 
theilungdlinien fi) vor ben Untertheilungdlinien aus⸗ 
zeichnen, 

Diefe Horizentallinien überkreuzen num rechts 
wintelig die auf der Welle früher gezogenen ſenk⸗ 
rochten Zirßellinien , und in dieſen Punkten a’, a’, a’, 
a‘, a’ u. |. w, fallen bie Mittelpunkte der einzus 
ſetzenden Daumen, Wenn man nun in dem erften 
Punkte a’ auf der Haupttheilungslinie den Dau⸗ 
men für bie erſte Stampfe einfegt, fo verficht ſich 
von felbft, daß der Daumen für die zwepte auf 
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dem zweyten Krenzyunkte a? einzufegen ſey, und fo 
fährt man fort, bis man den legten Daumen a° bes 
zeichnet hat, 

Nun fängt man wieder für Die zweyte Spirale 
reihe der Daumen am erſten Zirkel auf der zweyten 
„Heupttheilimgslinie b) an, fegt den eriten Daumen 
im Kreuzpunkte b’ ein, fährt auf ähnliche Weife 
foc die Daumen nad b’, b’, bY u. |. w. mies 
ber bis b* zu verzeichnen ; und auf diefelbe Art ver⸗ 
fährt man mit der dritten Theilung c). Dann 
wird fich finden, daß guf jeden Zirkel drey Däum⸗ 
linge zu ftehen fommen, und Daß her neunte Däums 
Iimg wieder in ben erften Zirkel in dem zweyten 
Haupttheilpunkt des Peripherie und ber fiebenzehnse 
in deaſelben Zirkel auf den dritten Haupttheilpunkt 
fällt; und hat demnach die Däumlinge alle, ſowohl 
in ihren Entſernungen nach dem Umkreiſe der Welle 
zum dreymaligen Hub in gleichen Zeiträumen, als 
nach den Mitteln der Stampfen, für das gleich⸗ 
förmig abwechſelnde ‚Heben derſelben, richtig eins 
getheilt.*) 

. Die Daumen nrüffen feft in die Belle ein⸗ 
gearbettet ſeyn. Sie erhalten zu dieſem Behufe 
Zapfen, für welche in die Welle Löcher einge⸗ 


*) Auf dieſe Art verfahre man bei Anfertigung der Dau- 
menwelle zu jedem andern Stampfwerfe, und made 
tie SIintbeifung nad Angabe ter Debungen, teren 
zwey, drey, auch vier feyn können, und der Mittelents 
fernungen der Stampfen, welche vorſchieden ünd. 


z 


> 
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emmt werden. Dieſe müffen genau lothrecht 
auf den Mittelpunkt der Welle gerichtet ſeyn; weis 
ches man auf die, jedem Werkmanne bekannte Krt, 
ducch Anwendung des Binkeleiſens und des Sofyed 
reiht, 





Erklaärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 
. 611. 


ErMlärung Auf der Kupfertafel XXXL if der Plan 


Kupfer: 
tafel 


b 6 6 47 


zu einer teutfhen Tuchwalke mit 4 Paar 
Hämmern und einem unterſchlächtigen Baflerade 
dargeſtellt, wie folche In den vorhergehenden Yaras 
graphen befchrieben ifl. Fig. 1 iſt der Grundriß 
ber Walke mit der daran befindlihen Wohning. 
Fig. 2 der Querdurchſchnitt, Fig. 3 der'läns 
gendurchſchnitt, Fig, 4 das Profil des Gru⸗ 
benftodes und eines Hammers, nad !inem 
größeren Raßſtabe gezeichnet. 

- Die Figur 5 zeigt die Art an, wie die Daus 
men an der Welle audzumitteln find; Fig. 6 
dad Querprofil dee Daumenmwelle, und 
Fig. 7 ein Stüd der Anſicht derſelben. 
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Mean erwarte hier nicht eine Abhandlung über Tenden; 
den Bau der Mühlen und über das Mahlmwefen 
überhaupt in wiflenfchaftlicher ſowohl als techni⸗ 
ſcher Binficht, die alles erfchöpfe, was fich über 
diefen wichtigen und auögebreiteten und im theores 
tifchen Theile noch nicht ind Reine gebrachten Ges 
genftand fagen ließe. Diefes geltattet weder der — 
Raum, ber dem vorliegenden Werke zugemeffen 
ift, noch liegt eö in der Tendenz desſelben. Dieſe 
Abhandlung fol nämlidh nur dazu dienen, den 
Detonomiebeamten, Bauführer und Land» 
werkmeiſter zureichende Kenntnifle über das 
Mahlweien, befonders aber über den Bau und die 
Konftrulzion einer Mahlmühle zu verfchaffen, daß 
erjiere bei einem vorfallenden Mühlenbau die Leis 
fung mit Sachlenntniß führen, leßtere den Bau 
felbft mit Zuziehung eined erfahrenen Müllers fo 
‚gut wie möglich auszuführen und Berbeflerungen 
dabei anzubringen, in Stand gefest werden; und 
nur aus Diefem Geſichtspunkte will diefe Abhand⸗ 
ung als einzelner untergeordneter Zweig des gans 
zen Werkes über die Tandwirthfchaftliche Baukunſt 
betrachtet werden, Derjenige, welcher mehr über 
den wiflenfchaftlichen Theil diefes Gegenftandes fich 
anzueignen Willens ift, wird die vorzüglichen Werke 
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ſuchen, bie dieſen Gegenſtand ausſchließig und all⸗ 
umfaſſend abhandeln.*) 

Es iſt ein äußerſt ſeltener Fall, daß eine 
ganz neue Mühle erbaut, d. h. daß eine Rühl⸗ 
an einem Orte errichtet werde, wo früher noch keine 
befland. Gewöhnlich beftehen die vorkommenden 
Mühlbaue bloß in Reparaturen, in neuer Heritels 
lung einzelner Bellandtheile berfelben, oder wenn 
ja einmal eine Mühle ganz neu erbaut werden ſoll, 
fo gefhieht dieß nur, wenn eine ba beftandene 
entweber durch eine Jeuersbrunſt zu Grunde gegan⸗ 
gen, oder durch Länge der Zeit in einen fo ſchlech⸗ 
ten baulichen Zuftand gerathen ift, daß keine Res 
paratur mehr möglich und ber ganz neue Ueber⸗ 
bau nothwendig wird, und dann wird Die neue 
Mühle gewöhnlich wieder an ber alten Gtelle er⸗ 
baut, und find die Bedingniſſe in Betreff der 
Baflermenge, ihrer aus dem Gefälle entipringens 
den Geſchwindigkeit, die Dadurch bedingte Anzahl 
ber Mahlgänge u. f. w. aus früherer Zeit befanntz 
nur ift bei dem Ueberbau Gelegenheit, wefentlidye 
Verbeflerungen anzugeben und andzuführen, welche 


*) inter Die vorzüglichſten gehören: Las vortreffliche Berk 
„Dandbah der Mechanik und Hydraulik von Derra 
geheimen Ober » Bauratb Eytelwein“, und das, auch 
in techniſcher Hinſicht, vorzüglihe Werk „der Waller: 
Mahl: Müplbau von Herrn Karl Neumann, Pönigf. 
preuß, Bafler : Bau » Inſpektor“, aus welchem fegteren 
audy der DBerfaßer bei diefer vorliegenden Abhandlung 
gefchörft hat, u. m. a. nicht minder rühmlich bekannte. 
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bei bem früher beflandenen alten Werke nicht ſo leicht . 
vorzunehmen möglid) waren. 

Aus biefer Urſache wird in diefer Abhandlung 
auch alles Jene übergaugen, was zu den nöthigen 
Borbereitungen und Glürterungen, für. eimen ganz 
neuen MRühlbeu, am einem Orte, wo früher nod 
Zeine Mühle beftand, gehört, al8:- die geometriſche 
Aufnahme des ganzen Zerraind, Nivellirung des 
Flußes oder Baches und feiner Ufer, Steomver 
weflungen, Berechnung der Wafjermenge und ihrer 
Geſchwindigkeit u. ſ. w. und über Manches davon, 
gelegenheitlich nur fo vielgefagt, ala zur beſſern Ver⸗ 
ſtãndlichbeit des im diefer mehr technifchen Abhand⸗ 

Iung Bostommenden zu fagen nöthig erachtet wurde; 
$. 613.. | Ä 

Unter dem Borte Mühle überhaupt verfleht Ueber 
man ein mechaniſches Wert aus Rädern nnd Ges eh a 
trieben und mehreren andern Beſtandtheilen zus baurt. 
fanmgefeht, welches durch eine Kraft in Bewe⸗ 
gung gelegt wird, und bazu dient, um Gegens 
ſtande zu zerreiben, zu zerfloften, zu zerſchneiden 
u. |. w., und zwar in weit kürzerer Zeit und auf 
“eine viel volllommenere Art, als dieß durch bloße 
Menfchenhände möglich iſt. 
| Die Kraft, durch welche diefe Mafchine bes 

wegt wird, kann Waſſer, Wind, Dampf, Mens 
ſchen⸗ und Thierfraft feyn, und diefemnach theilen 
fid) die Mühlen in Betreff der fie bemegenden Kraft 
in WBaffer-, Wind, Dampfs, Hands 
und Roßmühlen ein. Ä 
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In Betreff des Gegenſtandes, den Die 
Mühle bearbeiten fol, gibt es wieder Mahl⸗ 
mübhlen (zur Bermahlung bes Getreides), Grau⸗ 
penmühlen, Grüpmühlen, Schrotmäh⸗ 
len, Delmühlen, Pulvermühlen, Säg— 
mühlen, Balls, Schleif, Bohr⸗, Dreb-, 
Doliermühlenu am, 

Diee werben unter Mahlmühlen durchaus 
Setreidmühlen verflanden; andere gehören 
nicht hierher ; diefe find zum Theil mit den Getreid⸗ 
mühlen von gleicher Bauart; auch läßt ſich oft 
eine Mahlmühle zu mehrerem Behuf gebrauchen. 
So kann man 3. DB. auf einer folchen mit geringer 
Vorrichtung Graupen, Grüpe, Schrot erzeugen ; 
die Rinde zur Lohe, Färberröthe u. dgl. mablen. 

6. 614. 

Unter allen itt bekannten Arten der Mühlen 
"waren gewiß die Mahimühlen die erflen, 
weldhe den Namen Mühlen erhielten; amdere 
Arten wurden wahrſcheinlich erft fpäter erfunden, 
und erhielten den Namen Mühlen: wegen größe: 
ver ober geringerer Aehnlichkeit der Einrichtung oder 
bed Zwecks. Schon im graueſten Alterthume finden 
wir Mühlen. Daß diefe Anfangs fehr unvollkom⸗ 
men und die allererften bloße Handmühlen fen 
mochten, unterliegt wohl keinem Zweifel. Man 
begnügte ſich Anfangs das Getreide zu zermah⸗ 
len, und Mehl und Kleyen mit einander vermengt 
zu laſſen; erſt ſpäter bediente man ſich der Siebe, 
um reines Mehl, und der Siebe verſchiedener 
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Dichte, um gröbere und feineres zu erhalten. Den 
Handmühlen folgten wahrſcheinlich Die Mühlen durch 
Thierkraft betrieben; erſt nicht lange vor unferee 
chriſtlichen Zeitrechnung erfcheinen Waflermühlen, 
yad. erft um dad Jahr 400 wurden fie gemein. 
Die, Baflermühlen brachten auf deu Gedanken, 
Mühlen auf Schiffe zu fegen, und Windmühlen zu 
errichten, von welchen letztern aus früheren Zeiten 
nichts Zuverläſſiges bekannt it, Bis ins zwölfte 
Jahrhundert. | 
$. 618; 

Es gibt keine Mafchine, worüber man ſagen Gegenwär: 
ännte, fie ſey auf der höchſten Stufe der Voll —— ge 
Eommenheit; eine jede leidet noch Verbeflerungen, Mühlen 
alfo auch die Mühlen. Diefe Verbefierungen leiden 
gewiß am meiſten Anwendung auf bie Konſtrukzion 
ber einzelnen Theile derjelben, welche oft einen gro⸗ 
Ben Ginfluß auf den Zweck, d. i. auf das Ber 
mahlen des Getreides haben, 

Iſt der Mechanismus umferer Mühlen auch 
noch nicht bad, was er ſeyn könnte, fo kann doch 
anf einer. gut eingerichteten Mahlmühle umferer Bau⸗ 
art. das Getreide von Grötheilen, Die den Körnern 
ankleben, gereinigt, von ben Spigen und andern 
Theilen, die fih in den Zurchen der Körner befin« 
den, befreit, felbe von den Hülſen abgefchält und 
der seine Kern zu Graupen, Grüße und Mehl, 
und letzteres in mehreren Arten der. Zeinheit bis zum 
feinften erzeugt werben. 


Jor Mahtmühten. 

Dintfejland‘ Tann ich -eine® vorzüglich guten 
Mahlweſens rühmen; viele Länder flehen in biefer 
Hinficht demfelben noch weit nach; und wenn auch) 
einige Staaten, als England und Nordamerika’ 
eine vollfommenere Einrichtung der Mühlen zu bas 
ben behaupten-, fo iſt dagegen ihr Mechanismus 
weit‘ zufämmengefeßter und haupffächlic geeignet, 
große Duantitäten Getreide darauf zu vermahlen;z 
und die Dort üblichen Walzenbeutel mit eingelegte 


Bürſten können auch dort beffer als in Deutfchland 


Ueber Waſ⸗ 
ſermühlen 
überbaupt. 


gebraudht werden, da man bort in der Regel nur 

Weisen muhlt, und firh diefer auf einer ſolchen 

Mühle eher und befier als Roggen behandeln läßt. 
$. 616. 

Unter allen Arten von Mühlen find unbeſtreit⸗ 
bar die Baffermühlen die beften. Das 
Waſſer läßt fich lenken und keiten, wie man es 
brauchtz die wirkende Kraft bleibt dabei (wenige 
kurze Friften bei Austrodinungen und Ueberſchwem⸗ 
mungen abgerechnet) immer gleich, und die Mühle 
kann Tag und Nacht, und zwar in einer gleichfürs 
migen Bewegung erhalten werden. Sie find da⸗ 
ber auch darum die BEN weil fie die — 
feilften find. 

Nach der Berfchiedenhek der Lage und des 
Waſſers find die Waſſermühlen auch verſchie⸗ 
den. An Strmen, welche eine große Geſchwin⸗ 
digkeit haben, baut man die Mühlen auf Schiffe 
(Schiffmühlen),, wobei feine künſtliche Staumg 
des Waflers mittel Wehren und Ten Gerinne 
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nötbig wird , fondern bie Waſſerräder bloß von der 
eigenthiümlichen Geſchwindigkeit des Flußwaſſers 
und dem daraus erfolgten Stoß in Bewegung ge⸗ 
ſetzt werden. 

An Zlüffen, denen dieſe Geſchwindigkeit durch 
natürliches Gefälle fehlt, müſſen die Mühlen an 
die Ufer derfelben feftgebaut, der Fluß muß ober 
denfelben mittelft einer Wehre nach Möglichkeit und 
Bedarf aufgeſtaut, ein Müblgraben angelegt, und 
find die Ufer niedrig, wohl auch der Fluß oder der 
Mühlgraben, oder beide, mit Dämmen verfehen und 
bei der Mühle ein Gerinne angelegt werben. Solche 
Mühlen nennt man fleehende Mühlen, aud 
Pfahlmühlen. 

Da die Bewegung der Waſſerräder nicht bloß 
von dem Gefälle und der daraus entſpringenden Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Waſſers, ſondern auch von der 
Mafle desſelben abhängt, beiderlei aber nach den 
Ortswuſtänden fehr verfchieden ift; nicht jede Mühle 
an einem Fluße oder ſtarken Bache liegen, fondern 
oft nur Meine Bäche oder Teiche zum Betriebe 
haben kann: fo hat die Kunſt den Abgang der zus 
reichenden Waſſerkraft durch mechanifche Vorrich⸗ 
tungen zu erſetzen gewußt. 

4. 617. ; 

IR eine Kühle an einem bedeutenden Fluße Cinthei 
oder Bache, wo durch eine Wehre das nöthige Ges = — 
fühle erreicht werden kann, oder an einem großen ſermühlen. 
Zeiche angelegt, und die Mafle des Waflers groß 
genug, fo werden bie Räder vom unterlaufen: 
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ben Wafler getrieben, und bevegen ſich um ihre 
Achſe gegen den Waflerlauf, wobei die Räder 
durch den Stoß des Waſſers bewegt werden. 
Man nennet daher foldhe Räder unterfhläde 
tige, und die Mühlen darnach eben fo. (Tafel 
XXXIL Fig. 1 und 2, Tafel XXXTH. Fig. 5, 
6, 7.) Bei Meineren Bächen und Zeichen, Die 
hoch liegen, ımd wo das Lofale ed erlaubt, bie 
Mühle bedeutend tief unter den Waflerfbiegel ders 
felden anzulegen, baut man fie fo, Daß das Wafler 
auf die Räder zwifchen die Schaufeln, welcde in 
Geſtalt kleiner Kaſten konſtruirt find, falle, wos 
bei ſich die Räder meiſtens nach dem’ Waſſerlaufe, 
zuweilen aber auch gegen denſelben umdrehen, und 
mehr durch das Gewicht, zum geringen Theil 
nur durch den Stoß des Waſſers (welchen die 
Müller den Schuß nennen), bewegt werden; indem 
die eine Seite des Rades, worein das Waſſer ein⸗ 
fällt, ſchwerer als die andere, die waſſerleer iſt, 
wird. Solche Räder und Mühlen nennt man ober⸗ 
ſchlächtige. (Tafel XXXVI. Fig. 21 und 22.) 

Uebrigens gibt es noch, aber ſehr ſelten, halb 
ober⸗, halb unter = oder mittelſchlächtige, 
oder Sackmühlen, wobei das Wafler gegen die 
Mitte des Rades einfällt, und zwar an der vordern 
Hälfte besfelben, weßwegen ſich ein ſolches auch, 
gleichwie bei den unterſchlächtigen Mühlen, gegen das 
Waſſer umdrehet, und wobei Stoß und Gewicht 
des Waſſers zuſammen wirken *). 


*) Da Schiffmühlen und mittelſchlaͤchtige Muͤhlen unter die 





MR akimichten. 395 
Som: den unterfhlädhtigen Mühlen. 


$. 618. 


Auch die unterfhlädhtigen Mühlen find unterab⸗ 
in Betreff der Art der Räder und der Gerinne unterreiane 
verfchieden, und erhalten von deren verfchiedenem 2. Rüps 
Bau auch ihre verfhiedenen Namen. Es fommen 
bei unterfchlächtigen Mühlen 4 Hauptgattungen von 
Waſſerrädern vor, nämlih: das Strauberrab, 
dad Staberrad, dad Panfterrad und das 
Sackrad; daher denn auch hiernad) die Mühlen: 
Straubers, Staber-, Panſter- md Sads 
müblen heißen. ' 

Es iſt fhon früher erwähnt worden, baß hier 
über Panfter » und Sadmühlen nicht abgehandelt 
werde, folglih wird aud nur das Nöthige über 
Straubers und Staberräder gefagt werden. 

Bei diefen beiden Arten von Rädern wird das 
Waſſer vor denfelben nach einem beflimmten Maße 
aufgeftaut, oder das Grundbette unter dem Rade 
vertieft, je nachdem das Lokale das eine ober das 
andere erlaubt, oft auch beides zugleich. Man legt 
die Räder zwifchen zmey Wände mit einem Boden, 
welhes man ein Gerinne nennt, fo ein, daß . 
das Rad fowohl unten als an den Seiten nur fo 





feltenen Fälle gebören, fo werden fie in diefem Werke 
über die Iandwirtbfchaftfihe Baukunſt, wohl mit Bug, 
übergangen und bier nur die unterſchlächtigen und obet⸗ 
fhlächtigen Mühlen abgehandelt. 

IL Tpeit. 20 
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sieh Spielraum behält, als uadthig if, umr ſich, 
ohne anzuftreifen, umdrehen zu können, damit nicht 
beträchtlich viel Waſſer unter und neben dem Rabe 
Ä unnüg verloren gehe, und baut vor dem Gerinne 
Schügen an, um das Waſſer nach Gefallen auf 
—— die Räder fließen zu laſſen oder ganz abzuſperren. 
Cafel XXXII. Fig. 1, und Bi XXXMI. 
Fig. 7.) 
8. 619. . 
Das Strau· ¶ Beſteht dad Wafferrab nur aus einem 
— Reifen oder Kranze, auf welchem die Schau⸗ 
feln aufgeſetzt und mit dieſem (und iſt es bedeutend 
breit, auch unter einander) verbunden ſind, ſo heißt 
ein ſolches Rad ein Strauberrad. (Tafel 
XXXIL Fig. 5, 6, 7.) Der Bortheil biefes 
Waſſerrades iſt feine Leichtigkeit; doc, fann ed nie 
die Zeftigkeit und Dauer haben, und keiner fo gro⸗ 
fen Gewalt widerfichen, als ein Staberrad. 
Ein Strauberrad erhält gewöhnlid einen 
- Durchmeffer von 12 bis 18 Fuß, die Schaufeln 
werden 2 bis 3 Fuß lang, 9 bis 12 ZoW breit, 
und fliehen 12 bis 14 Zoll aus einander. 
$. 620. 
Tas Sta⸗ Beſteht dad Waſſerrad aus zwey Reifen 
berrad. oder Krä nzen, zwiſchen, welchen die Schaufeln 
P eingeſchoben find, daß fie über die Peripherie 
der Reife nicht vorfiehen, oder ftehen die Schaus 
feln, an Stiele feflgemadt, über den Reifen auf, 
fo heißt ein ſolches Rad ein Staberrad. (Ta⸗ 
fe XXXIII. Fig. Mund 2 A. B) Ein foldhes 
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Rad, in ſich feſter, und fähig einer größern Laſt 
zu widerſtehen, Tann 14 bis 24 Fuß im Durch⸗ 
imeffer groß und 3 bis 5 Zuß breit gehalten wers 
den. Die Schaufeln werden 10 dis 14 Zoll breit, 
md fichen 12 bi 15 Zoll aus einander, 

E 8. 621. 

Bon unterfhlähtigen Mühlgerinnen Arten ter 
kommen gewöhnlich 2 Hauptarten dor. Iſt der Prime 
Boden des Gerinnes, zwar nach dem nöthigen 
Gefälle geneigt, übrigens ‘aber nach einer ganz 
geraden Linie gebaut, fo heißt e& ein gerades 
Berinne, Schnurgerinne (Tafel XXXIII. 
Fig. 5 und 6.) Iſt aber der Boden umter dem 
ade nad) ber äußern Peripherie bed Rades aus⸗ 
gerundet, fo heißt e& ein Kropfgerinne. (Ta⸗ 
fl XXXKH. Fig. 1, 2, und Zafel XXXIV. 
Fig. 3 md 4.) Beide Arten finden ſowohl bei 
Strauber⸗ als Staberrädern Anwendung Bel 
erfterem kann das Waſſer nur durch den Stoß, bei 
letztetem aber durch den Stoß und Drud (d.i. das 
Gewicht des Waſſers) wirken; daher iſt ein Kropf⸗ 
gerinne vortheilhafter, verlangt aber ein größeres 
Gefälle, wie fpäter ausführlicher gezeigt werden wird, 

Iſt der Kropf des Gerinnes groß, muß 
das Waſſer über die Schaufeln wegfchießen; im 
etwas kann man durch gebrochene Schaufeln diefem 
begegnen (Tafel XXXIV. Fig. 1), bei zu hoher 
Kröpfang aber nicht mehr; darans ift erfichtfidy, 
daß die Kropfhöhe eines Gerinnes auch ihr bes 
flimmtes Maß habe, 

20* 


Kamm⸗ 
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$, 622. | 
Da die befehriebenen Wafferräder ſenkrecht 


— herumgehen, der Stein aber horizontal bewegt 


Getriebe, 
Drehlinge, 
Kumpfe. 


werden muß, ſo ſind zur Bewegung des letztern 
noch andere Räder erforderlich, nämlich: Kamm. 
räder, Stirnräder, Getriebe, Drehlinge 
und Kumpfe 

Die Kammräder (Tafel XXXIV. Fig. 14 
bis 14) beftchen aus Kränzen, die durch Arme mit 
ber Welle verbunden find, und auf der Seite bes 
Kranzes Kämme fenkrecht fiehen haben. 
‚Die Stirnräber (Tafel XXXV. Fie. 1 


bis 10) find von ähnlicher Bauart, und unterfchel« 


den fich von den Kammrädern mur dadurd), daß Die 


 Kämme, derfelben auf der Rundung bed Kranzed in 


einer Ebene mit demſelben, fonzentrifch‘, ſtehen. 

Die Drehlinge (Tafel XXXV. Fig. 1 
bi 17) beflehen aus zwey Scheiben, . in weldye 
Steden eingefegt find, - Die Scheiben werben, bei 
größeren Drehlingen, mittelſt der Arme an die Welle 
befejtigt, bei. kleineren aber unmittelbar auf lache 
aufgeſteckt und angekeilt. 

Die Getriebe ſind kleinere Dreblinge; wei. 
che aber nicht leicht an hölzerne Wellen angebracht 
werden können, indem bie ſchwächſte derlei Welle 
einen größeren Durchmeſſer als das Getriebe hat. 


Sie werden daher meiftens an eiferne Wellen ange⸗ 


brasht, und find auch felbft meiftens von Eifer au⸗ 
gefertigt. (Tafel XXXV. Fig. 18, 19.) 
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Der Rumpf (Tafel xxxv. Fig. 20688 2% 
iſt ebenfalls ein Betriebe, welches von gleichem oder 
kleinerem Durchmeſſer als dig Welle, fo angefertigt 
iſt, daß die Stecken in die — der —— 


* eingelegt werden. 
$. 628. 


Befindet fih an der Welle bes. — „inte 


ein Kammrad, welches in ein Betriebe greift, Das 
am Mühlen befeftigt iſt, wodarch der Strin beim 
Umbgehen ꝓes Waſſerrades in. Bewegung geſetze 
wird, ſo nennt man dieſe Vorrichtung sine-einfacde 
Mahlmähle (Tafel XXXIV. Fig. 3)3 auch iſt 
fie wirklich ſo einfach, daß man ſich keine Art 
denken Tann, wie ber Mühlſtein wit einem noch 
einfacheren Mechanismus in Bewegung gebracht 


werben Lünne Weil nun jede Mafchine eine deſto 
getingete Reibung verurſachet, alfo auch defto leich⸗ 


ter geht, je einfacher fie ift, fo ſind die einfachen 
ara auch die beſt en. 
8. 624. 


——— 


a aber an der Waſſerradwelle ein Stirnrad Vorgeloge. 


angebracht, welches in einen Drehling greift, an 


deſſen eigener Welle erſt das Kammrad.befinblich iſt, 


weiches mittelſt des Getriebes den Stein in Bewe⸗ 
gung ſetzt, Daher gegen vorhin, um ein Stirnrad, 
eine Welle und einen Drebling mehr if, und weiches 
mar zufamm ein Borgelege nemt, fo heißt bie 


Müple. eine zufammgefehte, vorgelegte - 


(CTafel XXXIV. Fig. 6), und if: an der Deils 
Iingämwelle ein zweytes Stirnrad, welches in einen 
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gweyten Drehting greift, cm deſſen Wele ſih erſt 
dad Kammrad befindet, ein zweymal vorge⸗ 
legtes Zeug (Fig. 8). Piegt die Welle des Vor⸗ 
geleges borigontal, fo wird es ein liegendes ges 
nannt (Fig. 6). Liegt dem Stirnrade zu jeder Seite 
ein Drebling an, woburd zwey Mahlgänge burch 
ein Waflerrad betrieben werben, fo heißt dioß ein 
doppeltes Worgelege (Fig. 7), und das auf 
ber Seite gegen das Waſſer das obere, das ans 
dere dad untere. Bei dem erften brüden bie 
Kämme des Stirnrades die Steden ded Drehlings 
nach ımten und bei dem zweyten nach obm. Daher 
nennt man. auch das erfiere: Worgelege auf dem 
Drud, das legtere auf den Hub. Legt mean am 
ein Borgelege mr einen Wahlgang, fo wählt man 
lieber ein Borgelege auf den Drud. Iſt an der 
WBaflerradwelle aber ein Kammrad befefligt, wel⸗ 
ches in einen, an einer fichenden Welle befindli⸗ 
hen Drebling greift, und dadurch ein Stirnrad 
und mit dem legten Getriebe den Stein beivegt, fo 
beißt dieß em ſtehendes Borgelege (Fir. 9). 
F. 625. 

4 — 2 Da ein jebes Worgelege ben Mechanismus 

leges. einer Mühle komplizirt, fo fol man ein folches nur 
baun anwenden, wenn befondere Umſtände dazu 
nöthigen. Diefe find: 

1. Benn das Waſſerrad wegen feiner Größe 
ober wegen der zu langfamen Bemegung in einer 
beflimmten Beit zu wenig Umgänge bat, unb man 
daher, um die vortheilhaftefle Zahl der Umgänge 

















| ahimupien. 3a. 
bed Mteinb zu echalten, bad. Kemımuräd ’ größer 
machen müßte, dieſe Wergrößerung: aber — * 
ae nicht möglich wäre. — 

2. Benn man ey — — 
—*8 legen, mil, wozu nerigens genug. Waß⸗ 
ſerktaft vorhanden ſeyn muß, um — 
Sf zu iiharwinden. 

3. Wenn bei haben vherihlächtigen Rüben 
die Mahlgünge zu tief in. Dis. Erde zu liegen kämen. 


5 





I 


Sgngtung einer ciafachen erapımdgte. 


.. §. 626. 

Um Ales, was über den Mühlenbau ER fa Ganze lin. 
fagt werden wich, beſſer zu werfichen, ik e6 Mdr'uer einfr 
thig, zuvor den ganzen Mechanismus einer den Mühle, 
Muüdle au beſchreiben. 

Auf der Kupfertafel XXXII. iſt in den Fi⸗ 
ae ven 1 bis 4 ein ſolcher dargeſtellt. — 
Man hat bei einer ſolchen Mühle folgende 
— zu unterſcheiden: 
4) Das Gerinne, buch welches das 
Baflır dem Rade zugeleitet und zuſammgehalten 
wird. 

2) Das Wafferrad und das gehende 
But. . 

3) Die Steine und deren Einrichtung. 

45) Das Mühlengerüfte zum Tragen und 
Stellen der Steine. 
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5) Den Rumpf und bie dazu gehörtge Bor⸗ 
richtung, das Getreide den Steinen 
zuſammzuhalten. 
ꝛ6 Das Beutel⸗ ud Bistegeäg.humt 
dem dazu Geßjärigen, zur ——— der Kleyen 
von dem’ Mehle. 

7 Das M ühlengebäude, worca "bie 
—— bi a tonmen. 

0 627. 
Das Bor: Dat RE einer —— 
bettteb Or Münte beſteht aus dem Vorbette (Auſchuß⸗ 
boben), dem Fachzeuge (Hauptgries werkey, 
dem Mahlgerinne und dem galden Gerinne 
(Freigerinne). Die Gerinne werden auch Flu⸗ 
der genannt. 

Das Worbett dient dazu, das dem Ges 
rinne zugeführte Waſſer aufzufangen und gu ver⸗ 
hüten, daß es nicht umter ober neben bem Serinne 
fi eineri Ausweg verſchaffe. Es beſteht aus dem 

Grundpfählen a), worauf die Grundfhwels 
fer b) befeſtiget ſind; aus ben Seitenwand⸗ 
fhmwellen c), den Kronhölzern: darüber d), 
welhe auf die Wandſäulen aufgezapft find. 
Unter dem erften Schweller a) befindet fi Die 
Spuntwanb e) und über den Kronhölzern d) 
in derfelben Gegend der Spannbalten f); ers 
ftere hat das Durchdringen des Waſſers unter das 

Vorbett zu verhindern, legterer die Seitenwände 
diefes Vorbetts in ihrer fenfrechten Lage zu erhals 
ten. Der Boden dieſes Vorbetts, welches gegen 
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das Jachzeng anfteigt,. wird mit 2508 3 Moll:bicken 
often, Die mit Fludernägeln an, aufeingerammten 
Dfählen aufgezapfte Pölfter fellgenagelt werben, 
gebielt, und. die Seitenwände mit fhwächeren Pfos 
fen oder Falzbretern an die Wandfäuten BEER: 

6. 628, 
» Dad JFJachzeug ober Banptgrieswert. Das Bat. 
befieht aus dem Hauptfchweller g), Be en. 
ſchweller, au, jedvch falſch, Fach daum ge werb. 
nomt (denk Fachbaum beißt eigentlich daB 
ſtarke Holy, welches auf den Griesſaͤulen aufgezapft 
if, und durch welches die Schübenflangen gehen). 
Dieter Hauptfhweller g) wird auf eine ſtarke 
Dürftenwand h) anfgefämmt. Aus den Fa che 
fäulen 4) (Hauptgriesfäulen) und dem 
Fachbaum k). Zwiſchen den Falzen der Fach⸗ 
ſäulen liegen die auf = und abzulaſſenden Schü⸗ 
Gen I), welche mittelfl der Welle m), worüber 
die au die Schütze befefligten Ketten gehen, ge» 
z09en werden. 

. Das Fachz eug dient zur volllommenen Be⸗ 
fefigung des Gerinnes und um das Waffer nad) 
Maßgabe vor dem Rade zu ſtauen, auf die Räder 
. oder abſperren zu können. 

$: 629. 
Das Mahlgerinne und das galde Ges Die Ge⸗ 
tinne. find nur durch eine Wand von einander ges ER: 
trennt *). Im erftern wird das Wafler ins Rad 


) Es wird bier nur von einem Mablgerinne und 
einem galden gejprochen ; follen mehrere Mahlgerinne 
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geleitet md. zufammgehalten, im legten :dber das 
bei Anfchwellungen übrige und überflüßige Maſſer, 
fo wie das Mahlwaſſer, wenn durch Ricbenlaflung 
ver Schügn am aan letzteres gefperut 
wird, abgeführt. 

Die GSerinne beftahben aus den Brund« 
sfählen n), deu Genndfhwellen o), den 
Wandſchwellen p), den Wandſäulen q), 
den Sronbölzernr) unbben Spaunbaltens), 
welche letzteren, zur Haltung ber Gerinne befliuzut, 
auch zugleic, ald Stegeballen bienen, um zwiſchen 
deu Rädern. umgeben zu können. 

- Bei einem gekropften Beriane, wie Bas 
vorliegenbe Beifpiel zeigt, wirb in den Boden de& 
Mahlgerinned noch der Kropf eingelegt. Diefer 
befteht aus den, zwiſchen Den Seitenwandſäulen eins 
gelegten Fragſchwellen t) und den Kropfbals 
ben u). Die oberſte Tragſchwelle t), worin bie 
Kropfbalken liegen, heißt die Kropffhmwelle 
Der Boden ber Gerinne wird, fo wie das Vor⸗ 
- bett mit ſtärkern Pfoſten gebielt, und die Seitens 
wände werben mit fhwächern Pfoſten ober Jalzbre⸗ 
tern verſchaalt. 

Noch ift hier, um dem Rade bie Schütze fo 
nahe ald möglich zu bringen, ganz nahe dor dem⸗ 


neben einander angebracht ſeyn, fo gleicht eines dem an⸗ 
dern in ber Bauart. Uebrigens ift auch bei mehreren 
Mahlgerinnen nur ein galdes, nach der Anzabl der Ges 
rinne mehr oder weniger breit, nothig. 
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felben, de ſchiefe Schüte w) (Gtaufhäge) 
angebracht, die mittelſt eines leichten una aus der 
Zeichnung hinreichend verſtändlichen Mechanismud 
im Gebäude gezogen werben kann. Der Holm x) 
dient vorzüglich um die fchief ſtehenden Griesſäulen 
zu halten, an welchen die Schütze aufs und mieder⸗ 
seht *). Die Deffnung unter dem Holm x) ift fa 
weit verſchaalt, Daß nur bie Definung offen bleibt, 
bie won der Schütze gefthloffen wird. Die beiden 


Wafleibünke z) find beſtimt, die Schützenöffnuug 


bis gem. Lichtenbreite des Rades rinzuichränten. Auf 
diefe Art wird dad. gefammte Waſſer genbthigt anf 
a6 Mad zu wirken, wie fpäter weiter and einanber 
gaſetzt. wird. 
f. 630. 


Das gehesde Werk ber Mühle beſteht ans Das gehen, 
Dem Baſſerrade, an deſſen Welle aa) fie das de Werk. 


Kammrad bh) befindet, weiches in das Ge⸗ 
triehe cc) ‚greift und mit demfelben den Stein 
in Bewegung fest. Die Waſſerradwelle rubt mit 
telſt ibser Zapfen auf den Zapfenlagern ee), 
welche in die Angewelle ff) eingelegt find. Das 
Innere Angewelle (dasjenige in der Mühle) ruht auf 
Der Gewmdichivelle des ſpäter beichriebenen Mühlge⸗ 
wüfles; dad äußere (außerhalb der Mühle) aber 
auf den Stredhölzern gg) ,. bie auf die Weis 


9) Diefe Staufhüge und Die Vorrichtung des Ziehens ber 
Schutzen mitteln Welle und Ketten Fänuen beim lieber: 
bau ter Mählen als Berbeferungen angewandt werdet, 





Die Steine. 
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debänke eingelegt find. Dad Getriebe iſt an 
das im Folgenden beſchriebene Mühleifen bes | 
feſtigt. 

8. 631. 


Die Einrichtung der Steine iſt folgende: 
Auf dem Boden des (fpäter beſchriebenen) Mühle 
gerüftes liegt der Bodenftein hh), zwifchen den 
Steinriegeln, im Steinkaſten, fell ii). 
Durch das in.der Mitte Deöfelben befindliche 80 ch 
Kommt dab Mühleifen kk) in die Höhe, web 
in im Halfe mit dem im Bodenſtein feſtgekeilten 
Buchfe.1l) umgeben, in welchem es auf keine 


: Seite warten, wohl aber ‚gebveht werben kann; 


zu welchem Behufe es noch mit feinem Fuße In-einer. 
Spur fteht, die in dee Pfanne mm) feflgekeilt, 


letztere aber wieder in weiterhin bemeriten Steg 


eingefeat ill, Auf dem Kopfe dieſes lothrecht ſtehen⸗ 
den und beweglichen Eiſens ruht der Laufer nn) 
(d. i. ber obere bewegliche Mühlſtein) mittelft der 
quer in demfelben :eingelegten und aufs Mühleifen 
paſſenden Haue oo), und läßt ſich alfo über deng 
Bodenflein drehen, vorauögefegt, daß das Mühl⸗ 
eiien fo hoc) fleht, daß der Laufer nicht mehr auf 
dem Bodenſtein feſt aufliegt. Diefes Dreben ge» 
ſchieht, wie ſchon vorerwähnt wurde, mittelſt des am 
das Muhleiſen geſteckten Gotriebes vom Kamm⸗ 
rade. Das in der Mitte des Laufers befindliche 
Steinloch (Kauferauge) pp). dient, um durch 
dasſelbe das zu mahlende — nn die 
Steine zu bringen. 
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8. 632. 

Das Mühlengerüfte beſteht aus den Das Mät- 
Grundſchwellen (Hausbäumen) qq), die lenserüſte. 
wit den Zangen rr) zuſammverbunden find; ben 
darauf flehenden Doden ss), wovon die mit 8’s’ 
bezeichnete die Halbdode heißt, den Launen tt), 
der Rehlbank un) und. dem —— 
boden vv). 

In den Doden liegen die Tragbänke — 
wovon bie eine mit ww bezeichnete, durch die Hohl⸗ 
docke geht und vor derſelben mit dem Tragkopfe 
verſehen iſt. Auf den Tragbänken ruht der Eis: 
eg xx), in welchen, wie bereits gefagt wurde, 
die Pfanne für das Mühleifen eingefest- if. Die 
an den Enden des Stegs, zwifchen diefen und den 
Tragbänken befindlichen‘. Keile, heißen gewöhnlich 
Kehlkeile. Der Kopf der Tragbänke Hi mit- 
telft der Hebefchiene yy), welche legtere durch 
Die darüber befindlihe Laune geht, mit ber He⸗ 
beleifte zz) verbimden; und es ift leicht einzufes 
hen, wie man mittelft diefer Vorrichtung die Trage 
bank und mit derfelben den Steg und darauf flehen- 
den ‚Laufer höher oder niedriger ſtellen kann, fo, 
daß beide Steine nach Erforderniß mehr ober wer 
niger von einander entfernt find. Das Ausführli⸗ 
chere über das Mühlengerüfte erſcheint — im $. 

141 bis 717. 
$. 633. 
in das Getreide aufzufchütten und. dem Baus Der Rumf 


fer gleichförmig — , iſt über demfelben der "" 3 
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Korb, Goß (von dem böhmifchen Worte Ko, 
welches ebenfalls ein Korb Heißt), auh Rumpf 
genannt, a’a’ angebracht, deffen Boden beweglich 
iR und in Riemen hängt. Dieſer bewegliche Bo⸗ 
‚den b/b’ heißt dr Schub. Die vorderfieh Mies 
men gehen nach dem Gewinne c’c’, an deflen 
Sattel fie befeftigt find. Indem man un letzterm 
mittelft der an die durch denfelben gehenden Schraͤu⸗ 
be angebrachten Kurbel anzieht oder nachläßt, wird 
der Schub höher gezogen: oder tiefer gelaffen, und 
es läuft weniger oder mehr aus dem Rumpfe durch 
das in dem Schuh befindliche Koch ins Steinloch. 
Um aber no den. Schuh in befländiger Bewegung 
au erhalten, iſt an Demfelben ein Daum, ber 
Rührdaum d/d’ befeftigt, welcher bie ind Stein⸗ 
loch veicht, und ſich dort an einen batin angebrach⸗ 
ten Barzenring lehnt. Beim Undrehen des 
Steins wird nun der Schuh vom Ringe mittelſt des 
Daumen an« und von einem an der Seite bes 
Schuhes angebrachten Rüttler wieber zurüdges 
zogen. Der Rumpf felbft hängt in und ber 
Schub an der fogenannten Rumpfleiter e!e‘, 
welche hinten auf einem durch die Drebfäute FP 
geſteckten Sattel, vorne aber. auf dem Rüftolze 
g'g’ ruht. Letzteres ruht in den Hüftdoden hi’, 
welche in Die fchon bekamte Mehlbank eingefeht 
find. Der an der Drehftelze befindlihe Arm ri’ 
dient, den Rumpf bein Scharfmachen, Repara⸗ 
turen u. dgl, daray aufzuhängen, und da die Dreh⸗ 
füule oben wıb unten in Zapfen fleht, wegzudrehen. 
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Roh iſt iim Küſtholze gig“ der Kloben k’k’ bes 
findiih, an deſſen Zapfen die Steinruthe I 
hängt. - Da.diefe ebenfalls an dem früher erwähn⸗ 
ten Warzenringe liegt, und -von einem Rüttler ber 
ſtändig angezogen wird, fo iſt fie, fo wie der Schu, , 
ebenfalls in beiländiger Bewegung. ie dient um 
bas Steinloch audzurühren, bamit ſich nicht Bes 
treide und Schrot an der Seite und auf der Haue 
aufeße. 

Um das zwiſchen den. Steinen hervorkommende 
gemahlene Getreide zufammzuhalten und burdh 
das in ber Mehlbank befindliche Mehiloch m’m’ 
nach dem (meiterhin befchriebenen! Beutel zus 
zuführen, dient des um die Steine - befindliche 
Rauftnn‘. Zr | 

$. 634. 

Um das Mehl von den Kleyen abzufondern: Das Beu⸗ 
oder zu beuteln, fleht vor dem Mühlgerüfte und 9 
nahe an der Mehlbank der Beutelkaſten o“, in j 
weldem der Mehlbentel pp’ ausgeſpant fl. 
Be vorne am Beutelkaften angebrachte Kloben 
q’g’ dient beſonders den Beutel mehr oder weniger 
anzufpannen. | 
Derr Beutel erhält feine Bewegung auf 
folgende Art: Hinter dem Beutelkaſten flieht zwi⸗ 
fhen den beiden. Radflegen r'r' Ve Rades 
welle 5°‘, von welcher der Anfchlag tt’ nad 
dem am Getriebe befindihen Dreyfhlage 
uw’ geht. Außerbem befindet fich in der Rade⸗ 
welle bie Radſcheere v’r’, welche mittel ber _ 
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Radſchiene ww’ mit dem Radarme xXx ver⸗ 
bunden wird. Letzterer iſt in die Beutelwelle y’y’ 
befeſtigt, die mittelft dv Schwungruthen 28 
den Beutel heben kann. 

Wird nm der Anfchlag beim Umgehen bes 
Getriebes von einem Daumen des Dreyſchlags fort⸗ 
gedrückt, fo theilt die Radefcheere diefe Bewegung 
mittelft der Radſchiene dem Radarme und mit Dies 
fem den Schwungruthen mit, wodurch der Beutel 
gehoben wird. Läßt Dagegen der Daumen den Ans 

ſchlag los, fo zieht der angefpannte Beutel die 
Schwungruthen wieder herunter und drückt Das Gans 
ze in feine erfle Stellung. Gefchieht dieß wiederholt 
gefhwind, fo befümmt der Beutel wegen feines 
Gewichtes einen gewiffen Schwung; ben man 
Sichten nennt, und den man vermehren oder Ders 
a mindern kann, je nachdem man eine längere ober 
kürzere Rabdfchiene einlegt, ober nachdem man deu 
Beutel mehr oder weniger anfpannt, 
8. 635. 
DM. Aw diefer oberflächigen Befchreibung ber ein⸗ 
zelnen Zheile dev Mühle läßt ed ſich leicht erklären, 
wie dad Mahlen eigentlich gefchieht. . It nämlich 
der Laufer an) mittelft der Hebeleiſte zz) fo weit 
in die Höhe gehoben, als der Zwifchenraum zwi⸗ 
ſchen beiden Steinen feyn fol, fo fann das Waſ⸗ 
fer, wenn zuvor die Schüße gezogen iſt, das 
Waſſerrad aa) und mit ihm das Kammrad cc), 
legtered aber mittelſt des Getriebe dd) den Lau⸗ 
fer nm) in Bewegung fegen, Das im Rumpf aa 
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befindliche Getreide läuft dann durch ben Schuh b’b’ 
in das Steinloch pp) und kömmt zwiſchen die 
Steine, we es (voransgefept,; daß letztere ſcharf 
find und nahe genug zuſammgehen) zerrieben 
wird. Es kömmt fodanı an der äußern Peripherie 
wieder hervor und geht durch den Lauft n‘n‘ nach 
dem Mehlloche m’m’ und in den Beutel p’p‘. Ins 
dem es nun buch biefen Hefichtet wird, fallen bie 
feineren Zheile durch das Tuch, welches die obere 
und untere Seite des Beutels ausmacht, in den 
Beutellaften 0’0', und die gröberen gehen durch den 
Beutel herunter und fallen außerhalb bem Beutels 
Baften in den davor flehenden Vorkaſten 
$. 636: 

Bom Mahlgebände, in weiches die Mühle Das Bft 
zu ftehen kommt, und weldes gemeinhin auch nus Banie: 
Mühle genammt wird, wird hier nur vorläufig ers 
wähnt, def ein folches entweber nur die Mühle 
enthält, oder aber mit der Wohnung des Mühl⸗ 
meiſters (Müllers) und feiner Leute verbunden ift; 
Bei größeren Mühlanſtalten, d. i. bei Mühlen mit 
vielen Mablgängen, tritt meiftens der erſtere Fall ein, 
wobei dad Wohnhaus des Müllers ein eigenes Ges 
bäude unfern der Mühle ift; Bei Eleineren Mühlen 
mit einem oder nur wenigen Mahlgängen aber meis 
ſtens der legtete. 

Außerdem, daß die Mahlgebäube wegen ber 
großen und fleten Erſchütterung und Ueberſchwem⸗ 
mung , der fie auch meiſtens ausgeſetzt find, befons 
berö feft, d. i. ſtark im Gemäuer und Gehölze, aus 

1.-Theil, 21 
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dem beſten Material und mit beſonderem Fleiße ge⸗ 
baut werden ſollen, kommen ſie doch in ihrer übri⸗ 
‚gen Konſtrukzion andern Wohngebäuden ziemlich 
gleih. Ein Mehreres hierüber wird im $. 732 bie 
742 gefagt; nur wird hierim Allgemeinen noch vor⸗ 
ausbemerkt, daß der freie Raum vor dem Mühlen⸗ 
gerüfte i in dem untern Gefchoffe, wo die Beutelkäften, 
Vorkäſten uf. w. flehen, und wo noch Raum genug 
zu fertigem Mehle, fo wie zum Arbeiten feyn muß, 
das Mehlhaus, die Mahlflur, der Mehlbo- 
denz; der darüber befindfihe Raum im zwenten 
GSefchoffe vor ben Rümpfen, der haupffächlich zum 
Aufvorrathen des zu vermahlenden Getreides (Zus 
mabhlen) dient, ber Staubboden, Sadboden 
heißt. Der hinter den Rümpfen befindliche, etwas 
tiefer ald ber Staubboden liegende Boden, zu 
welchem bei jedem Mahlgange, oder wenigftens 
immer zwiſchen zweyen, eine Bleine Zreppe aus dem 
Mehlboden führe, und von welchem aus dad Ber 
treide in die Rümpfe gethan und die Steine ge= 
handhabt werden, wird der Steinboden ge⸗ 
samt. Die Vertiefung unter dem Müblgerüfte, 
worin bie Kammräder gehen, heißt die Kamm. 
grube, und die Wand des Gebäudes, die gegen 
dad GBerinne gekehrt if, die Wafferwand, 
Waffermaner. 

Sind mehrere einfache unterſchlächtige Mahl 
gänge in einem Gebäude, fo ift jeder einzelne wie 
der vorbefchriebene eingerichtet, und das Ganze 
leidet Feine Abänderung, als daß die Anlage grös 
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‘Ber wird, mehr Gerinne vorhanden find, ober meh» 
rere Waſſerräder in einem Gerinne gehen. Wird 
aber eine Mühle mit Vorgelegen gebaut, fo wird 
fi) nur das gehende Wert abändern, bie übrigen 
Theile der Mühle aber werben biefelben bleiben, 
felbft wenn das Worgelege doppelt wäre, d. h., 
wenn das Wafferrad zwey Mahlgänge treiben 
müßte. Jeder einzelne Mahlgang würde immer 
gedachte Einrichtung erhalten. 





Etwas über die zut Treibung der Mahl: 
mühlen nöthige Waſſermenge, das Gefälle 
und bie Anordnung der Gerinne. 


Es ift ſchon in der Einleitung geſagt worden, Vorläufige 


daß über die Berehuung der Kraft und des Wider 
flandes bei Mühlen, unb die hierzu erforderliche 


Waſſermenge und Geſchwindigkeit, hier, theoretiih - 


abzuhandeln, nicht der Zweck fen; weil es ber 
Raum nicht geftattet, bie Tendenz des Werkes es 
wicht verlangt, und für bie meiften Gebrauchnehmer 
dieſes Werkes, Die Feine Mathematiker und Hy⸗ 
braulifer find, auc ohne Nutzen wäre *). 





*) Wer in biefe Theorie tiefer eindringen will, findet in 


dem vortrefflichen Werde „Handbuch der Mechanik 
und Hydraulif, von Herrn geheimen Ober: Baurath 
21* 


Bemerkung. 
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‚ Aber auch praßtifhe, durch Erfahrung bes 
währte Regeln lafien fih im Allgemeinen hier 
fhwer feftfegen, und auf einzelne Fälle, die in 
Vielem von einander verfchieden und anders bedingt 
feyn können, nicht mit Sicherheit anwenden. Aud) 
wird ein Bauführer nicht fo leicht in den Fall kom: 
men, eine gang neue Mühle, wo früher noch Feine 
beitand, anzulegen. Wird auch eine Mühle neu 
erbaut, fo gefchieht es auf der Stelle der alten, 
dder wenigftens unter denfelben Bedingniffen, das 
Zriebwaffer betreffend, wie vorhin. Gewöhnlich 
werden dann wieder ſo viel Mahlgänge angelegt, 
als vorhin waren, bei Benügmg ber nämlichen 
Baffermenge und desſelben Gefälles. Gewöhnlich 
wird alles das auch Durch eine landesherrliche Kom⸗ 
miſſion beſtimmt, und der Bauführer hat dann nur 
dahin zu fehen, daß er das vorhandene Waſſer 
und Gefälle auf die möglichft vortheilhafte Art be= 


nützt. Doch fol hier wenigftens fo viel über diefen 


Etwas über 


die Kraft 


bes Waflers 


auf Mühl 
räder im 
Aligemei: 
nen 


Gegenftand gefagt erfcheinen, als der bauleitende 
Wirthſchaftsbeamte und der DEN: Werk: 
meiſter wiflen ſoll. 
| 8. 638; 
"Aus dem ſchon früher Befagten ift bekannt, 
daß das Waſſer bei den unterfhlädhtigen Rä: 
dern durch feinen aus der Geſchwindigkeit und feiner 


Eytelwein‘‘, und im Kürzern in Karl Meumanns, kön. 
preußs Waſſerbau⸗ Inſpektors „Abhandlung über Waſ⸗ 
ſermühlen⸗ Bau‘ Befriedigung. 
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Mafle entfpringenden Stoß an die Schaufeln 
wirkte, bei den oberſchlächtigen aber durch fein 
Sewicht oder den Drud. Da das Waffer aber 
bei den feßteren auch mit einer gewiſſen Gefchwin- 
digkeit auf den Boden des Schaufelkaftens fänt, 
die größer feyn kann, als die Geſchwindigkeit des 
Rades, fo muß’ das Waſſer ebenfalls noch Stoß 
ausüben, und wirkt an einem und demfelben Waffers 
ade durch Stoß und Druck zugleih; woraus 
erfichtlich ift, daß die oberfchlächtigen Waſſerräder 
vor den unterfchlächtigen den Vorzug haben. 

Bon todtem oder flillfiehendem Waffer kann 
daher keine Mühle getrieben werden, ſondern es 
muß lebendig feyn, d. h. es muß mit einer gewiſſen 
Geſchwindigkeit fließen, die zum Stoß werden 
kann. Dieſe Geſchwindigkeit wird vom Gefälle 
erzeugt. Iſt mehr Gefälle vorhanden, als zur 
Erzeugung der nöthigen Geſchwindigkeit erforderlich 
ift, fo gebraucht man diefes zum Drud, 

Da der Stoß außer der Waſſermenge noch.von 
bet Geſchwindigkeit derſelben herrührt , fo iſt es 
klar, daß er um fo größer ſeyn muß, je größer, 
bei übrigens gleicher Waffermenge, diefe Geſchwin⸗ 
digkeit, alfo je größer das: Gefälle iſt. Theorie 
und Erfahrımg bewähren, daß es in jeder Rüds 
ficht noch weit vortheilhafter iſt, beträchtliches Ges 
fälle zum Drud als zum Stoß zu benügen: Je 
höher nun das Gefälle ift, deſto größer kann dev 
Drud werden. Hieraus geht hervor, daß es bei‘ 
Mühlen vortheilhafter ift, wenn bei gleicher Waſ⸗ 
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ſermenge mehr Gefälle, bei gleichem Gefälle mehr 
WBaflermenge, und am möglichſt vortheilbafteften, 
wenn möglihft viel Waflermenge und Gefälle bes 
nügt werden Tann. Waſſermenge und Gefälle find 
zwey Faktoren, und ber Effekt der Mühle das Pros 
dukt derſelben. Je größer einer dieſer Faktoren, 

deſto größer wird dad Produkt. 

6. 639. 

Afgemein Zus beflern Berftändigung bed Folgenden ift 
ee Be, 8 wötbig, den Lefer mit den allgemein angenom« 
nennungen, menen technifchen Aus drücken befannt zu mas 


Senefun hen, welche in diefem Falle vorkommen. 
ne wenn Tafel XXXIV. Fig. 2 den Durchſchnitt 
Mübien eines Wafferrades im Schnurgerinne bezeichnet, 
TEEN: (6 bat man babei folgende Benennungen zu merken: 
AA iſt der Wafferfpiegel des Oberwaſ⸗ 
fers; 
ER’ der Wafferfpiegel des Unterwaffers; 
AB der Waſſerſtand oder die fenkrechte Ent⸗ 
‚feruung des Grundfchwellers (gewöhnlich Fach⸗ 
baumes) unter dem Oberwafler ; 

AC dad Drudwaffer oder die Höhe des Ober 
waflerd (anliegendes Waſſer) über der Schüs 
tzenöffnung, oder das Waſſer, welches über der 
Shüpenöffnung hinter der Schübe liegen 
bleibt, wenn die Schütze gezogen iſt; 

CB Höhe dr Schügenöffnung; 
BE’ da6 lebendige Gefälle oder ber ſenk⸗ 

. sechte Abfland des Fachbaumes vom Unter 

waſſer; 
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AB das nupbare Gefälle (Vaſſerſtand und 
febendiged Gefälle zufamm) ober ber ſenkrechte 
Abſtand vom Obermaffer.bis zum Unterwaſſer. 
Diefes nutzbare Gefälte :ift.fehr wohl von dem 
zu unterfcheiden, was man gewöhnlich To⸗ 
talgefälle nemt, und worunter man das 
Gefälle verfteht, welches man auf eine gewiffe 
Strecke des Flußes oder Baches wegen Ans 
lage der Müple findet. Won legterm geht im: 
mer noch auf den fogenannten Riſch mehr 
oder weniger ad, je nachdem die Diftanz grö⸗ 
Ber oder Bleiner ift (S. $. 679), ehe man das 
nugbare Gefälle erhält. Das Totalge⸗ 
fälfe zerfällt demnah m Riſch und nuge - 
bares Gefälle, und das nutzbare Ges 
fälle in ———— und ———— 
Gefälle; 

AD die Geſchwindigkeitshöhe des anſchla⸗ 
genden Waffers, ober bie fenkrechte Höhe 
vom Oberwafferfpiegel bis auf die Mitte der 
nach der Richtung des Halbmeſſers ımd auf " 
den Gerinneboden ſenkrecht ftehenden Schaufel, 
‚Fig. 3, & bei gekropftem Gerinne; 

AD die Geſchwindigkeitshöhe, d. i. bie 
fentrechte Höhe vom Oberwaſſerſpiegel bis zur 

Mitte der erften :geftoffenen Schaufel ; 

“ DF die Höhe des wafferhaltenden Bogen, 

d. 1. die fenkrechte Höhe vom legtern Punkte 

bis auf die Mitte :des abfließenden Waſſers 

Am Ende des Kropfs. 


\ 
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Da in der Regel das Unterwafſer hinter dem 
Berinne bald ſteigt, bald fällt, und ſelten lange 
auf einem Punkte ſtehen bleibt, jo fann man ber 
Schnurgerinnen die Gefchwindigkeitshöhe dem gan⸗ 
zen nutzbaren Gefälle und bei Kropfgerinnen die 
Geſchwindigkeitshöhe und Höhe des waſſerhaltenden 
Bogens dem nutzbaren Gefälle gleich ſetzen. Wenn 
dieß auch nicht ganz mathematifch richtig iſt, fo 
macht e& bei ber Ausübung dach Seinen wefentlichen 
Unterſchied. 
$. 640. 

Aiigemeis Man hat zur Berechnung der nöthigen ** 
" San menge für einen Mahlgang duch algebra'ſche Bes 

gſermen⸗ vechnungen folgende Formeln reſultirt. 


88 einen 
aplaans,  Zür Waſſerräder im Eropfgerinne: 


x 
Formel I. M= H+ H+id 


Für Räder im Schußgerinne; 
Formel U. M = — = y 
” Dabei bezeichnen M. bie in einer Sekunde anſchla⸗ 
gende Waſſermenge 
H das ganze nugbare Gefälle; 
A die Höhe des waſſerhaltenden 
Dogens ; 
h die Geſchwindigkeitshöhe; 
für x Tann man nad) beigefügter Tafel die für 
viererlei Bälle anögemittelten Werthe fegen. 
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1°) Zür Mühlen auf wenig Waſſer 
gebaut, mit leichter Einrich⸗ 
tung und bei 3 Fuß großem | 
J. Baufee +00 +] 90 
23 | Zür Mühlen vom ſtärkern Bau, 
ſeltenern Waſſermangel und 
Steinen hei 3% Buß groß » + 14120 
3 | Für Mühlen vom ſtärkſten Bau 
und ftetem Zumahlen mit Stei⸗ 
nen bis 4 Fuß groß + + + (150 
4 | Wenn ‚im legten Falle mehrere 
Gänge in ein Gerinne gelegt 
werden und die Köder nicht‘ 
nahe genug am Gerinneboden 
gehen © + 0. «1170 


8. 641. 
endet man bei Kropfgerinnen die Formel I. Ver 
orge⸗ 
an, und ſetzet W = der Waſſermenge zu N Mahl: fagten bei 
gängen ‚ ſo iſt W=NM oe — 
x N | 
1. sĩAA 
Setzt man, wel H=h+d, d=H—h, fo iſt 


xN 
= aH—h ober 
2HW—hW=xN oder 
2HW=xN+hW; fo wird 


II. malt) 


Beifriele- 
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Aus 1. folgt noch 


* 
I. N= En, ) 
8. 642; 

I. Beifpiel, 

die Waſſermenge zu beſtimmen. 

Eine Mühle mit 4 Mahlgängen hat 6 Fuß 
nutzbares Gefälle, davon 1%, Fuß Stanbwafler, 
4/, Fuß zum Kropf. Wie viel bedarf ſelbe Waſ⸗ 
fer, für den in der Tabelle 8.640 angefegten zwey⸗ 
ter Fall? 

Hier ft N= 4A und x= 120, und in ber 
Regel fann man rechnen, daß das Mittel ber erſten 
geftofienen Schaufel 6 Zoll unter der Höhe des 
Jachbaumes liegt, daß doh= 2 ud 4 
wird; mithin die nöthige Waflermenge 

w= + _120 1 gubitfup. 

6+ 4 
H Beispiel, 
dad Gefälle zu beſtimmen. 

Wie viel braucht eine Mühle mit 3 Mahl⸗ 
Hängen an einem Bache, der in einer Sckunde 
50 Kubikfuß Waſſer fhüttet, nupbares Ge 


fälle, vorausgefeßt, daß 2 Fuß zur Geſchwin⸗ 


*) Davorausgefegt wird, daß jeder Leſer wenigſtens bie 


algebra’fgen Zeichen verfteht, bie Werthe und Beden⸗ 
tungen aller Budhitaben aus. dem Borbergebenden be⸗ 
Fannt, und für x die Werthe aus der Tabelle $. 640 
zu nehmen find, fo kann auch jener, der Fein Mathe 
matiker if, die Rechnung nach dieſen Formeln führen. 
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digkeit versendet werden. müflen, unb daß die 
Mühle nad) dein dritten Yalle der Tabelle $. 640. 
angelegt werden fol? 
Se it Nm=3, W= 530, aaa 
x= 150, alfo das nöthige Gefälle - 
150. 3 Be 
H=} (Z +2)= = 5} Su. 
I. Beifpiel, 
bie Anzahl der Mahlgänge zu befimmen.. Ä 
Es fol an einem Zluße eine Mühle angelegt. 
werben, der 56 Kubilfuß Wafler in einer Sekunde 
gibt, und nad) Abzug der Röfche noch 6%, Fuß 
Gefühle übrig bleiben. Es follen Kropfgerinne mit 
1 Zub Waſſerſtand angelegt und darauf gerechnet 
werden, daß bisweilen Waflermangel eintritt, Tonft 
aber mehrentheild binlänglicy zu mahlen if. Mas. 
fol die Anzahl der Mahlgänge a 
Hier it W.= 56 Zu, H= 6% Zuß, 
= 4%, Fuß und (wenn nad) dem erſten Beiſpiel 
— wird) x = 120, 
Es wird daher die Anzahl der Mahlgänge: 


N = + +2) 56. = ör5 


120 
natürlich fällt der Bruch hier weg. Iſt der Bruch 
aber nahe der Hälfte, jo kann man noch einen 
fechften Gang annehmen, ben man bei reihlichem 
Waſſer gebrauchen, oder wo man einen Spisgang, 
oder Graupengang, oder Stampfen anlegen kann, 
die bei kleinem Waſſer Beben bleiben. 
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J. 8. 643. 

Anwen - Diieſe Formeln können auch) auf oberſchlächtige 
er Räder angewendet werben, wobei aber die Höhe 
ee: des wafferhältigen Bogens dem Durch⸗ 
ſchiächtize meffer des Rades gleich gemacht wird, 
Raer, Sind die Räder niedrig und ohne Mantel, fo könnte 
man nur °/, des Durchmeffers als Höhe der drücken⸗ 
den Wafferfäule wafferhältigen Bogend) annehmen. 
. Bei größeren ziehe man 1'% Fuß vom Theilriffe und 

eben fo 1% Fuß von H ab, | 


5. 644, 
Beifpiel 


Beifpiel, An einem Meinen Bache ober bei einem Teiche 
findet man 20 Fuß nupbares Gefälle ımd 10 Kus 
bikfuß Waſſermenge. Man foll eine Mühle an- 
legen, daß 18 Zoll Wafferfland auf dem Fach: 
baume bleiben; übrigens follen nur 80zöllige Steine 
angewendet und das Ganze leicht gebaut werden. 

Man fol die Anzahl Mahlgänge beftimmen ? 
Rechnet man, daß die Räder nad) Abzug des 
Waſſerſtandes (18), Die des Gerinnes (3°), 
Freihängen unter dem Gerinne (3), noch 18 Zuß 
hoc) werden können; baß ferner 6° von der Peris 
pherie des Kranzes bis zum Theilriß nöthig find, 
fo wird der Duschmeffer bes Theilriſſes 17 Fuß, und 
die Höhe des wafferhältigen Bogens nad) Abzug 
von 1%, Zuß (wegen des zu frühen Audgießens) 
d= 15% Ferner it H = 18% Zu um 

W = 10, mithin bie Anzahl der Mahlgänge 
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N = (18: * 153) 0 68 _ i beinahe, 
90 18 

Man Tann dann, mit Vorteil, dieſe 4 Bahing 

an 2 Waflerräder legen. 


8. 645. 
Bei Anwendung dieſer Berechnung > gerade pr 
Gerinne gilt die Sormel I. M= 7 . Strinne, 


Alſo die — W für N Gänge: 
L W= —— ‚ ferner das Gefälle: 


n. H- und die Anzahl det Mahlgänge: 
ur. N „HW 
> 8, 646. 
Beiſpiele. 
I. Beifpiel, 
die Baffermenge zu beflimmen; 

An einem Fluße ſoll eine Mühle mit 4 Meahle Beiſpiele 
gängen angelegt werden, wozu man 2'/, Zuß Ges 
fälle zu benützen Bat. Es fol auf beftändig hin- 
länglihes Waſſer und Zumahlen gerechnet und 
4füßige Steine geführt werden. Wie viel wird des 
Sluß Baffer dazu hergeben müffen ? 

Hier iſt IS 23, N=4und x nach ber Tabelle 
F. 640 — 150, alſo die nöthige Waſſermenge 


— — 3 = 240 Kubiffuß. 


EEE 


2. 
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I. Beiſpiel, 
das Gefälle zu beſtimmen. 

Wenn ein Fluß 150 Kubikfuß Waſſer ſchüttet, 
wie viel wird man zu einer 3gängigen Mühle 
Gefälle nöthig haben, bei hinlänglihem Zu⸗ 
mahlen und nur zeitweiligem Waflermangel mb 


3%, füßigen Steinen ? 


Hier iſt x = 120 (nach der Tabelle) N = 3, 

W = 150, mithin das Gefälle | 

H = 120. 3 => 25 Fuß. 

150 
IM. Beifpiel, 
Die Anzahl der Mahlgänge zu beflimmen. 
Man fol an einem Fluße, der in einer Se⸗ 
Eunde 500 Kubikfuß Waſſer fchüttet und 2 Fuß 
nugbares Gefälle hat, eine Mühle anlegen, und 
fol die Anzahl Mahlgänge für den vierten Fall nach 
der Tabelle beftimmen ? 

Hier iſt x=160, I— 2, und W == 500, 

alfd die Anzahl der Mahlgänge 
N = 2, 500 _ 100 _...: 
— — 76 = 6 mit etwas Ueberſchuß. 


8. 647. 


Noheinigee Um das Waſſer zu Mahlmühlen am vortheil⸗ 


Bemerkun⸗ 


gen für hafteſten zu benützen, fol das Gefälle fo vertheilt 


Fr opfge> 
rinne. 


werden, daß ber Kropf fo groß als möglich 
wird, für den Waſſerſtand und das Gefälle zwi- 
fchen dem Fachbaum und der erſten geſtoſſenen 
Schaufel aber nur fo viel übrig bleibt, als we= 
gen der Konftrufzion des Gerinnes und Rades 
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und zum Einſchub bes Waflers il ll, 
nöthig if, 

Da ein Kropfgerinne auf jeden Fall vortheils 
hafter iR, als ein Schnurgerinne,, fo fol man, wo 
es nur thunlich iſt, erfleres anwenden. Wenn man 
zu einer Mablmühle 17, bis 2 Fuß Waſſerſtand, 
und vom Fachbaume bis ind Mittel der erften ge: 

Rofienen Schaufel ”/, Fuß Gefälle nöthig hat, fo 
wird auch 2’, Zuß die Bränze feyn, wo man an» 
fängt, einen Kropf anzulegen; ift alfo mehr Ges 
fälle vorhanden, fo wird man am vortheilhaftelten 
1%, bis 2 Fuß zum Waflerflande, das übrige zu 
einem Kropf verwenden. 

$. 648. 

Wenn der Kropf bis an die Hälfte der Rab» Bann wirb 
höhe reiht, hört das Gerinne auf, ein Kropfge⸗ a 
sinne zu feyn, und das Rab heißt dann fihon ein — 
mittelſchlächtiges. Da aber ein mittel⸗ oder zulegen? 
halbſchlächtiges Waſſerrad immer noch zu den unter⸗ 
ſchlächtigen Rädern gehört, ſo gelten alle vorhin 
gezeigten Rechnungen auch für die halbſchlächti⸗ 
gen Mühlen. 

Die halbſchlächtigen Mühlen übergehen 
dann in die oberfhlädtigen, und bier ent 
flehet die Frage, bei welhem Gefälle man 
mit VBortheilanfangen foll, oberfhläds 
tige Mühlen anzulegen? 

Man findet wohl oft fchon bei 7%, Fuß Ge 
fälle oberfchlächtige Räder angewendet, welche nur 
5 Zuß hoch find und feyn können; da aber ein fo 





}. 
} 
I 
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‚niedrige: oberfilächtiges. Rab ohne Mantel, md 


ohne daß basfelbe mit dem Unterwafler in einerfei 
Richtung herumgeht, unten, ‚Damit ed, .wenn das 
Unterwailer etwas ſteigt, .nicht im legfern geht, 
und weil diefes in entgegengefegter Richtung wirkt, 
von benfelben gehindert. würde, wenigſtens 3 Zoll 
frei hängen muß, weldye Höhe in ber Rechnung 
für H und d verloren geht, und wobei Die wafler: 
hältige- Säule nur dem Durchmeffer des: Theilriſſes 


gleich gejegt werben Tann, der bier, wegen der 


breiteren Kränze, noch Feiner wird; wobei ferner, 
da kleine Räder gu früh ausgießen, noch von Dies 
fer Höhe bes wafferhältigen Bogens 1% Fuß in 
Abſchlag kommen: fo wird die Berechnung zeigen, 
daß eö bei diefen 7%, Fuß Gefälle gerathener fen, 
flatt eines oberſchlächtigen, ein halbjchlächtiges Rab 
anzuwenden, Denn bringt man von diefen 77, Fuß, 
4 Z00 für das Freihängen, für die untere Weite 
vom Theilriß bis an die Peripherie 8 Zoll, wegen 
des frühen Ausgießens 1’, Zuß, zufamm 2, Fuß 
in Abſchlag: fo bleibt H nur 5 Fuß und im Theil⸗ 
riffe nur 4 Fuß. Es ift daher fürd nur in Rechnung 
gu bringen d = 4 — 1Y, = 2%, Fuß: » Nimmt 
man dabei für x 3. B. den Werth 120 an, fo 
ift die zu einem Mahlgang nöthige Waflermenge 


120 | 
M= 16 Kubik 
+23. up: 





Hätte man dagegen ein hohes Kropfgerinne 
oder halbſchlächtiges Rad angelegt; und auf 18 Zoll 
Waſſerſtand oder 2 Fuß Geſchwindigkeitshöhe ge» 
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rechnet, ſo wäre H= 77, und d 5%, alfo bie 
benöthigte Waffermenge: M — _120 :_ 9% 


75 +5} 
Kubikfuß. 

Uebrigens haben zu kleine Räber an und für 
fich ſchon manche Unvollkommenheiten und Nach⸗ 
theile, wie ſchon aus dem Früheren befannt iſt. 

Man kann jedoch fo kleinen oberſchlächtigen 
Rädern in etwas helfen, wem man ihnen einen 
Mantel gibt, und fie fo umgehen läßt, daß fie in 
dev Richtung des Unterwaffers laufenz doch treten 
Dagegen wieder andere Gebrechen dabei ein, und 
das halbſchlächtige Rad behält Doch den Vorzug. 

Man fol daher unter 8 Fuß Höhe kein ober⸗ 
Ichläcktiges Rad anwenden, e& mit einem Mantel 
verſehen, und nad) der Rirhtung des Unterwaſſers 
umlaufen laffen, wenn man deflen. zeitweilige. Rück⸗ 
ſtauung zu befürchten hat. Zu einem 8 Zub hohen 
oberſchlächtigen Rade gehören aber 10 Fuß nugbares 
Gefälle, Es wären alfo 2”/, bis 10 Fuß nugbares 
Gefälle die Gränzen, innerhalb deren man Kropf: 
gerinne anlegte. Darüber wende man oberichläd): 
fige Räder an, die man übrigens immer fo had 
machen fol, ald es nur. immer bie Umſtände zus 
laflen. 

.$. 649. 





Hat eine Mühle mehrere Gänge, fo kann man Anlage J 


entweder ſo viel Mahlgerinne neben einander ſetzen, 

als Mahlgänge find, und jedem Rade fein eige- der 

; : & 

ned Gerinne geben, oder man macht weniger 
U. Theil. 22 
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Gerinwe wid feht in eines mehrere Mäber 
hinter emanber. 

Erſteres Hat den Vortheil, daß jeder Mahl⸗ 
gang für fich beſteht und von Eeinem andern bedingt 
iſt; bedarf aber eine große Waſſermaſſe, weil jedes 
Rad fein eigenes Waſſerquantum erhalten muß, und 
ſehr lange Wellbäume. Ban kann baher felten 
mehr ald Drey Mablgeriune neben einander legen, 

Im zweyten Kalle braucht man weniger Waſ⸗ 
fer, denn basfelbe Daſſer, weiches ben erſten 
Mahlgang in Bewegung fept, kommt auf zwey:e 
ad; da aber beide Räber darch eine Schähe in 
Gang oder in Ruhe gefegt werden, fo hängen biefe 
Immer fehr von einander ab, Selten legt man mehr 
als zwey Staberräber in ein Gerinne, fo daß bei 
vier Rädern in zwey Gerinnen gu zwey in einem, 
oder in drey Gerinnen im erſten zwey, in jedem 
der andem em Rab zu hängen kömmt; bei fünf 
Rädern in ein Beriune ein, in den andern zweyen 
gu zwey Rädern, bei ſechs Rädern in drey Gerin⸗ 
men zu zwey Mädern angebracht werben, Werden 
mehrere WBafferräder in einem Schaurges 
zinne angebracht, deſſen Bett gewöhnlich nach 
Verhaltniß feiner Länge 1Y, bis 2 Fuß vom Jach⸗ 
baume bis an fein Ende inklinirt wird, fo Daß dieſes 
Ende dann 1 bis 12/ Fuß unterm Unterwaflerfpiegel 
diegt, und bie unterſte Radfchaufel die Hälfte im 
Umterwafferfpiegel zu liegen kömmt; fo liegen Wie 
Wellbäume aller im gemeinfchaftlichen Fluder hän⸗ 
genden Räder horizontal, und bie Halbmefler der 
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Mäder werben jebeömal um ben Fall bed Gerinnes 
bodens größer. Das Waſſer, welches vom erſten 
Made zum nächften gelangt, hat, gehemmt vom 
erftern, auf jeden Fall au Geſchwindigkeit verloren ; 
Diefer Werluft wird aber einigermaſſen durch bie 
Jaklinazion des Fluberbetts wieder erfegt; dennoch, 
und weil das nächſte größere Rab (wegen biefer 
mehreren Größe) ſich langfamer beimeget, würde 
auch der Stein weniger Iimläufe machen; man muß 
daher dem Inneren Geräder eine ſolche Bahl und 
Biutheilung der Kämme und Stöcke geben, daß dem 
Laufer die nöthige Geſchwindigkeit verfchafft werde, 
(Siehe $. 652 bis 667.) 

Werden aber mehrere Räder in ein Kropf: 
gerinne angebradt, fo Tann entweder das erſte 
Hab einen Kropf erhalten und die folgenden nur 
ein fortgejehtes Schnurgerinne; ober, iſt genug 
Gefälle vorhanden, man gibt jedem Rabe feinem 
Kropf, wobei man die Kropfhöhen gleich macht, 
oder einem mehr Höhe al& dem andern zuctheilt, je 
nachdem es die Bedingniſſe einer Mühle begehren. 
Auch Tann man bei zwey neben einander liegenden 
Gerinnen, in deren jedem zwey Mäder geben, bie 

gemeinfchaftliche Fluderzwiſchenwand Bürger als die 
äußern Bände halten, fo daß am Ende ein (um 
die Zwiſchenwandſtärke mehr als) doppelt breites 
Gerinne entſteht, und in deflen ganzer Vreite eine 
Art Panfterrad für einen Spiggang u. dgl, anlegen, 
wie man mancher Orten angewendet findet. Immer 
jeboch wird eine folche Einrichtung nicht ganz fehlerfrei 

22” 


340 Mablmäblen. 


ſeyn; denn eb iſt ſchon nachfheilig, wenn nicht alle 
Kluderroände eine gleiche Länge haben, und da dieß 
Danfterrad bei wenigem Wafler oder Mangel am 
Bumabien ftehen muß, fo wird ed wegen dadurch 
gehemmten lebhaften Abflußes des Mahlmaffers aus 
den Gerinnen, alten oben Mahlgängen ſchädlich. 
Um in einem foldhen Kalle, wo man ihn antrifft, 
wenigſtens das letere Uebel zu beheben, ſoll dieß 
Panſterrad fo eingerichtet werden, daß man ed für 
die Zeit feines Stillſtandes außer. Wafler frei hän⸗ 
gen, oder wenigftens die Schaufeln heransichlagen 
könne. 
8. 650. 
ne Die Breite der Gerinne hängt von ber 
“und Räder. Breite der Räder ab, zu welcher legtern Maß aber 
noch beiderſeits fürs Gerinne einige Zoll zugegeben 
werben, um Räder und Gerinne befler abeifen zu 

Bezeichnet man, um die Achtenbreite des Ra⸗ 
des zu ſiaden, die Schaufelfläche mit f, fo muß *) 
Mavf, alfo 
= y 
wy=sembe=2ygh=7,9Yhif. 

Da man die Geſchwindigkeitshöhe h nicht gern 
über 23 und nicht unter 2 Fuß nimmt, in fo fern 
man freie Hand hat und nicht befondere Umftände 
ein ander& verlangen. 





| Mit Feibebaltung voriger Regeichmungen. 
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Folgende Tafel enhält Daher die Geſchwindig⸗ 
keiten c, welche den Höhen h von 1 bis 4 Fuß und 
von Zoll zu Zoll zugehören, nach öfterreicher Maß 
berechnet. 





Dazu gehör. 


Dazu gehört. 
Geſchwind. 


Dazu gehör. 
Geſchwind. 


Geſchwind. 


































Aus der Schaufelfläche £ findet man leicht bie 
Länge der Schaufel oder Lichtenbreite des 
Rades, wenn man mit der Höhe der Schaufel in 
die Fläche dividirt. Bezeichnet 1 die Länge und b 

‚die Breite der Schaufel, fo EI, additt 
man hierzu die Dicke der Radkränze (bei Staberrä 
dern mit eingefchobenen Schaufeln) und den beiders 
feitigen, Spielraum zwifchen biefen und den beider- 

 feitigen Fluderwänden, fo erhält man die Lichtens 
breite deö-Gerinnes, 


4|—1 z/aol 5| 2] afaal al als) a 

al al si al al 2) aha 7) al 3] 2 
a| 2l 8| 6] of 2| afı4] 9! sl 3] 3 
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a|al9| al al 2| 5la2| 2laof ss} 5 
a|51 ol al sl 2| 6hı2! 5I alz| 6 
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1|9 444 31211332434 

4 |10 ziaaf 2124143] 5| af 314 

4 14 ol 9] 3|— a3] 7| 8] 4 |— 4 
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§. 651. 
Beiſpiel. 

Man fol die Breite eines Gerimnes zu einem 
Staberrade finden, welches von 12 Kubikfuß Waſ⸗ 
fer in Bewegung gefegt wird, und wo die Ge⸗ 
ſchwindigkeitshöhe 2 Fuß beträgt ? 

Hier iſ M=K, h=2, mithin die Geſchwin⸗ 
digkeitshöhe des anfthlagenden Waſſers: 

e=7,09Y 2= 11, 2 ab; 
die Gefchwindigkeit des Waſſerrades in Mitte ber 
Schaufeln: 
vo = = 5,6 Buß; 
alfo die Schaufelfläde: 


12 
f= 3.6 > % 14 DI Buß, 
und wenn man bie Schaufelbreite 10 Zoll oder /, 


Buß macht, ß wird ihre Länge: 


2, * 





I = 2, 57 Zub = 2 Zuß 7 Zoll beinahe. 


— die beiden Reifſtärken, zuſamm 7 Zoll, 
und den Spielraum beiderfeits zufamm 8’, fo wird 
die Lichtenbreite des Gerinnes: 

b= — 91 zu > zu + gt = 54 10° 
Bei Strauberrädern fällt natürlich die Breite 


des Kranzes weg. 


Man wird immer beffer fhun, bie Länge der 
Schaufeln etwas größer als kleiner zu nehmen ; es 
kömmt hier auf 2 bis 3° nicht an. e 

Bu female Räder find nachtheilig, weil das 
Waſſer dabei über die Schaufeln fpringt; zu breite 


o 
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nicht minder, wegen des größern Waſſerverluſtes 
unter dem Rade. Ein gewöhnlicher Fehler iſt, daß 
men bei wenigem Waſſer die Räder zu breit, bei.. 
vielen zu fchmal macht. 


— Beſtimmung 
Der Größe des Mühlräderwerkes. 
8, 652. 

Der- gute Effekt einer Mahlmühle hängt von Die Gräfe 
ber Gefhwindigkeit bes Lauferd ab, d. i. von der * —— 
Anzahl Umgänge, welche derſelbe in einer beſtimm⸗ ven Um⸗ 
ten Zeit, wofie man allgemein cine Minute anges Spaherrae 
nommen hat, macht. Es handelt fich daher haupt: — 
ſächlich darum, eine ſolche Anordnung des geſamm⸗ 
ten Räderwerkes einer Mühle zu treffen, die dieſe 
vottheilhafte Geſchwindigkeit des Laufers erzweckt. 

Wenn ferner von der Geſchwindigkeit der 
Schaufeln des Waſſerrades (bei übrigens gleichem 
Durchmeſſer) die Anzahl des Umgänge desſelbenin 
einer gewiſſen Zeit abhängt, fo muß. dieſe ® 
Anzahl Umgänge des Waſſerrades, und 
die Anzahl Umgänge des Steines in eben 
der Zeit ein Berhältniß geben, in welches 
Die, zug bequemen und dauerhaften Anlage, nötht- 

»ge Größe der Räder gebracht werben muß. 

Die Größe jedes Rades wird aber aus der 

Anzahl der Kämme dder Stöde und der - 


« 


A.. Maqhlm ah len. 
Theilung, d. i. aus bei Entferaung. dieſer Küme 

mie und Stöde von Mitte zur: Mitte beſtimmt: Dieſe 
Theilung muß bei in einander greifenden 
Rädern gleich groß ſeyn, und wird in jebem 
Falle nad) Umſtänden angenommen. Die Anzıhl 
der Kämme und Stöde muß alfonad Vers 
hältniß der Umgänge des Bafferrades 
und des Steines in einer und derfe.ben 
Beit angeordnet. werben. | 


8. 653, 
Algemeind Wenn 2 Mäder A und B (Bafel XXX. 
zwifhenten Fig. 3) in einander greifen, fo ſey, um das rich⸗ 
en ‚tige Verhältniß zwifchen den Umgängen und ber 
jahl der Anzahl der Kämme und Stöde in einander greifens 


En der Räder im Allgemeinen zu finden: 


m die Anzahl der Umgänge des Ras 

: des A in einer Minute; 
n die Anzahl der Umgänge des Rades B 

in eben der Zeit; 

a die Anzahl der Kämme des Rades A; 
b die Anzahl der Stöde des Rades B. 
. Hat nun 3. B. das Rab B nur ſo viel 
Stöde als das Rad A Kämme, fo wird ſich beim 
einmaligen Umgehen des lehteren, erfleres dreymal 
umdrehen müffen. Es verhalten fi) demnad) die 
Anzahl der Umgänge umgekehrt, wie die- Anzahl 
der Kämme ind Stöde, demin=b: a 
d. i. es verhält fich die Anzahl der Umgänge des 
einen Rades zur Anzahl bet Umgänge des ——— 
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wie füh die Anzahl Stöde des zweyten zur Anzahl 
Kämme des erſten verhält; und folglich verhal⸗ 
ten ſich bei einer einffachen Mäühle: die 
Anzahl der Kämme des Kammrades zu 
der Anzahl der Stöde des Betriebes, 
wie die Anzahl der Umgände des Steis 
nes zu der Anzahl derimgänge des 
- Bafferrades in gleicher Zeit. Man nennt 
jede zwey Räder, bie in. einander greifen, ein Paar 
in einander greifende Räder. Benn daher 
das Rad A in das Rad B greift, und (Fig. 4) 
an .der Welle beö leptern wieder ein Rad C ans 
gebracht ift, welches m das Rab D greift, fo 
nennt man dieß 2 Paar in einander greifende Rä⸗ 
der u. f. fe Dabei heißen die Räder, Die in andere 
greifen (hiev A md C), Räder der Kraft, und 
die ergriffenen (hier B und D), Räder ber Laſt; 
folglich ift bei einer einfachen Mühle das Kammrad, 
dad Rad der Kraft, und der Drehling, das Rad 
der Laſt. 
DBezeichnet bei mehreren rn in einander 

greifender Räder: 

m die Anzahl der Umgänge und 

a die Anzahl der Kämme des Rades A; 

m’ die Anzahl der Umgänge und 

a’ die Anzahl der Kämme des Rades C (ale 

. den Rädern der Kraft) 5 

« n’ die Anzahl der Umgänge und 

b die Anzahl der Stöde des Rades B; 
- n bie. Anzahl der Umgänge und 


346 Mahlmöhlen. 


b‘ DR Angahl der Ede up Match D (a dem. 
Kädern der Boll) ; 3 
fo verhãlt ſich aus obigen Gründen 
| m ın=a:bwb 
m’ın=a’:b‘; 
ba aber die beiden Räder B und C an- einer und der⸗ 
felben Welle find, fo wird m’ == n‘ daher 
m:n:= bh‘ : aa, 
db: Wenn 2 Paar Räder in einander 
greifen, fo verhält ſich das Prodakt aus 
der Anzahl der Kämme ober Stöde der 
Mäder der Kraft zu dem Produkte aus 
ber Anzahl der Stöcke oder Rämme der 
Räder der Lafl, wie die Anzahl Der Um- 
gänge des legten Rades der Laſt zur 
Anzahl der imgänge des erfien Rades 
der Kraft. 
Dieß gilt für 2, 3, aud mehrere Yanze in 
einander greifender Mäder, 
- Bevor alfo nach ben bier entwickelten Geſetzen 
„ bie Anzahl der Kämme und Stöde angeordnet wer⸗ 
den Bann, ill es nöthig, die Anzahl der Umgänge 
des Lauferd und Waflerrabes für eine beflimmte 
Zeit (eine Minute) zu wiſſen. 
| 8. 654. 
Bonten Fir die Anzahl der Umgänge bed 
—— Steines läßt ſich nichts allgemein beſtimmen. 
Der Grund hiervon dürfte im Folgenden liegen: 
In der Größe des Steines; doc macht hier⸗ 
bei der Unterfchied von ’; bid 1 Zuß eben 
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keinen großen Unterſchied in der ZAHL ber 
Umgänge; | 

ia der Natur der Steine ſelbſt, wo eine Art. 
mehr imgänge erfordert ald die andere; 

in der Art der Schärfe, die auf den Stein ges 
ſeht wird; 

in der Natur und Beſchaffenheit des Getreibes, 
welches. am meiden vermahlt wird; 

in der Art, wie biefes Getreide zum Mahlen zu⸗ 
beveitet wird; 1 

in der Art des: Mehles, welches Daraus bereitet 
werden foll; und in der Menge des Getreides, 
weiches in einer gewiſſen Beit abgemahlen wich. 
Um daher mit Berüdfüchtigung der örtlich 
obwaltenden Umflände bie vortheilhaftefle Geſchwin⸗ 
digkeit des Lauferd außzumitteln und zu beflimmen, ' 
wird es immer dad Gerathenfle feyn, wenn man 
auf folgende Art dabei verfährt: 

4) Man zähle die Umgänge des Steines bei einer 
im guten und folchen Gange, den die neu Eins 
zurichtende haben fol, beftehenden Mühle; 

2) richte das gehende Werk fo ein, daß mar die 
Anzahl der Umgänge des Steines, ohne große 
Umflände, gegen die Umgänge des Waſſerra⸗ 
deö vermehren ober vermindern Tann, indem 
man ein andered Getriebe um einen Stod 
mehr oder weniger einfehen kann; 

3) nach geendigtem Bau laffe man die Mühle In 
Gang bringen, zähle die Umgänge des Wafı 
ferrades, und vergleiche fie mit derjenigen Ans 


Pu 


Umgänge 
und ®röfe 
der Maſſer⸗ 
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zahl, die die Tabelle $. 656 als die vortheil⸗ 
haftefte angibt. Iſt die Differenz beträchtlich, 
und kömmt man mit einer ad 2) gedachten Ab⸗ 
änderung ber Richtigkeit näher, fo kann man 
fie nun vornehmen... Doc, muß man bei dies 
fem Verſuche die Mühle eine bedentenbe Zeit 
gehen laflen, bis fih das ganze neue Mer 
abgegangen bat, und die neu aufgebrachten 
Steine fi) vollkommen eben gelaufen haben. 
Doch hat auch die Zahl der Umgänge eines 
Laufers fein Maß und Ziel; find deren zu wes 
nig, fo geht das Mahlwerk fchlecht und lang⸗ 
fam, und dad zermahlene (Getreide fchmiert 
fi unterm Steine; find ‚deren hingegen zu 
viele, fo erhigt fi das zermahlene Getreide 
zu ſtark. 
6. 655. 
Es ift erprobt und erwiefen, daß ein Mühlwaſ⸗ 


ferrad den beften Effekt hat, wenn es fich mit Der 
vädere halben Befchwindigkeit des an feine Schaufeln ans 


fhlagenden Waflers bewegt, und ift durch Rech» 
nung zu finden, wie vielmal fich ein Wafferrad von 
einer beflimmten Höhe und bei einer beflimmten 


Geſchwindigkeitshöhe des Anſchlagwaſſers in einer 


Minute umdrehen wird. Zur Vermeidung mühfa⸗ 
mer Rechnungen, diene folgende Tabelle: 
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8. 656. 
Tabelle 

ie vielmal fi das Wäflerrad in einer Mic Tabelle. 
nute umdrehen muß, wenn fich die Sthaufeln mit 1 
der halben Geſchwindigkeit, welche dem vorhans 
- denen. Hal von dem Waflerfpiegel vor der Schüge 
bis zue Mitte der unterfien Radfchaufel Feen 
bewegen follen. 


Höhe bes Waflerrades in wiener Schuben, von Mitte 
zur Mitte der Radfchaufeln gerechnet. 
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Aus dieſer Zabelle ift zu erfehen, daß fich ein 
kleineres Waſſerrad bei gleicher Geſchwindigkeits⸗ | 
höhe des Anſchlagwaffers ſchneller bewegen, ſolglich 
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‘auch, worauf es bei einer Mahlmuͤhle am meiſten 
antümmt, mehr Umläufe in einer Minute machen 
wird, als ein größere, was auch von ſelbſt ſchon 
einleuchtet, weil jebe Schaufel des erſtern bei:ber 
Heineren Peripherie in gleicher Zeit einen- on 
Weg zurüczulegen hat. 

Die Höhe der unterfhlädtigen Weſſer. 
räder wird alſo nicht aus dem Gefälle beſtimmt; Fe 
trägt zur Vergrößerung oder Verkleinerung debß 
Effekts einer Mühle nichts bei, da bie Kraft des 
Waſſers an hohen und niederen Waſſerrädern gleich 
iſt, und da man bei. beiden Rädern burd) gehörige 
Anordnung des inneren Räderwerkes bie gehörige 
Geſchwindigkeit bed Steines ewhalten kann, ms 
deſſen iſt doch dieſe Höhe aus andern Kückſichten 
nicht gleichgiltig. 

Bei ſehr niedrigen unterſchlächtigen Rädern 
kann man leicht der guten und bequemen Einrichtung 
im Innern zu nahe treten; das Kammrad wird ſehr 
niedrig, md man hat zwiſchen dem Getriebe und 
ber Belle, zum Stege, Mühleifen und Dreyſchlag 
zu wenig Raum; auch geht man mit der Welle 
gern fo hoch, daß der Fußboden der Mühle nicht 
zu niedrig zu liegen kömmt, theild weil er ſonſt zw 
feucht ift, theild bei jedem höhern Waſſer übergoffen 
wird, Aush beweiet die Erfahrung, daß eine Mühle 
mit etwad höherem Waſſerrade einen ſteteren md 
gleihfürmigeren Gang hat; daß es vortbeilhafter 
fey, wenn auf bem Gerinneboden viele Schaufel 
zugleich in Arbeit find , weil bei einem größeren 
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Habe meniger gwiſchenraum zwiſchen den Schaufeln 
und dem Gerinneboden bleibt, auch die Schaufeln 
weniger Bafler mis in bie Höhe nehmen, als bei 
einen: kleinen Rabe, Hingegen hat auch wieder die 
mehrere Höhe ihre Gränzen. Gin hohes Rad hat 
weniger Feſtigkeit, wirft fich viel eher, erfordert 
einen fefteren Bau, und belaſtet die Wellen und 
Zapfen mehr. ES gehöret, bei einfachem Zeuge, 
Dazu auch wieder ein fehr hohes Kammrab, mozu 
vis! Platz erfordert wird, und worunter bie Feſtig⸗ 
. Veit leidet. 

Man hat daher die Höhe der unter 
ſchlächtigen Waſſerräder bei einfachem Zeuge 
auf 14 bis 20, und bei Borgelegen auf 18 bis 25 
Fuß eingefchräntt, fo daB man bei Mühlen, wo 
öfter Waflermangel eintritt, die kleinſten und 
leichteſten, wo diefer feltener eintritt, die größten 
Baflerräder anlegt. Liegen mehrere Räder in ei⸗ 
‚nem Gerinne binter einander, fo daß bie folgen- 
den, wegen des abfallenden Bodens des Gerinnes, 
immer tiefer liegen müflen, als bie vorhergehenden, 
fo legt man die Wellen gem in eine horizontale 
Ebene, und macht daher den Halbmeffer jedes fols 
genden Waſſerrades um fo viel größer, als es 
tiefer geht. 

Bei oberfhlähtigen Mühlen hat «8 
mit der Höhe der Wafferräder eine andere 
Bewandtniß. Bier wird dad Waflerrab von 
bem Gewichte des Waſſers, welches fih in ben 
Bellen der einen Hälfte. beöfelben befindet, während 


J 
® 


862 | Mabimäßten: 


Beſtim⸗ 
mung der 
Groͤße des 
inneren Rä⸗ 
derwerkes. 


bie anbere waſſerleer, daher leichter iſt, in Weise: 
gung geſetzt; folglich maß (außer dem zweckmäßi⸗ 
gen Bau der Zellen) auch Rückſicht auf Die Größe 
des Madeö genommen werden, und es wird bier 
ein größeres befler .effektuiren, als’ ein Fleined, weil 
erſteres eine größere Waſſermaſſe faflen, und wegen 
feiner weniger fchnellen Zirkelkrümmung, die untern 
Schaufelzelen nicht fobald ihr Waſſer ausgießen, 
als bei einem kleinen Rade. Man mare daher 
ein ſolches Rad fo groß, ald ed nız immer das 
ee erlaubt. Ä 
8. 657. 

Nachdem nun die vortheilhafteſte — 
keit des Waſſerrades, d. i. die Zahl ſeiner Um⸗ 
gänge in einer Minute und die derſelben zukom⸗ 
mende Größe für alle Fälle beſtimmt, und wie die 
vortheilhafteſte Geſchwindigkeit des Laufers aus 
Umſtänden zu finden ſey, gezeigt wurde: ſo wäre 
hiernach die Größe des inneren Räderwer- 
kes zu beilimmen. 

Es ift ſchon früher gefagt worden, : daß bie 


Größe des inneren Geräberd aus ber Anzahl der 


Kämme und Stüde, bie es erhalten fol, und aus 
ber Zheilung, d. i. der Entfernung biefer Kämme 


- and Stöde von Mitte zur Mitte zu fuchen fey, und 


daß bei zwey in einander greifenden Rädern dieſe 

Theilung gleich ſeyn müffe, was hier wohl zu 
merken ift. 

Da mehrere Räder an einer und derſelben Welle 

fih alle in gleicher Zeit .gleich vielmal umdrehen 
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miiſſen, fo wirb bei einer. Mühle das Rammrab, 
welches an der Welle des Wafferrades hängt, in 
einer Minute eben fo viel Umgänge machen, wie 
das Waſſerrad. Diefes Kammrad muß nun fo 
viele Rammftöde erhalten, daß es mit ber Zahl 
feiner Umläufe, im Verhältniſſe der bed Betriebes, 
die beflimmte Schnelligkeit des Steines hervor⸗ 
bringe, 
Begeichnet man bei einem einfachen Beuge: 
die Anzahl der Kämme des Kammrades mit a, 
die Anzahl der Stöde des Getriebe mit b, 
die Anzahl der Umgänge des Waflerrades mit m, 
jene des Safer mt » em 
fo verhält fich (mie bereits befannt) die Ans 
zahl der Kämme bed Kammrabdes zu 
der Anzahl der Stöde des Getriches, 
wie die Anzahl der Umgänge des Stei— 
nes zur Anzahl der Umgänge des Wafs 
ferrades, d. i. 


a:b=n:m; es muß alſo 2 _ 2 feoyn*). 
. | b”m 


Eine Größe von den beiden a und b muß man 
ale bekannt annehmen ; gemöhnlidy die lebtere, 
nämlich die Anzahl der Stöde des Getriebes. 


*) Es wird vorausgefest, daß die in ber Algebra nicht 
unterridteten Gebrauchnehmer dieſes Werkes wenig» 
ftens die Berbältnißzeihen, fo wie die der Addizion, 
Subtrakzion, Wultiplifazion und Divifion Eennen, oder ' 

‚ ib in diefe Kenntnig fegem werben. 

D. Theil. 23 





Beifpiel, 


Kamme und 
Stöde beim. 


Borgelege. 


"> 
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Man findet dann a en, d. h., man fins 


bet die Anzahl der Lämme des Kamm 
rades, wenn man bie Anzahl der Trieb⸗ 
öde mit der Anzahl der Umgänge des 
Steines multipliziert, und das Produkt 
durch die Anzahl der Umgänge des Waf- 
ferrades dividirt. 
$. 658. 
Beifpiel 

Man fol die Anzahl Kämme und Stöde einer 
einfachen Mahlmühle anordnen, wo der Stein in 
einer Minute 120, und das Waſſerrad in derſelben 
Zeit 8%, Umgänge machen ſoll? 

Hier ft n = 120, m = 8%, und fegt man 
b = 7 (d. i. gibt man dem Getriebe 7 Stöde) ; 
fo wird die Anzahl der Kämme des Kammrades 

_ 7.120 7. 120. 4 
a —— = —— = 9%. 

Geht die Rechnung nicht ohne Bruch rein auf, 
fo kann man ihn füglich weglaffen, wenn er Hein 
ift, oder einen Kamm zufegen, wenn er fid) dem 
Ganzen mehr nähert. 

$. 659. 
Auf ähnliche Art und mit Berückſichtigung des 
im $. 653 Gefagten,, läßt ſich die Anzahl der 
Kämme und Stöde beim Worgelege anordnen. 


Es verhält fih hier das Produkt aus 


der Anzahl der Kämme des Kamm- und 
Stirnrades zu dem Produkte aus ber 
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Anzahl der Zriebflöde des GSetriebes 


und Drehlings, wie die Anzahl der 
Umgänge bes Steines zu ber Anzahl der 
Umgänge des Wafferrades,. 
Es bezeichnen wieder 
m bie Anzahl der Umgänge bes Waflerrades, 
Rn» > >.» > Steines, 
» Kämme bes Stirnrades, 


a >» » 
a’ 2 » >.» >» Kammrades, 
bs» »  » Stöde des Drehlings und 
b’ > » >» >» Getriebes; 
ſo — ſig 
: bb’ = n : m, daraus 2a_ * m — 


Man nehme drey dieſer Größen als bekannt 
an, um die vierte zu fuchen. 

Gewöhnlich nimmt man die Heinften Größen, 
‚wie hier b und b' als befannt an. 


$. 660, 


Bei fpyiel, 
Man fol die Anzahl Kämme und Stöde einer 
Mühle mit Vorgelege anordnen, wobei das Wafs 


Beifpiel. 


jerrad in einer Minute 53, der Stein aber 150 


Umgänge macht? 
Hier it m = 5} oder = 9 und n = 1505 
fegt man ferner a’ =64, b=4 und 7, 
ſo wird die Anzahl der Kämme des Stirnrades 
7. 44. 150 


a= —— = 131. I. 
* 
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Dieſe Anzahl würde aber (aus im folgenden 8. 
angeführten Grinden) nicht gut paſſen. Setzt man 
daher a = 72, b= 36 und b’ = 7; fo wird 


— 1. 96. 450 * = = 96. | 
Es würde alſo a = "96, a’ = 72, b= 36 
und b’ = 7, mithin 7, aa" _. 96. 72 078, 
bb’ 36. 7 | 
welches von = == = 2727 ffir die Anlage 


nicht merklich Verſchieren iſt. 

Man gibt dem Stirnrade nicht gern weniger 
Kämme ald dem Kammrade Man folte z. B. 
die Anzahl der Kämme und Stöde einer Mühle 
mit Vorgelege anordnen, wo der Laufer in einer 
Minute 130, das Waflerrad aber 63 Umgänge 
macht? Hieritim=64=% und n = 130. 
Sept man ferner a= 72, b=e0 mob’ = 7; 
fo wird die Anzahl der Kämme des Kammrades 

ar = 407. 130 _ 98; 

72% 
man könnte daher die Anzahl der Kämme, da bier 
: das Stirnrad weniger hätte, geradezu vertaufchen, 
und dem Stimrade 76, dem Kammrabe aber 72 
geben, da das Produkt diefer beiden Faktoren auf 
alle Fälle gleich bleibt. Sept man dagegen a = 76, 
b = 36 und b' = 7; fo wird 

= — 130 = 64. Es würde alſo für 
. 5 


etten Fall —— = — 100 und für 
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76. 72... 4938, in beiden aber 
[nn TE ia nn 


nahe genug — —_ 120 _ = 19}. 
3 
$. 661. | 
"Hat m man auf diefe Axt die Anzahl ber Kämme Beſtim⸗ 

und Stöcde der inneren Mühlräder beſtimmt, fo iſt ee 
ihre Größe auszumitteln. Wan fuche daher vor⸗ — 
. erft die Peripherie, und aus dieſer den Durchmeſſer Müpicäder, 
für jedes Rad. Die Peripherie wird man aus der 
Anzahl der Kämme und Stöde und ihrer Theilung, 
d. i. ihrer Entfernung von Mitte zur Bitte finden. 
Es bedeute 

a die Anzahl der Kämme, 

t die Theilung, 

d den Raddurchmeſſer im Theilriß, d. i. 
in derjenigen Zirkellinie, welche ſich durch die Mitte 
aller Kämme und Stöde ziehen läßt. Stellt man 
fih nun ein Stüd im Theilriſſe von der Länge einer 
Theilung als gerade Linie vor; fo wird die Peris 
pherie des Theilriſſes at, und es verhält fich 

u P:1=at:d, 


alſo d = T, und wenn man P=3,1416 fegt*), 


*) Die Geometrie lehrt, daß die Peripherie eines Rades, 
defien Durchmefier D it, = DP wird, wo P die Ber: 
hältnißzahl 3,1416 bedeutet. lebrigend wird vorausge⸗ 

‚fest, Daß auch jene Gebrauchnehmer dieſes Werkes, tie 
Beine Mathematiker find, wenigftens mit Dezimalbrüchen 
zu rechnen verſtehen, Oder ſich dieſe Kenntnis verſchaffen 

werden. 


Beſtim⸗ 
mung des 
Durchmeſ⸗ 

ſers der 
Getriebe. 


Beiſpiel. 
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4_ 
= 3116 
daß t inZollen angegeben ift. Will man d in Fußen 
wiffen, fo darf man nur mit 12 bividiren, und 


man erhält d = nn at = 0,0265 at uf. 


at = 0,318 at Zoll, voraudgefeht, 





8. 662. 
Beifpiell 
Man fol den Durchmefler eines Kammrades 
von 72 Zähnen und 4 Zoll Zheilung beftimmen ? 
Bier ifta= 72, undt=4, aljo der Durch⸗ 
meffer d = 0,0265. 72. 4 = 7,632 oder 7 Zuß 
7,584 Zoll, oder 7 Zuß 7% Zoll nahe, 
$. 663. 
Da die Betriebe Blein find, fo würde man 
durch vorgezeigte Berechnung ſchwerer den Durchs 


meffer finden können. Hierbei Tann man alfo prak⸗ 


tifch verfahren. Man trage auf eine gerade Linie 


"die Anzahl der Stöde nad) ihrer Zheilung auf, Die 


ausfallende Länge gibt die Peripherie des Zheiltifles, 
und hierzu findet man den Durchmefler, wie bes 
Tannt, durch das Verhältniß wie 7 zu 22. 
$. 664. 
Beifpyiel 

Man fol den Durchmefler eines Betriebes von 
7 Stöden wit‘4 Zoll Zheilung finden. 

7x4= 28 Zoll iſt die Peripherie im Theil⸗ 
riſſe, md 22: 7 = 28 : 818 der beſachte 
Durchmeſſer. 





Mohlmuhlen . 359 


x $. 665. ö 

Gewöhnlih gibt man beim einfachen Zeuge Gene 
dem Getriebe 6 bis 9 Stöde, und dem Kammrabde - — 
60 bis 120 Kämme. Bei vorgelegtem Zeuge gibt und Gtöde 
man dem Stirnrade 68 bis 96 und dem Kamm: Mühlräder. 
tade 56 bis 76 Kämme, dem Drehlinge 32 bis 
52 und dem Getriebe 7 bis 9 Stöde. Außerdem 
fucht man es fo. einzurichten, daß der Drehling uns 
gefähr 5 bis 6mal fo viel Stöde als das Getriebe, 
und das Stimrad ”/, bis /,mal mehr Kämme als 
das Kammrad befümmt. 

| $. 666. 

Damit fih Kämme und Stöde zmeyer in eins Anzahl der 
ander greifender Räder gleichförmig ablaufen, fol Stöde en 
ihre Anzahl keine gemeinfchaftlihen Faktoren haben, Binfht ger 

— — meinſchaft⸗ 
weil ſonſt die Känıme und Stöcke nicht mit einander licher Fat; 
abwechſeln, d. i. immer derfelbe Kamm auf den, loren. 
ſelben Stod trifft, was ein großer Zehler if. 

Hätte das Stirnrad 72 Kämme und der Drehling 
32 Stöde, alfo beide den gemeinfchaftlichen Faktor 
8, fo würde jeder Stod nur von 9 Kämmen; bei 
60 Kämmen und 36 Stöden nur von 5 Kämmen— 
getroffen u. f. w. Haben dagegen bie Anzahlen 
außer 1 Leinen gemeinfchaftlichen Faktor, fo wech⸗ 
feln alle Kämme und Stöde jo, daß jeder Stod 
von allen Kämmen angegriffen wird. Da aber, 
wie fpäter gezeigt werden wird, es wel zur Feſtig⸗ 
Zeit eined Rades beiträgt, wenn die Anzahl der 
Kämme durch die Anzahl der Arme fich dividiren 
läßt; fo muß man zufrieden feyn, wepn die ges 





360 Mahlmühlen. 


meinſchaftlichen Faktoren der Anzahl dir Kämme 
und Stöcke zweyer Räder nur nicht zu groß ſind. 
Beim Kammrade und Getriebe werden Kämme und 
Stöcke gehörig mit einander abwechſeln, wenn das 
Getriebe 7 Stöcke belümmt ; übrigens die Anzahl 
der Kämme fich durch 4, 6, 8 dividiren läßt, bie 
Anzahl 56 und 112 auögenommen, Inzwiſchen ift 
es nad) Umſtänden doch vortheilhaft, dem Getriebe 
6 oder 8 Stöde zu geben. Am größten ifl ber 
Nachtheil, wenn fi die Anzahl der Stöde in die 
Anzahl der Kämme ohne Heft dividiven läßt, wie 
38. 7 und 63. 
$. 667. 
Größe der Die Erfahrung lehrt, daß Räder mit Pleinerer 
Tpeilung. Theilung beffer und gleichförmiger gehen, als mit 
großer. Es iſt alfo gut, fie fo klein zu machen, 
als es die Feſtigkeit des Holzes und die Kraft, die 
bie Kämme und Stöde ausüben, oder der fie widers 
ſtehen follen, erlaubt. Bei flarten Werken mache 
man die Iheilung bed großen Zeuged 4'/, biß 5 Zoll, 
des Bleinen 4'/, bis 4°/, Zoll; bei fhwächeren Wer⸗ 
Een die eritere 4'/, bis 4°/,, die leptere 3°/, bis 4’, 
Zoll. Sind aber die Kämme doppelt (wovon weis 
terhin gefprochen wird), fo Tann die Theilung durch⸗ 
aus um Zoll Eleiner gemacht werden, 
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Von der 

Zuleitung des Waſſers zu den Mühlen, 
$. 668. 


Wenn auch hier vom Bau ganz neuer Mühlen, 
d. h. wo früher noch Beine beflanden, nicht ab⸗ 
gehandelt wird, fo ift es doch nöthig, etwas über 
die Zuleitung des Waffers zu felben für den 
Fall zu fagen, wenn, wegen Srregulitung eines 
Flußes oder Bades, eine ſchon beftehende Mühle 
auf einen andern Plag übertragen werden follte, 
dann aber ein neuer Mühlgraben nöthig wird; oder 
daß ein folder, fehlerhaft angelegt befunden, im 
einer andern ımd beffern Richtung der Mühle zuges 
führt werden könne und foll; oder daß eine Mühle 
durch eine Zeueröbrunft oder durch die Länge ber 


Einleitung. 


Zeit zu Grunde gegangen, ganz neu gebaut werden 


müffe, und man dann diefe auf einen, für diefen 

Ball oft ſchon früher vorgewählten befferen Platz 

zu ſetzen habe, 
$. 669. 


Man legt die Mahlmühlen entweder unmittels Zufeitung 


bar an das natürliche Bette eines Flußes oder Bas 
ches; oder leitet das Wafler aus legterem mittelft 
befonderer Mühlgräben nach den Mühlen. Oft 
findet ſich ein natürlicher Stromarm, welcher 
für die Anlage einer Mühle ganz geeignet ift. Hier⸗ 
durch und nad) den verfchiebenen Umftänden werden 
außer den Gerinnen noch verfhiedene Waſ⸗ 


des Waſſers 
zu den Müh⸗ 


fen über« 
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forbaue erfordert, deren Anlage und Konſtrukzion 
fehr wichtig il. Diefe find: 

1) Wehren oder Ueberfälle Diefes find 
Ginbaue, welche quer in ein Flußbett gelegt 
werden, um das Wafler aufzuflauen und es 
in einen befonderen Mühlgraben oder in die an 
der Seite desfelben angebrachten Gerinne zu 
leiten. Ihre Höhe wird fo eingerichtet, daß 
das übrige Waſſer über ben Rücken derfelben 
wegfließ. 

2) Freiarchen oder Freiſchleußen, die zu 
dem nämlichen Behufe angelegt werden, un⸗ 
terfcheiden fich dadurd) von den Wehren, daß 
ber Körper derfelben beträchtlich niedriger an⸗ 
gelegt, und das Waffer durch aufgefegte Schü- 
Gen bis zur erforderlichen Höhe aufgefpannt 
wird. Da bei den Wehren das übrige Waffer 
über den Rüden derfelben fließen muß, fo 
fieht man leicht, daß fie das Wafler bei gro= 
Gen Anjchwellungen fehr hoch treiben müſſen. 
Bei den Freiarchen hingegen bat man bie 
Höhe des Oberwaſſers durch mehr oder weni- 
ger Aufziehen der Schügen ziemlich in feiner 
Gewalt. Auch brauchen aus dieſer Urfache 
letztere nicht fo breit wie erſtere zu feyn, er: 
fordern daher auch weniger Baukoſten. Wo 
alfo nicht andere Umſtände die Anlage einer 
Wehre gebieten, ziehe man demfelben die Frei⸗ 
archen vor, und vereinige, wenn Wehren doch 
nöthig find, beide Vortheile dadurch, Daß 
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man einen Theil der Wehre zu einer Frelarche 
einvichtet, die bann ben Namen Flut h⸗ 
ſchleuße eh. | 

3) Die Einlaßſchleußen find Einbaue mit 

Schägn, welche in die Ginmündung eines 

Mühlgrabens gefegt werden, um nach &xfors # 

derniß mehr oder weniger Waffer in den Mühl: 

graben zu laſſen. Sie find gewöhnlich bei 

Wehren, bisweilen auch bei Freiarchen nöthig. 

4) Die Ablaßſchleuß en find dergleihen Eins 
baue an den Ufern der Mühlgräben, unferk 
ober der Mühle, und dienen, theils um daS; 
jenige Waſſer abzulaffen, welches bie Mahl: 
und galden Gerinne nicht brauchen und ableiten 
tönnen, theils auch, um beim Bau und bei 

Reparaturen den lebtern Gerinnen das Waſſer 

ganz abſchlagen zu Tönnen. 

Ungeachtet diefer Ein - und Ablaßſchleußen, 
wo folche beftehen oder nöthig werden, find Die 
galden Berinne, die zu ähnlichem Dienfte beftimmt 
find, doch felten entbehrlich *). 

8. 670. 

Wird eine Mühle an das natürliche Bette eines Mühlen am 
Flußes oder Baches gefegt, fo wird das Mahlges mn 
rinne unmittelbar in das Flußbette ges Slußes. 
baut, das Waſſer durch dasſelbe fo hoch, als es der 
Zerrain und die Umftände erlauben, aufgeftaut, das 





*) Ueber Wehren und alle diefe Arten Schleugen wird im 
dritten Theile befonders abgehandelt. 
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übeige Waffer durch die Zreifchügen gelaffen. Dieſe 
Anlage kann jedoch nur bei folgen Flüffen oder 
Bächen Statt haben, an welchen das Waſſer nicht 
bisweilen außerordentlich anwächſt. Iſt dieſes letz⸗ 
tere aber der Fall, ſo legt man quer durch das 
Zuußbett eine Wehre oder eine Freiarche, und legt 


das Mühlgerinne feitwärts desfelben. 


Bortbeile 
des Mühl: 
graben. 


Da es bei Anlage der Mühlen hauptfächlich 
darauf anlömmt, möglichft viel Gefälle auf einen 
Punkt zufammzubringen, und da man dazu mur 
dastenige Gefälle benügen Tann, welches ber Fluß 
oder Bach nicht unumgänglich zu feiner Bewegung 
nöthig hat; fo fieht man leicht, daß es felten vor» 
tbeilhaft feyn kann , eine Mühle unmittelbar an 
einen Fluß zu legen. Man kann dabei buch dem 
Aufftau das Gefälle nur auf eine kurze Diftanz bes 
nügen, und bei Anſchwellungen der obern Gegend 
fhaden. Sich unter der Mühle durch Ausgraben 
des Flußbettes zu helfen, ift nicht rathſam, da 
diefes bald wieder vom Wafler vertragen wird. 
Ganz Beine Bäche leiden bier eine Ausnahme, 
immer bleibt jedoch die Anlage eines eigenen 
Mühlgrabens befler. 

$. 671. 

Durch Anlegung eines Mühlgrabens 
kann man das natürliche Gefälle eines Flußes auf 
eine größere Länge benügen, und indem man ben 
Mühlgraben möglihft gerade führt, diefes auf 
die fürzefte Diſtanz verfheilen, alſo auch mehr zum 
Betriebe der Mühle übrig behalten. Durch dieſes 
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größere ‚Gefälle wird auch dem Vertragen und 
baher der Räumung des Mühlwaſſerbettes zum 
Theil begegnet; auch if dieſe Räumung in einem 
befonderen Mühlgraben leichter. Weberdem iſt eine 
Mühle an einem bejonderen Mühlgraben bei außer» 
ordentlichen Anfchtwellungen des Ziußed weniger 
Gefahr ausgeſetzt; der Fluß ſelbſt braucht auf kei⸗ 
ner Stelle fo hoch geflaut zu werden, und wirb den 
umliegenden Ländereien weniger gefährlich; fo wie 
auch bei Bauen und Reparaturen ber Mühle das 
Waſſer leichter und beffer abgehalten werden kann. 


$. 672. | 
Bei Anlegung der Mühlgräben find Regeln sei 
folgende Regeln zu beobachten: — 


Die Hauptregel bei Anlegung eines Mühl⸗ gräben. 
grabens if, daß derfelbe-fo kur z und gerade, krſte eexel. 
linig wie möglich gehalten werde. Dieſes will 
jedoch nicht dahin verſtanden ſeyn, ihn kurz ober 
der Mühle im Fluße anfangen, und kurz unter der 
Mühle wieder in felben fi) ausmünden zu laflen; _ 

im Gegentheil wäre dieß nachtheilig, ımd es iſt aus 
dem kurz bevor Geſagten leicht einzufehen, baß es, 
fo fern es nicht andere Umftänbe verhindern, vor- 
theilhafter ift, den Mühlgraben fowohl oben als 
unten fo weit zu führen, als man das Gefälle des 
Waſſers benügen darf, indem man dann nicht 
nöthig hat, den Ziuß felbft noch viel aufzuſtauen. 
Wird demnach, hier angerathen, den Mühlgraben 
fo kurz als möglich zu führen, fo wird dieß für 
feinen Lauf vom Ein» bis zum Ausmündungspunkte 
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gu nehmen fon. Man ſoll trachten, ihn in gera⸗ 
der Linie als der kürzeſten zu führen, alle Umwege 
und Serpentinen zu vermeiden; weil dadurch weni⸗ 
ger Land eingebüßt wird; die Geſchwindigkeit des 
Waſſerzuflußes deſto mehr zunimmt; bie erſten 
Herſtellungskoſten geringer werben; bie Räumung 
‚ aus zwepfacher Hinficht erleichtert wird, inbene fie 
ber kürzern Linie wegen. abfolut geringer ausfällt, 
und ber ‚größeren Geſchwindigkeit des Waſſerabflu⸗ 
ßes wegen feltener nüthiger wird , als bei ſtarken 
Serpeutinen, ‚wobei wegen bes fauleren Waſſerab⸗ 
flußes der Mühlgraben viel eher verfandet wird, 
ſich auch derfelbe oft irregulixt, indem bei Hoch⸗ 
wäflern gewöhnlid an den konkaven Ufern Einriſſe 
geicheben, während fich an den konvexen Sandbänke 
bilden , woburd die Serpentinen nur immer noch 

ſchärfer werden, 

| $. 673. 

Zweyte ne: . Gine zweyte Regel iſt, daß man dem 
sel gMühlgraben fo viel möglich in einem ſcharfen 
Winkel in den Fluß oder Bad) fih ausmünden 
laſſe. Bei der Einmündung hat der Winkel weniger 
zu bedeuten; ift aber der Mühlgraben ſtumpfwinklich 
ober gar im rechten Winkel in den Fluß ausgemün⸗ 
det, fo Tann das Waſſer aus demfelben, von dem 
frömenden Flußwaſſer gehemmt, nicht. fo lebhaft 
obfließen, und der Fluß wird bei Hochwäflern das 
mit fich führende Materiale feitwärtd in den Mühl 
graben abfeben, und ihn da verbämmen, welches 
abermal öftere Räummgen veranlaflet, die an fi 
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Eofkfytelig ‚find und den Bang ber Mühle: oft zur : 
beften Beit auf länger ımterbrechen. 
| 674. 

Die dritte Regel ik, daß man bedacht ae 
ſeyn fol, den Mühlgraben fo zu führen, daß er. 
immer genug höhe Ufer behalte. Oft zwingen jes 
bo .Umftände, ihn durch Niederungen zu leiten, 
wo.man dann genöthigt if, denſelben von einer, 
wo nicht von beiden Seiten, zwiſchen aufgeführte 
Dämme einzufchließen, oft fogar auch feine Sohle. 
durch Anfchlittung auszuhöhen, wo es Kolke geben 
ſollte. Sowohl zur Aufführung dieſer Dämme als 
ber Sohle fol nur ein fosches Material genommen 
werben , welches einen waflerhältigen Bau ver⸗ 
fpriht; denn wenn man auch einem aus lockerem 
Material gebauten Damme durch eine größere Breite 
zureichende Widerftandsfraft verfchafft, fo wird 
man doch nicht hindern können, daß das Waffer 
durchſickert, wodurch viel Waſſer zum Nachtheil der 
Mühle (befonders wenn man Urfache hat, damit 
bauszuhalten) entgeht, und die umliegenden Gründe: 
verfumpft werden. Nicht gering: ift oft die Verle⸗ 
genheit, woher em folches Material und in diefer 
Menge, als dieſe Dämme zuweilen erheifchen, zu 
nehmen. In biefer Ziefung wird nicht viel, oft 
gar nichts für das Mühlgrabenbett auszuheben feyn, 

‚wenn man nicht etwa noch aufzufchütten gezwungen 
iſt. In folden Fällen nimmt man gern, bie Zu⸗ 
fuhr abzukürzen, das nächſte Material, ohne Bes 
rüdfichtigung der Güte desfelben, und der üble Er⸗ 
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felg, welcher oft: nachträgliche bedeutende - Köflen 
verurfachet, lehret: man hätte beſſer getham, 
tauglichered Material auch aus größerer Ferne zum 
erſten Bau zu nehmen. 

j . 675. 
Wirte Mandel trifft eb ih, daß ber Mühlgraben 
"fiber eine kürzere, aber große Vertiefung, z. B. 
über eine Schludht, fogenannte Rachel; ober daß 
er über einen Bad) quer. über, oder über einen Hohl⸗ 
weg u. |. w. geführt werben muß. Im erſtern Falle 
wärben Dämme, der großen Tiefe wegen, zu koſt⸗ 
fpielig, und iR die Wertiefung eine Waſſerrachel, 
audı nit ausführbar fegn, weil Daburch der Abfali 
des Waſſers bei Regengüfln und Schreeſchmelzen 
geſperrt, und biefes fich über die beiberfeltd ans 
grängenden Fluren ergießen müßte; in den beiben 
legten Fällen aber gar unmöglich, weil weder bie 
Sommmmilazion des Weges, noch der Lauf des Ba⸗ 
ches geftört werden Tann, In folchen Fällen muß 
das Mühlgrabemwafler, wenn es geringer ift, wie 
3 B. bei oberſchlächtigen Mühlen, in hölzernen 
Bandtrogen, bie auf Bodgerüften geführt wers 
den, geleitet; oder ed mäflen, bei größeren Mühl: 
gräben, Bögen gemauert, und darüber das Waſſer 
in ſteinernen ober waſſerdicht gemauerten, ober auch 
aus Holz Tonfiruirten Gerinnen geführt werden. 
Da diefe freien Waflerleitungen aber im Winter 
dem Ginftieren mehr außgefept find, als die Waſ⸗ 
. fergräben, fo follen felbe fo eingerichtet feyn, daß 
man fie gegen ſtarke Fröſte durch eine Bedeckung 
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ſchatzen könne. Nicht nur daß dadurch ber Zufluß 
des Waſſers erhalten wird, werden auch die Wand⸗ 
tröge geſchont, welche ſonſt beim Aufeiſen ſtark 
ruinirt werden. Ein bewährtes Mittel gegen das 
Einfrieren iſt, wenn man im Stande iſt, nahe 
Quellen im Verlaufe des Mühlgrabens in denſel⸗ 
ben und wo wmöglich ſelbſt in die Mühlengerinne 
zu keiten. ; 
§. 676. 

.. Manchmal trifft ed fich, daß bie Menge des Teilung 
Bader in einem Mühlgenben getheilt werben ENkmüble 
maß, aur Hälfte, zum Drittheil. oder wie immer... fer. 
In. diefem Eheilmgepunkte werden bie Wände, des 
Waſſexgrabens mit Stein oder Holz eingefaßt; es 
wird ein Grundſchweller in der beflimmten Höhe. 
gelegt, ein Schügengeräfte erbaut, ‚und die Schü⸗ 

Gen, werben eingelegt. Hierbei würbe man aber, 
wenn z.B. das Waſſer in ’/, und A abgetheilt wers. 
den ſollte, nicht genug -thun, wenn man bie Breite 
in Dyen gleiche Theile eintheilte, der einen Schüße 
zwey, der andern einen Theil zur Breite ‚gäbe, weil 
das Wafler nicht immer durch die ganze Beeite eine 
und Diefelbe Geſchwindigkeit hat, fonders dieſe oft 
mehr gegen die eine. als die andere ‚Seite ſich neigt, 
welches von der Richtung, die der Lauf des Gra⸗ 
bens aimmt, und anderen Umfländen abhängen 
Tann. Es muß demnach in einem folchen Falle die 
Geſchwindigkeit und Waſſermenge in den getheilten 
Riunfälen gemefien und hiernach in das beſtimmte 
Berhöltniß gebracht werben. 

I. Tpeit. | 24 





ESoll eine 


Mühle an: 

-gelegt wer- 
den, wo 
man eines 


370 — 
. 077. 
Wenn nur immer dort eine Mühle angelegt 


werden ſollte, wo man eines immerwährenden zu⸗ 
reichenden Waſſerzuflußes auch in den trockenſten 


beſtandigen Sommermonaten verfichert ift,' fo ſtünde es in vie⸗ 


Waſſerzu⸗ 


flußes nicht 


ae 


ken Gegenden fehr übel; denn ed gibt deren, wo 

bloß Teiche oder Tparfame Quellen anzutreffen find, 
und biefe, bloß fogenannte Himmelsteiche, di 
ſoiche ſi ſind, welche keine zufließenden Bäche nähren, 
ſondern blog Winter⸗ und Regenwäſſer halten, wub 
bei lange dauernder Sommertrockne faſt ganz aus⸗ 
trocknen. Eben fo verſiegen zu folchen Zeiten Quel⸗ 
len,» die im Frühjahte, Herbſte und Winter doch 
fo viel Baffer liefern, daß fie ein oberſchlüchtiges 
Mühlrab füglich treiten kömen. Alfo auch ımter 
flhen Umſtänden können befonders oberſchlächtige 


| - Mühlen erbaut werden. Der Müller wird dann 


freilich wohl oft wochenlang feyern, oder bie Mühle 
immer eine Seit lang wechfelnd ftehen lafien müffen, 
bis fich ſo viel Waſſer gefammelt hat, um Wieder 


‚eine Beit lang mahlen zw können; ſo heben dieſe 


Das Abfall⸗ 
waſſer. 


DHinderniſſe doch die Wohlthat einer ſolchen Mühle 
in Gegenden, wo ſich weit kein Fluß oder Bad 
befindet, nicht auf. Der Müller hat dann gewöhn⸗ 
lich nebfl- der Mühle auch noch einen Nebenerwerb 
duch Feldbau, Getreidhandel, Wichmaftung — w. 
$. 678, 

Ein großer Nachtheil für alle — 
Mühlen ft es, wenn dem er weiches von Ben 
. legten lie abfließt, - bis zur Wiedervereini⸗ 
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gung des Mühlgrabens mit dem Fluße oder Bache 
das nöthige Gefälle nicht gegeben wird, ober wenn 
bad Mühlgerinne fo tief gebettet wird, daß beſtän⸗ 
dig viel Rüdwafler befieht, oder bei jeder auch ge⸗ 


ringeren Auſchwellung des Flußes hoch aufſtaut. 


Freilich kann man wohl im Nothfalle (was auch 
viele Müller thun), um: eine mehrere Geſchwindigkeits⸗ 
höhe für das anliegende Wafler zu gewinnen, Die 
Gerinne etwas tiefer legen, als es eigentlich das 
Nüdwafler erlaubt, und dabei berückſichtigen, daß 
das mit Gewalt aus dem Gerinne flrömende Waſ⸗ 
fer das ruhigere Rückwaſſer mit fortreiße. Man 
kann dieß bei vielen derlei Mühlen beobagten. 
Wenn die Schützen niedergelaſſen ſind, und die 
Käder fichen, fo gleicht fi das Rückwaſſer in bie 
Gerinne auffhwellend aus. So wie die Schüpen 
gezogen werden, und dad Waſſer in die Gerinne 
ſtrömt, flößt es mit Gewalt an dad ruhige Rück⸗ 
wafler , es entfleht ein gewaltiger Widerwog, aber 
kurz darauf überwältigt das einflrömende Waſſer 
das Rückwaſſer, reißt es mit fi fort, und läßt 
während bed Ganges ber Mühle keine fo ſtarke 
Widerfirömung mehr zu, als fie Anfangs war. 
Immer jedoch bleibt ein hohes Rüdwafler und ein 
faules Abfirömen des Waſſers aus den Gerinnen 
ein großer Nachtheil für unterſchlächtige Mühlen, 
Das Waſſer, welches des bedeutenden Falles und 
der verengten Bahn wegen durch die Gerinne ſchnell 
fließt, kann unmöglich mit derfelben Geſchwindigkeit 
im Bühlgraben weiter fortfließen. ‚Dadurch und 
24* 
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weil die getheilten Wäſſer mehrerer Gerinne ſich bier 
vereinigen , die Strömungen aus den Fludern auch 
nicht alle gleich find, entficht gleich unter den Flu⸗ 
dern eine gewaltige Widerfträmmg und Wirbelung, 
welche einen dreyfachen Schaden verurſacht. Er⸗ 
ſtens wird dadurch das zum guten Gang der Mühle 
ſehr nöthige ſchnelle Ablaufen des Waſſers gehemmt; 
zwentend greift diefer Widerſtrom die beiderſeitigen 
Ufer des Mühlgrabens unter-der Mühle an, rachelt 
fie aus, und dieſes um- fo mehr, -je loderer der 
Boden ift, welches, da das Land um die Mühlen 
oft eine Alluvion iſt, auch größtentheild angetroffen 
wird, wodurd nach und nach unter der Mühle ein 
breites Baſſin fi bildet. Das Wafler kann fich 
darin noch mehr ausbreiten , wird fauler, ımd 
hemmt den Abfluß des Fluderwaflers nicht nur immer 
mehr, fondern hat drittens den großen Nachtheil, 
daß fih hier Sandbänke bilden, die vollends das 
Webel vergrößern. 

Man wird biefes Webel bei den meiften Mühlen 
antreffen.: Der Müller achtet, theild aus Nach⸗ 
läfligkeit, theils ans Scheu vor Aublagen, welche, 
wenn er Dad Uebel groß‘ anwachfen ließ, oft fehr 
bedeutend werden, nicht darauf, und flidt, dem 
Rachtheil, den er im Gange feiner Mühle wohl 
einfieht, zu fleuern, lieber am Werke, oder treibt 
ſchädlichen Unfug durch Stauung bed Betriebwaflers. 

Es ift daher abfolut nöthig, Die beiderfeitigen 
Ufer des Mühlgrabens unter den Gerinnen (Fludern) 
eine lange Strede, in der Normalweite des Gras 





Mahlmirhlen. 378 


hend, eatweder mit feften Terraßmauern, ober mit⸗ 
telſt Solzwänden., am beiten mit Zafchinendeden 
und dichten, niedrigen Berpflanzungen zu fichern, 
dieſe Uferverſichexungen ſtets in gutem Stande zu 
exhalten, aund die Pflanzungen von Zeit zu Zeit zu 
fingen and zu beſchneiden, theild Damit fie ſich nicht 
auslichten,, theild nicht in den Mühlgraben BR n 
breiten können. 
8§. 679, 

Die Röfce (Räufhe, den Rifch) nennet — 
man. Dad eigene Gefälle eines Mühlgra⸗ —* 
bens, welches der. Abfluß ſeines Waſ— 
ſers an und für ſich braucht, d. i. ſowohl 
oberhalb als unterhalb der Mühle. Man rechnet 
gewöhnlich, daß zur Bewegung des Waſſers im 
Mühlgraben, oder aud,.im. Flußbett, woran big 
Mühle liegt, auf 100 Fuß 1 Zoll bieiben muß, 

In fehs; vielen. Fällen ,. befonderd bei heträchtlicher 
Waffermenge, kann man. 'indeflen mit- einem 
halben. Zoll zufrieden feyn.. Dieſes Gefälle 
wird aber nicht gleichförmig: vertheilt , fondern dem 
Mühlgraben von der Einmündung bis zur Mühle 
weniger, und (wegen des lebhafteren Laufes) von 
der: Mühle His zur Ausmündang mehr Röſche gege⸗ 
ben, und zwar der letzteren Strecke 3 bi6 4mal fo 
viel als der erſtern. Es betrage 3. B. die ganze 
Länge des Mühlgrabens 700 Klafter, davon 400 
Klafter von der Einmündung. bis. zur Mühle, und 
300 Klafter von der Mühle bis zur Ausmündung. 
Nun betsagen 700 Klafter 4200, Zuß, auf jede 


. 





Stelle am 

Muüblgras 
ben, auf 
weicher tie 
Mühle am 
sortheilbaf- 
teten ſtehet. 
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100 Zuß 1 Zoll Röſche, beträgt ſolche im Ganzen 
42 Zoll, ober 3' 6. Man gebe der oben Stredke 
7, Zoll zur Röfche, fo beträgt dieß bri 200 Klafe 
tern, oder 2400 Fuß, 8 Zoll; es übrigen daher 
für den untern 300 Klafter.langen Graben 34 Zoll, 
wornad) auf jede 100 Fuß 1%, Zoll Röfche könnnt. 
$. 680. | 

Gewöhnlich ftehet die Mühle an einer Stefle, 
zu welcher andere Umftände beftimmen, ob es zwar, 
um das wenigfte Gefälle für. die Röſche nöthig zu 
haben und mehr für das anliegende Waffer zu 
gewinnen, vortheilhafter wäre, wenn die Mühle 
an einer andern Stelle bed Mühlgrabens flünde. 
Indeſſen entfpricht doch in der Regel der Vortheil, 
eine Mühle nahe am Orte felbit oder an ber Straße 
zu haben, dem Verluſte von einigen Zollen hinläng⸗ 
lih. Eben fo dient ein Mühlgraben oft, fließendes 
Waſſer in eine Stadt oder in ein Dorf zur bringen, 
von welchem der Fluß ſelbſt einigermaffen oder we⸗ 
nigftend zum Gebrauche zu entfernt il. So wenig 
auch dieſes für die Mühle felbft vortheilhaft iſt, 
indem ein folcher Graben gewöhnlich fehr vVerumtei- 
nigt wird, und befonderd im Winter viel Arbeit 
koſtet, um ihn in Ordnung zu erhalten; fo if ber 
Bortheil fürs gemeine Beſte doch zu groß, als daß 
er diefen Nachtheil und den Verluft für einige Zoll 
Gefälle nicht überwiegen ſollte. Wenn alfo in 
Fällen, wo eine Mühle ganz überbaut werben 
müßte, man einfieht, daß fie an dem alten Page 


nicht zum Beſten in Betreff des Gefälles ſtehe, fo 
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iſt man aus vorerwähnten Umſtänden doch wieder 

gepöthigt, ſolche an dem alten Plage zu erbauen. 

.. Hindern jedoch derlei Umſtände die Ueberſtel⸗ 

lung einer Mühle nicht, fo hängt die vortheilhaf— 

ie Stelle für eine Mühle am Mühlgraben, ganz 

uam Lokale ab. Soll nämlich das nugbare Ge= 

fälle einer Mühle auf die Stelle des Gerinnes ge⸗ 

bearht werden, ſo muß entweder der. Untergraben, 

unser das natürliche Grundbette untergraben, oder 

das Waſſer im Obergraben aufgellaut werden... 
Letzteres geht aber nur fo weit an, ald es die Ufer 

erleiden, in fo fern man das Waller nicht durch 

Damım zuſammhalten will, welches doch ohne 

Nath nicht geſchehen ſollte. Die befte Stelle findet . 
mon Daher öftets am Abbange einer Anhöhe, wo 

ſich das Wafler auf legterm noch in feinen Ufern 

ohne Dämme halten läßt, und wo der Untergraben 

hinter dem Abhange nicht zu fief ausgegraben ers 

den, darf. Iſt dieß nicht der Kal, fo kann man 

in. ber. Regel annehmen, daB es befler ift, Die 

Mühle näber an der Einmündung ald an 

der Ansmündung des Müblgrabend anzulegen. 

Man erhält dadurch noch den Bortheil, daß ber 

Rüdftau nicht fo leicht ind Gerinne tritt, wenn das 

Waſſer im Fluße oder Bache anwächſt. Uebrigens 
iſt es leichter, den Untergraben etwas tief auszu⸗ 

graben und hohe Ufer zu unterhalten, als am 

Obergraben Dämme anzulegen und vor Durchbrü⸗ 

chen zu ſchützen, oder letztere wieder gut zu wachen. 
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Das Nivel⸗ 
liren. 


g. 681. 

Sol nun ein neuer Mühlgraben — wer⸗ 
den, ſo iſt, wie aus dem Vorhergehenden erhellet, 
manches dabei zu beobachten und: zu berückfichtigen. 
Es muß das Gefälle vom Punkte der Sinmimbung 
dis zu dem Punkte feiner Wiedervereinigung mit 
dem Fluße gefucht werden, um die Höhe der Wehre, 
die Tiefe des zu legenden Grundſchwellers beim 
Bachzeuge der Gerinne, den Riſch fowohl des 
Ober⸗ ald Untergrabens, bie Höhe des anliegen- 
den Waffers, den Fall im Gerinne fetbft, und folite 
es ein gekropftes jeyn, die Höhe der Kropfungen 
ausmitteln und beftimmen zu können. Hierzu übers 


haupt und insbefondere auch um bie verfthiebewen 


Höhen der Ufer des zu führenden Mühlgrabens von 
Diftanz zu Diftanz kennen zu lernen, wo fie genug‘ 
hoch über dem Spiegel des Waflergrabens liegen 


‚würden, oder wo fie zu niebrig ausfallen, um 


daß Mühlgrabenwaffer beifamm zu behalten, und 
bei Anfchwellungen Inundazionen der nachbarlichen 
Gründe zu vermeiden, dutch Erhöhung derfeiben 
dad Waſſer eingebämmt werden müfle, wird es 
nöthig, die Strecke des Landes, in welcher: ber 
Mühlgraben geführt werden fol, abzuwägen 
(zu nivelliren), wornach man dann ein Profil 
verzeichnen, und alle mit Sicherheit 
audzumitteln vermag. 

Zu dem Nivelliren hat man eigene In⸗ 
ſtrumente, die Waſſerwagen verſchiedener Art. 
Sie find wohl darum vorzüglich, weil man mit 
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ihnen, durch daran amgebrachte Perfpektive, auf 
große Diftanzen und ſelbbſt bei ſtark bewegter Luft 
zivellirin Tann, ‚folglich das Geſchäft Damit unge⸗ 
hindert und fehr ſchnell von ſtatten geht. Diele 
Suftrumente, zu koſtbar, find aber felten wu ans 
zutceffen ; der ungeübte Werkrieiſter wird auch ſchwer 
mit ihnen manipuliven Jönnen , und dann laufen 
keicht große Fehler unters Sicherer, obwohl lang« 
famer und mühevoller iſt das Nivelliven mit 
der Schrotwage und Bagelatte, wobe 
auch der Bortheil beſteht, daß man das (Gefälle 
jeber einzelnen kurzen Diſtanz findet, was bei Aus⸗ 
gleichung der fleigenden und fallenden fen. = 
anyılegeriden Mübhlgrabens ſehr wefentlich- iſt, 
hiernach einen — Profilplan verzeichnen pe 
können. 
Aus freier Hand mit Schrotwage und Wag⸗ 
latte zu nivelliren, iſt aber bei längeren Diſtanzen 
doch zu unfiher; man verfertige demnach ER 
sinfache und ——— Inſteument*). 

8.682. 

Man verfertige aus einem EN 
geradefaferigen Brete, eine 16 Zuß lange, 6 Zoll 
breite Wagelatte a) (Tafel XXXIV. Fig. 
10), an deren beiden Enden länglidhe Löcher zum 





*) Ein ſolcher Nivellirapparat wird bei der Wirthſchaft noch 
oft bei andern Gelegenheiten, z. B. bei Anlegung der 
MWiefenbewäfferungs » und Eutwaͤſſerungsgräben, bei Pla⸗ 

nirungen, Straßenbau u. f. w. gute Dienfe leiſten. 


Einfacher 


Nivellir⸗ 


apparat. 
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bequemeren ragen gemacht werden. Gerade mitten, 
auf die hohe Kante derfelben,, errichte man im rech⸗ 
ten Winkel ein. Stül Latte b) bis 3 Fuß hoch, 
zeichne, genau ſenkrecht auf die obere Kante, 
mitten auf diefe aufrechte Latte eine Linie c) d), 
und mache unten an berfelben eine runde Aushöh- 
lung d). Das Loth ift eine bleierne Kugel, 
an welche eine bünne Schnur von Seide hefefliget 
wird, welche man am obern Ende der Linie e) d) 
fo befeſtigt, daß das Loth in bie Aushöhlung d) 
treffe. Damit fich der Arm b) nicht verrücke, wer: 
den noch die zwey Winkelbänder e) daran uud 
an die Waglatte durch Schwalbenfchwänze befefligt. 

Sobann verfertige man zwey 6, FJuß lange, 
2/,300 breite, 1%/, Zoll dicke vierfantige Stäbe f) g) 
von eihenem Holze, woran man 6 Fuß genau nad) 
Sollen und Linien eintheilt, und fichtbar und Dauernd 
bezeichnet. Die übrigen 6 Zoll ber Höhe werben 
zugefpist, und mit einer eifernen Spige, fo 
wie des Stabes oberes Ende mit einer eifernen 
Kappe fo befhlagen, daß ber ſchon beſchla⸗ 
gene Stab das Maß von 6’/, Fuß genau behalte. 
Leder Stab wird mit einer Hülfe h) und daran 
mwit einer Stellſchraube verfehen,, woren fi 
. ein Winkel arm befindet, in welchen die Waglatte 
eingelegt , durdy Auf» und Niederfhieben ber Hülſe 
höher oder tiefer gefeßt, und in dem gefuchten Punkte 
wmittelft der Stellichraube feitgeftellt wird. Um zu 
erfahren, ob der fenkrechte Arm ber. Baglatte ges 
nau im rechten Winkel auf letztere gerichtet ſey, muß 
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Die Latte probirt werben. Ban ſqlãgt die beiden 
Stäbe, bei 15 Juß weit au& einander, in die Erde, 
ſtellt an einen die Hüffe mit der Stellſchraube feit, 
legt die Waglatte in die ZBinkelarme beider Hülſen 
ein‘, und rückt mit der unbefefligten fo lange auf 
oder ab, bis Das Loth genau in. die Pothlinie eins 
ſchlägt, worauf die zweyte Hülfe ebenfalls feſt ges 
ſchraubt wird. Nun wendet man die Waglatte um, 
fo daß ihr linkes Ende rechts zu liegen komme. 
Spielt auch in diefer Lage das Loth gemau in Die 
Lothlinie ein, fo ift bas Inſtrument gut; zeigt ſich 
eine Differenz, fo wird durch Nachhobeln an der 
untern Kante der Waglatte fo lange nachgehalfen, 
bis in verkehrten Lagen das Loth im bie run 
Br genaueſte einfchlägt. 
$. 683. 

Mit diefem Inſtrumente wird nun die Abwä⸗ Gebrauch 
gung vorgenommen. Woterft mißt man bie gange gemenn. 
Länge der abzuwiegenden Strecke mit einen Meßkette, 
dann mit dem Nivellir-⸗Inſtrumente das Gefälle, 
wobei es einerlei ift,, ob man von oben herab, ober 
von unten hinauf wäget. Man fchlägt einen Pfahl, 
dem Wafferfpiegel gleich, umweit des Ufer ins 
Waſſer, und läßt den einen Stab: ſenkrecht Darauf 
ftellen und halten, ſchraubt die Hülfe nach Bedarf 
etwas über die Uferhöhe auf, legt das eine Ende 
der Waglatte ein, mit dem andern aber auf den 
zweyten, am Ufer, in ber nöthigen Weite fellges 
haltenen Stab, weldyer aber auch nicht eingefchla» 
gen werden darf, weil der andere es auch nicht if. 


> 
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Bon hie aber BIS zur legten Stazivn, bei weicher 
man eben fo wie bei der erften verfährt, werben 
jedesmal beide Stäbe 6 Zoll in die Erde geſtekkt. 
Spielt nım die Wage richtig ein, fo fchreibt man 
das au den Stäben abzufehende Höhenmaß genau 
auf. Iſt die Höhe des im Waſſer ſtehenden Sta⸗ 
bes größer als des, ber auf dem Bande ſteht, ſo 
zeigt es ein Steigen, im umgekehrten Jalle aber 
ehr Ballen an. Nun ‘zieht man eine Höhe von 
der andern ab, und fchreibt das Steigen und Ballen 
auf, jedes in eine befondere Spalte. Hierauf wird 
des im Waſſer fiehende Stab weggenommen und 
in der gehörigen Entfernung von dem zweyten, nady 
"er Länge der. Baglatte, ins Land geſteckt. Diefer 
auf dem Lande geftandene Stab bleibt unverrückt, 
nur daß er ebenfalls 6 Zoll tief in die Erde geſteckt 
wird. Auf diefe Art verfährt man bid an das Ende 
ber bemeffenen Strede. Iſt man bis zur legten 
Stazion gelommen, fo wird in das Bo eben 
wieder ein Pfahl, dem Waflerfpiegel gleich, einges 
ſchlagen, und man verfährt hier eben. fo, wie bei 


der erften Stazion.. Dann addirt man bie in jeder 


- Spalte befindlichen Zahlen des Steigens und Zals 


lens, und zieht die Eleinere Summe von der größern . 
ab. Der Reft ift das richtige Gefälle des Baches 
oder Mühlgrabens, wie folgende Tafel Die Sache 
noch mehr verdeutlicht : 
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Steigen; 
» wahres Gefälle. 
Uebrigend verfahre man bei diefer Höhenmef- 


fung fehr genau, und achte Beine Linie zu gering; 
denn da dieſe Meflung nur in Eurzen Diſtanzen ges 
fhieht, fo Fünnen viele ausgelaffene Linien eine 
Differenz von einigen Zollen maden. Um nöd) 
ficherer zu Werke zu gehen, laffe man fich die Mühe 
nicht verdrießen, zweymal zu wiegen, einmal von 
‚unten hinauf, das anderemal von oben herab. 
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Von der Konſtrukzion der Mühlgerinne. 


F. 684. F 
| — Es iſt ſchon früher geſagt worden, daß man 
bei unterſchlächtigen Mühlen zweyerlei Gerinne uns 
terſcheide: gerabe oder Shnurgerinne 
(Schußgerinne) und Kropfgerinne, und wel— 
ches ihre Uuterſcheidungszeichen find. Hier aber 
ſoll die eigentliche Konſtrukzion derſelben insbeſon⸗ 

dere gezeigt werden. J 

F. 685. 
Ronfruf: Um die Konſtrukzion eines Schnurges 
ee rinnes an einem beflimuten Beiſpiele zu zeigen, 
— iſt ein ſolches ſowohl in der ganzen Zuſammſtellung, 
als in feinen Details, in den Figuren 5, 6.und 7 
u. f. w. auf der Kupfertafel XXXIII. gezeichnet. 
Es find dabei zwey Waſſerräder, jedes in einem bes 
fondern 6 Fuß breiten Gesinne mit einem 8 Fuß 
breiten Freigerume verbunden, angenommg Das 
Gefälle iſt 2%, Zuß hoch vorausgeſetzt, fo daB 
bavon 2 Fuß zum Waſſerſtande verwandt find, und 
ber Gerinneboden vom Fachbaume bid ımter jedes 
Rad 1 Fuß gefenkt ift, mithin‘ die tieffle Schaufel 
6 Zoll im mittleren Untermafferfpiegel ſteht. Das 
Ende des Gerinnebodens fleht 2 Zuß unter legterem. 

| $. 686. 
Das Vor⸗ Aug welchen Theilen das Borbett A eines 
dett. Gerinneẽ beſtehe, iſt ſchon aus 8. 627 bekannt. 
Die Länge eines ſolchen wird von Lokalumſtänden 
beftimmt. Eine beträchtliche Waflermenge, Sand:, 
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Torf⸗ oder Moorgrımb ‚verlangen in der Kegel ein 
längeres Vorbett. Im Durchſchnitte genommen, 
macht man ein Vorbett nicht leicht unter 12, und 
wicht leicht über 18 Fuß lang. ben fo wenig läßt 


fiih die Senkung bes Vorbettes allgemein angen 


ben; diefelben Urfachen, die ein längeres Worbett 
forderw, erheiſchen auch eine tiefere Senkung des⸗ 
ſelben. In gewöhnlichen. Fällen jedoch wird es 


hinreichend feyn, biefe Senkung gleich dem ”/, bi ’/, | 


der Borbettlänge, horizontal gemeflen, au machen: 
Die Höhe. der Seitenwände muß fo feyn, daß fie 
noch 1 bis 2 Buß über dem höchſten Waflerfpiegel 
firhen ; bumit vom größten Haller kein Meberfird« 
men zu befürchten fey. Gewöhnlich macht man aber 


diefe Bände fo hoch, als das Ufer zu beiden Sei- 


tn iſt. Die obere Spuntwand a) des Vor⸗ 
bettes muß beiberfeit& fammt dem Kronholzeh) 
(Holm), das darüber aufgezapft ifi, 12 Fuß und 
nach Umflänben noch weiter in die Ufer greifen, um 
das Auswühlen und Umgehen des Waflers zu ver⸗ 
Bei den meiften Vorbetten läßt man die Seis 
tew wände c) nad) oben etwas aus einander lau⸗ 
fen, d.h. bie Zliegel fi Öffnen. Unter wel⸗ 
den Winkel die geſchehen fol, iſt nicht zu bes 
flimmen und hängt von den Lolalumfländen ab. 
Die Lage der Ufer zwingt fogar oft den einen Flie⸗ 
gel unter einem fpigigeren,, den andern unter einem 
ſtumpferen Winkel anzulegen. 
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‚Man pflegt dieſe Wände aud)’ vom aufgeſetzten 
(aufgefchroteten) Holze herzuſtellen. Dadurch er- 
ſpart man fich freilich das mühfame Ginrammen der 
Pfähle; da aber ſolche Wände fehr viel Holz koſten, 
um fo mehr, da fie, wm fie in ber ſenkrechten Lage 
zu erhalten, Spannjohe in Die Ufer erhalten 
müflen, und biefes Holz, bald naß, bald troden, 
in kurzer Zeit faulen muß, fo find bie Bände 
aus, auf Grundpfählen aufgefegten Schwellen, 
darauf gezapften Säulen md Holmen, und dahin⸗ 
ter gelegter Bohlenwand, ökonomiſcher. Ein oder 
zwey zwiſchen bie Holme eingefpreiste Spann⸗ 
riegel erhalten dieſe Fliegel dann in ihrer. ſenkrech⸗ 
ten Lage. 

Sind in der Gegend Quaderſteine leicht und 
um mäßigen Preis zu haben, fo ift es am beften 
die Fliegel des Vorbettes mit ſolchen waſſiv gu 
mauern, babei die Wafferfeite ſenkrecht zu machen, 
und die andere gegen die Ufer zu böfchen. Es if 
nicht nöthig, die Marer in der ganzen Stärke aus 
Quadern berzuftellen , fondern nur bie Schichte 
gegen das Waſſer; die übrige Stärke: der Mauer 
Tann von Bruchſteinen fern. Eo verficht fi von 
ſelbſt, daß der Kalt von derjenigen Gattung ſeyn 
muß , welche im Wafler hält. Auch unter dem 
Fachbaume, und beiderfeitö eingreifenb in Die Ufer, 
Tann in folchen Fällen, flatt der Piloten » und Bür⸗ 
flenwand , eine folde Mauer gemacht werden. 
Unter beiberlei muß aber em pilotister Roſt 
kommen. 
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Aus welchen Theilen das Hauptgrieswert Ded Haupt⸗ 


grieönerfed 


ober Fachzeug beſtehe, iſt bereits aus dem Frühe⸗ und zwar 


ren bekannt. 

Die Höhe des Fachbaumes, im Verhält⸗ 
niß auf das Ober» und Unterwaſſer, wird in ber 
Regel ald Norm ded nupbaren Gefälles angenoms 
men und durch landeöherrliche Verordnungen feſtge⸗ 
fegt, um unzähligen Nachtheilen und Stritten vors 
zubengen. Soll dennoch ein Fachzeug neu gebaut, 
oder nur ein neuer Fachbaum gelegt werden, fo kann 
bieß nicht anders, als mittelft einer abgehaltenen 
flaatsämtlihen Kommiflion gefhehen, und der 
Werkmeiſter hat ſich bei Anfertigung feines Fach⸗ 
zeuges, bei Legung des Fachbaumes, nach der ihm 
beflimmten Höhe genau zu richten. 

Gewöhnlid wird in den Mühlenversrönungen 
bie Höhe bes Waflerflandes auf dem Fachbaume 
feftgefegt und an ben Griesfäulen bezeichnet, Iſt 
alfo das ganze nugbare Gefälle, alfo auch die Hö⸗ 
be des Oberwaſſers befannt, fo ergibt ſich die Höhe 
des Fachbaumes, um fo viel unter dem Oberwafler, 
als der feftgefehte Waſſerſtand ausmacht. Ueber⸗ 
dieß wird in dieſer Angelegenheit aber aud) ein pers 
manenter Sicherheitöpfahl, der fogenannte 
Damm, gefegt, worüber fpäter ein Mehreres 
gefagt wird. 

Zu dem Fachbaume muß bejonders guted 
und ſtarkes Cichenholz genommen werden. 

I. Theil. 25 


des Fach⸗ 


baumts. 
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Dieſe Stärke muß der Größe des Gerinnes an⸗ 
gemeſſen ſeyn; man macht daher den Fadıbaum von 
4 bi8 2 Zug ins Gevierte ſtark. In Betreff der 
Verfeſtigung desfelben wird er bei kleineren Gerin⸗ 
nen ‚bloß auf die Grundpfähle und die dazwiſchen 
laufenden Falzbürften fo aufgezapft, daß die Za⸗ 
pfen der erftern durch die ganze Stärke des Fach⸗ 
baumes durchgehen, die der legtern aber nur im ei- 
ner 6 Zoll tiefen Ruth, die an der untern Fläche 
des Fachbaumes eingearbeitet ift (Zafel XXXII. 
Fig. 1, g, h), eingezapft find. Jedoch mu diefe 
Spuntwand an‘ der Selte des Gerinnes (Zafel 
XXXIM. Fig. 7, a, b) über den ausgeſchnitte⸗ 
nen Fachbaum in die Höhe gehen und mit Bolzen 
verfeftigt ſeyn. Wei größeren Gerinnen ift der 
Hauptfahbaum noch zwifhen zwey Grund: 
ſchwellen, mit welchen er durch flarke eiferne Nä⸗ 
gel verbunden ift, und welche auf eigene Srundpfähle 
aufgezapft und feft verkeilt find , eingefchloffen, 
(Fig. 6, d, Fig. 10, Fig. 12.) Noch einige 
ondere Berbindungsarten der Fachbäume erfcheinen 
in den Figuren 11, 9, 14, die fi) aus der Zeich⸗ 
nung von felbft verdeutlichen. 

Es ift gut, befonders wenn keine Ablaßfchleuße 
nahe bei dem Gerinne befleht, den Fach ba um in 
dem Freigerinne (galden Zluder) tiefer zu le 
gen als in den Mahlgerinnen. Es läßt fi dann 
im Nothfalle nicht nur eine größere Waffermenge 
fortfchaffen, ohne daß der Oberwaſſerſpiegel zu hoch 
ſteigt, fondern das Wafler nimmt auch beim Auf 
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giehen ber Breifchühen den Sand und Schlamm aus 
bem Bette des Obergrabens, den es vorhin nach 
und nach liegen ließ, mit fich fort. F ſolches 
Zachzeng erſcheint in der Figur 8, A 

§. 688. 

Anh die Briesfäulen und der. abere Der Gries⸗ 
Fachbaum folen von Sichenholz und ſtark — 
ſeyn. Die Schützen liegen hier in den für fie an 
ben Säulen gemachten Falzen. Die gewöhnliche 
Bauart diefer Schügen ift, daß von felben in der 
Mitte eine fentrechte Stange durch eine Verlochung 
des oberen Fachbaumes durchgeht, welche durchlö⸗ 
chert tft, damit beim Aufzicehen Zapfen durchgeftedt 
werden können, um bie Schüßen in ber erforderlichen 
Höhe zu erhalten. Die Ranipulazion babei ift mühe , 
fam. und zum Nachtheile des Fachwerkes. Weit 
befler iſt daher die Einrichtung, vermöge welcher bie 
Scügen mittelft Ketten über eine Welle aufge 
zogen werden (Fig. 7). Die Bellen oder Wal⸗ 
zen, über welche die Ketten geben, können mit ihren 
Bapfen entweder in die Griesfäulen unmittelbar 
gelegt, oder, welches befler iſt, in an den innern 
Seiten der. Griesſäulen eigens dazu befefligte Bas 
Gen I). eingefegt fepyn (Fig. 15, C). An der einen 
Seite diefer Schügenwehe ift ein Sperr« Rab m) 
angebracht, in welches eine Klinfen) fällt und dadurch 
das Zurücdfallen der Schüge verhütet, nachdem fie 
aufgezogen ifl. Im der Welle felbit find einige Lö⸗ 
der 0) zum Einfegen des Hebeld, mittelft welchen 
bie Welle umgedreht wird. 

25* 





' 388 Mahlmühlen. 


Die Manipulazion beim Aufziehen und Nieder⸗ 
laſſen der Schütze mittelſt dieſer Vorrichtung iſt 
wohl an ſich ſelbſt klar, übtigens ſehr bequem und 
ruhig. 

Noch iſt zu bemerken, daß die Griesſäulen mit 
ſtarken eiſernen Gabelſchienen an den Fachbaum 
and an die Bürſtenwand befeſtigt ſeyn müſſen. 
(Fig. 13, Tafel XXXIII.) 

Vor dem Fachzeuge muß ein breiter Steg p) 
hergeſtellt werden, um zum Ziehen und Herablaſſen 
der Schützen, und von einem Ufer des Mühlgrabens 
zum andern gelangen zu können. Nicht ſelten iſt 
eine Fahrbrücke zur Mühle nöthig; in dieſem 
alle ſetze man diefe vor dab Fachzeug, wo fie dann 
zugleich die Stelle diefes Steged vertritt. Zur län- 
geren Erhaltung des Fachzeuges und zu mehrerer 
Bequemlichkeit ift e& gut, über den Steg (oder die 
Bräde) und das Fachzeug ein Dach herzuftellen. 

$. 689. 
Das Mall: Die Mahl: und Kreigerinne C md D 
und Breige beſtehen aus ben Seitenwändeng), den Zwis 
fhenwänden Tr) und dem Boden s). Die 
Wände aller neben einander liegenden Gerinne 
müflen gleich lang gemacht werden; vorn ſchlie⸗ 
Ben fie fih an das Fachzeug an, und am Ende 
müſſen fie noch waflerbicht bei 2 Klaftern hinter 
dem legten Waſſerrade fortlaufen. Zwifchen zwey 
Sludern kömmt nur eine (gemeinfchaftliche) Wand. 

Eigentlich follten die Berinne nur fo breit 

gemacht werden, als bie Schügenöffnung iſt; weil 
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aber die Griesfäulen immer ſtärker als bie Zwiſchen⸗ 
wände der Fluder find, fo fallen fie etwas breiter 
aus, welches jedoch, wenn ed auf jeder Seite nicht 
mehr als 2 Zoll beträgt, nicht ſchadet, im Gegen» 
theil nöthig ifl, damit Die Räder, die fich oft werfen, 
an den Wänden des Fluders nicht flreifen können. 
Müßte man aber zu Zeiten mit dem Waſſer fparen, 
fo hilft man ſich in diefem Falle bei Strauberräs 
dern dadurch, daß man zu diefer Zeit diefelben mit 
etwas längeren Schaufeln verſieht; bei Staberräs 
dern, bei welchen die Schaufeln an Stielen über den 

Kränzen angemacht find, Eönnen ebenfalls für den 
Sommer etwas längere, beiberjeits über die Kränze 
vorragende Schanfeln, im Winter aber, wo wegen 
bes Aneifens lange Schaufeln nicht beftehen können, 
kürzere angemacht werden. Bei Staberrädern, bei 
welchen die Schaufeln zwifchen die Kränze eingeſetzt 
find, ift diefe Abhilfe nicht möglid. Um nun auch 
— hier das Waſſer nach der: Breite des Rades zus 
ſamm zu halten, ohne dadurch die Lichtenweite in der 
ganzen Fluderhöhe zu verengen, werden fogenannte 
Bafferbänke (Zafel XXXIII. Fig. 5, t) anges 
fertigt; d. i.: es werben unten in den Winkeln des 
Tluders, vom erſten Rabe angefangen, vierkan⸗ 
tige Hölzer eingelegt und befefligt, welche nach 
Dedarf breit, und nicht höher feyn dürfen, ald das 
Waſſer in den Fludern fließt. Vom Fachzeuge an 
. bi6 zum erften Rabe, d. i. bis zu diefen Waſſer⸗ 
bänfen, werben fchief zugefchnittene Baden anges 
macht, damit dad Waſſer nicht an den gerabe abge« 


Anferti⸗ 
gung der 
Zluder⸗ 
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ſchaitteaen Stirnen der Waſſerbãnke anſchlagen und 
vor dem Rade eine nachtheilige Wirbelung machen 
konnte. Werden jedoch die im $. 692 beſchriebenen 
Stauſchühen angewendet, fo werben dieſe Waſſer⸗ 
bänke überfläßtg. 

$. 600. 


De Mühlfluder (Rölgerinei) werden 
folgendermaſſen hergeſtellt, u. z. ein Schnurge- 


wände und ri nner 


des Bodens 


bei einem 
Schnurge⸗ 
rinne. 


1) Nachdem das Waſſer mit einem Fangdamm 
abgeſperrt und mittelſt eines Nothgrabens ſeit⸗ 
wärts abgeleitet, der Grund ausgehoben und 
geebnet worden iſt, wird an der Waſſermauer 
bes Mühlgebäudes die ſchiefe Linie gezeichnet, 
welche der Boden des Fluders erhalten ſoll, 
und eben fo die Mittellinien der Mühlräder. 


| 2) Run wird die Breite des Fluders ausgeſteckt, 


‚indem. man für jede Fluderwand einen Fuß 
Breite, und je zwiſchen zwey Wände Die 
Lichtweite des Fluders ausſteckt, fo viel ihrer 
find. Iſt die Mauer der Mühle längs biefes 
Fluders bis über die Mählwellenhöhe von 
Duaderfieinen aufgeführt, fo bebürfte es bier 
keiner Wand; da aber dieſes Flader Daun um 
die erfte Griedfäulenftärke zu breit würde, fo 
muß eme folche dennoch angefertigt werden, 
außer wenn man dieſe Briesfäule hinter Die 
Ede des Mühlgebäudes flellen wollte. Im 
erfteren Falle ſteckt man daher erſt auch einen 
Fuß breit für dieſe Fluderwand ab, im letz⸗ 


3 


Nut 
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teren aber unmittelbar von. der Waſſermaner 


die Lichtenbreite des Fluders. 

Nach der Längenlinie, in welcher die Fluder⸗ 
wände zu fischen fommen, werden Grund⸗ 
pfähle u) eingerammt, welche jo eingetheilt 
werden, Daß jedesmal dort, wo ber unterite 
Punkt eines Mühfrades trifft, ein folcher Pfahl 


kömmt; die zwifchen diefen liegenden werben 


in Entferuungen von 3 bis 4 Fuß eingefchla- 


gen. Neben der Waſſermauer, und wenn bie 


„legte (die Uferwand) des Fluders auch eine 


maflive Futtermauer wäre, find diefe Pfahl⸗ 
reihen nicht nötbhig, went, wie ſchon vorher 
geſagt worden, die beiden äußern Gries ſäulen 
mit ihrer Holzflärke hinter die Mauern treten. 
Wären die Fluder fehr breit, fo müßte aud) 
noch eine Reihe Pfähle längs ihrer Mitte ein« 
geichlagen werden, 


4) Auf diefe Pfähle, quer über die Fluder, wer⸗ 


den 10 Zoll ſtarke Polſter oder Schwel⸗ 
lee v) von Eichenholz gezapft, welche oben 
nad) der ſchiefen Pinie des Fuderbettes auch 
ſchief zugehauen werden müflen. Jene, welche 
jedesmal unter ein Radmittel fallen, heißen bie 
Kreuzſchwellen. Dieſe Schwellen werden 

in die Waſſermauer, und wenn eine beſteht, 
in die Uferfuttermauer eingelaſſen, brauchen 
daher bier Leine Piloten, 


5) Auf dieſe Polfter werden die 6 und 7 goll ſtar⸗ 


ken eichenen Fluderſäulen w), in den Punk⸗ 
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ten gerade über den Grundpfählen, eingezapft, 
worauf längs dem Zluder 12 Zoll flarke viers 
Bantige Kronhölger x), die Eisbäume 
genannt, aufgezapft und vernagelt, vorne in 
die Griesfäulen eingearbeitet, und bei langen 
Fludern, wo eine Holzlänge nicht zureicht, 
beim Zuſammſtoß eingegurgelt und verklam⸗ 
mert, | 
Die Eisbäume liegen oben horizon⸗ 
tal, weßwegen die Fluberfäulen nad) abwärts 
immer höher feyn müffen. Um in den Winkeln, 
wo die Zluderwände mit dem Boden zufamms 
ftofien, keine Fugen zu erhalten, welche ſchwer 
waſſerdicht zu vermachen find, fol dieſe Wins 
elverkleidung und Dielung aus einem ganzen 
Holze (nach der Figur 16, Zafel XXXIII.) 


“ auögehauen . werden. 


6) 


Sodann wird, nachdem der Grund zwifchen 
biefem Gehölze mit waflerhältigem Letten aufs 
beite ausgeftampft worden, ber Boben mit 
3 Zoll ſtarken, genau gefügten, aber nicht ges 
fpündeten Pfoſten 3) belegt, und diefe an 


die Polfter und an den Fahbaum bed Gries⸗ 


werkes, in, welchem hierzu ein” eigener Falz 
ausgehauen wird, mit langen Kopfnägeln 
(Ziudernägeln) genagelt, und die Seitenwände, 
die äußern einerſeits, die mittlern beiderfeits, 
mit flarten Bretern oder Halbpfoften r) 


verſchalt. 
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N Zum Aufruhen der Mühlmwellenzapfen werben 
für jedes Rab zwey Traghölzer y) quer 
über das nächſte Fluder, 3 Zoll tief überſchnit⸗ 
ten, eingelegt, wobei fie auch den Nutzen has 

. ben, daß fie die Fluderwände ſpreitzen. Quer 

Über diefe Traghölzer wird die Anwelle z),, + 
d. 1. ein flnrkes,"feftes Stüd Holz fo gelegt, 
daß ed mit '/, feiner Stärke auf die Traghölzer 
aufgeplattet wird, und dieſe letztern in ihrer 
ganzen Stärke bleiben, 

8) Hinter dem letzten Fluderſchweller iſt eine 
Bürftenmand aa) einzufchlagen, bamit das 

Rückwaſſer denfelben nicht unterwühlen und 

‘unter bie Bettung des Fluders fommen könne, 
welches bei Eisfahrten leicht möglich wäre, 
Damit bei folhen auch die Eisbäume nicht 
gehoben und aus ihren Zapfen geriffen wers 
den können, find 

9) die Eisbäume mit ftarken eifenen Klammern 
an die Fluderwände, in Diftanzen yon 2 Klaf⸗ 
tern, zu befeftigen. 

10) Um zu den Anmwellen und Rädern bequem ges 

laangen zu können, find über die Fluder kleine 
Brüden bh) anzufertigen. | 


8. 691. 
Die Anfertigung eines Kropfgerinne8 hat Auferti⸗ 


gung eines 


mit der eines Schnurgerinneß übrigens alles gemein, "gropfges 
nur daß der Boden dedfelben anders gefaltet und rinnes. 


zufammgefegt iſt. ö 
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Es kõomen bei Kropfgerianen entweder in je⸗ 
dem Gerinne ein Kropf für ein Waſſerrad, oder es 
fünnen, wenn genug Fall vorhanden iſt, auch ia 
einem und demfelben Gerinne zwey bis drey Kröpfe 
für 2 bis 3 Räder beflehen. Es iſt, aus der Er⸗ 
fahrung erwiefen, befler, das Gerinne vom Zach⸗ 
baume an, bis zum Anfangs bes Kıopfes hori⸗ 
zontal zu machen, und nur ‚den Anfang bed 
Kropfes fo abzurunden, daß dad WBafler feinen 
Stoß nad) der Zangente des Raded ausübt. Da⸗ 
mit aber das Waſſer bei einer höheren Kröpfung 
nicht über die Rabfchaufeln überfpringe, muß das 
Waſſerrad für die verjchiedenen Kropfhöhen auch 
eine verfchiedene Befchaufelung und der Kropf ein 
verfchiedenes Profil erhalten. 

Es ſey 3. B. Zafel XXXIV. Fig. 1, A der 
Anfang einer 6 Fuß hohen, Beeiner 4 Fuß hoben, 
C einer 2 Fuß hohen Kröpfung zu einem 16 Zuß 
hohen Baflerrade, mn) die Lage des Gerinnes, und 
no) die Rundung der Kröpfung, Beide Linien 
fhneiden fih inn). Dan nehme den dritten Theil 
des Waſſerſtandes vor der Schüge, 3. B. 6 Zoll, 
wenn der Waſſerſtand 18 Zoll iſt, trage diefe von 
n) nad) p) und nad) q). Ferner ziehe man aus p) 
auf mn) lothredt qt), oder welches einerlei iſt, 
ziehe qt) in der Richtung des Halbmeſſers. Wo 
fi die beiden Linien ps) und qt) in r) ſchneiden, 
fege man den Zirkel ein, und ſchlage mit dem Halb⸗ 
meſſer rp) ben Bogen pg), welder die vorhin 
gedachte Abrundung ded oberen Theils des Kropfes 
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angibt. Man fieht zugleich ans diefem Profil, wie 
für jede Kropfhöhe die Kadbeſchaufelung einzurich- 
ten fen, damit dad einfallende Waſſer bie u. 
feln nicht überforingen könne. 

Die Figuren 21, 22, Tafel XXXIV. zeigen 
die Verbindung der Kropffchwelle a) mit den Sei 
tenwandflielen 1), und die Verbindung der Kropfe 
balken c) mit ber Kropfichwelle. 


Bei ſchmalen Gerinnen wird das ganze Kropfs 
ſtück am beiten aus einem Stüd Eichenholz und 
zwar fo angefertigt, daß die Holzfafern nicht quer 
über, fondern das Fluder entlang laufen. Die 
Kluderwände müflen genau und fleißig nad) ber 
Kröpfung gearbeitet feyn, damit bier kein Waſſer 
entgehen könne. 


Bei breiten Fludern kann der Kropf aus meh⸗ 
reren ſo an einander gelegten und genau gefügten 
Kropfſtücken, oder wenn ſo viel ſtarkes Eichenholz 
nicht zu haben wäre, auch aus ſchwächerem (4 bis 
5 Zoll ſtarkem) Holze, wie die Viertel eines Waſ⸗ 
ſerrades ausgehauen, dieſe Theile in mäßigen Di⸗ 
ſtanzen in das Kropfſchwellwerk eingearbeitet und 
quer über mit Pfoſten ausgebettet werden. 

Die übrigen Strecken des Bodens von einem 

Kropf zum andern, und vom letzten bis an das 
Ende bes Gerinnes, werben wie bei den Schußge⸗ 
rinnen hergeſtellt, und ihnen einige Inklinszion 
gegeben. 


Die Etan- 
fhüßen ım 
Gerinne. 


396 Mapimühten 


8. 692. 

Es it ſchon im $. 629 ber. Staufchüßen im 
Gerinne felbft, hart vor dem Waſſerrade, Erwãh⸗ 
nung geſchehen. 

Es iſt bekant und erklärbar, daß das Baſſer 
längs dem Boden und den Wänden des Gerinnes 
Verzögerung leidet, und un fo mehr, je länger 
dad Gerinne iſt. Es if daher vortheilhaft, dem 
Rade die Schütze fo nahe als möglich zu bringen, 
welches aber bei den Schügen des Fachzeuges felten 


und um fo weniger angeht, je größer die Räder 


find. Durch eine fchiefe Stellung des Haupfgries- 


werkes würde man dieß wohl zum Xheil erreichen, 


wodurch aber die Feſtigkeit des Gerinnes leiden und 
manche Unbequemlichkeit entflehen würde, 

Man bringe daher im Gerinne felbft noch 
eigene Schügen, die fogenannten Staufhügen 
(Tafel XXX. Fig. 1, w) und Zafel XXXIV. 


. Fıg. 23 bi8 27) an, welche man ganz nahe an 


das Waſſerrad, und um es demfelben fo nahe als 
möglich zu bringen, auch ohne Anftand , bier 
fhief fegen Tann. 

Es wird nämlih quer vor das Rab ein 
Holmx) gelegt, und zwifchen diefen und die Kropf⸗ 
ſchwelle a) die fchief ſtehenden Griesſäulen y) einge- 
fest, und mittelft eiferner Nägel an die Seitenwände 
befeftigt. Die Deffnung zwifchen den beiden Gries⸗ 
füulen wird verfchalt, fo daB unten nur eine 
Schügenöffnung übrig bleibt, die einige Zoll höher 
ft, al& der gewöhnliche Schüpenaufzug. In den 
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gewöhnlihen Fällen iſt es hinreichend, wenn biefe 
Schügenöffnung eine fentrechte Höhe von 9 big 
höchſtens 12 300 hat. Bor diefe Deffnung wird dann 
die Staufhüge w) geſetzt. Diefe wird mittelft 
einer daran angebrachten Schiene und in lepterer 
befindlichen Scheere durch eine Vorrichtung gezo⸗ 
gen, die übrigens Mitührlidy ift und von jedem 
Werkmeifter leicht, dem Lokale angemeflen, ange: 
legt werben Tann. Die Waſſerbänke z) bes 
ſtehen aus Bohlen, welche an bie ſchief ſtehenden 
Sriesfäulen angenagelt werben. Sie werben gegen 
die Schütze und gegen dad Rad nad) dem Halbs 
mefler deöfelben ausgerundet. Webrigens müffen fie 
die Oeffnung bis zur Bichtenbreite ded Rades ein» - 
ſchränken. Diefes hat noch den Bortheil, daß 
dann die fhmale Schüge leichter wird, und weil fie 
ftetö unter Waſſer bleibt, nicht anfriert. Der Vor⸗ 
theil dieſer Staufhügen wird um fo größer, je 
mehr man mit dem Waſſer zu haushalten nöthig 
bat, und um auch der Einwendung in Betreff des 
Einfrierens zu begegnen, Tann diefe ganze Einrichs 
fung, die übrigend am Bau des Gerinnes gar nichts 
ändert, fo ſeyn, daß man fie, für den BER Win⸗ 
ter, beſeitigen kann. 

Dieſe Stauſchützen machen jedoch die PR 
fügen nicht entbehrlih; denn die lehtern find bei 
Anfhwellungen des Oberwaflers, bei Reparaturen 
und fehon darum abfolut nöthig, weil die Gerinne 
in der Gegend, wo die Staufchügen anzubringen 
find, gu ſchwach find, um bier einen, dem großen 


398 Mohlmihlen, 
Waſſerdrace genug feſten, BR: leiſten zu 


können. 

| Boom Bau 

der Waſſerräder unterſchlächtiger Mühlen. 
$. 693. 


Konftruf: Ein Wafſerrad fol fo leicht als mögfig 
a und dabei feſt genug fepn, um der an felbes 
ne wirkenden Kraft zu widerftehen und dabei lange zu 
aflerras 
tes... dauern. 

Die verfchiedenen Gattungen der Mühlwaflers 
zäder find bereitö aus $. 6592 md 593 befanat 
und ihre Unterfeheidungszeichen angegeben. 

Ein jedes Waflerrad belebt aus dreyerlei Thei⸗ 
len: aus den Kränzen ober Reifen, aus dem 
Armen und aus den Schaufeln. 

Die Kränze werden aus Pfoſten und Bretem 
gearbeitet, wozu jene aus krumm gewachſenen Klö⸗ 
gern viel haltbarer find, weil bei dem Zufchneiben 
derfelben nad) dem Zirkel des Rades nicht fo viele 
Holzfaſern überfchnitten werden, ald bei geraden 
Bohlen. 

Die Kränze find bei ganj leichten Strauber⸗ 
rädern einfach, d. i. nur aus einer Pfoſtendicke 
befiehend, und erhalten bei den Stöflen bloß einer⸗ 
feitö oder beiberfeits Badenftüde, die fie zu⸗ 
fammbalten (Fig. 5, Zafel XXXIL), bei welchen 
Stöflen auch die Arme befefliget werben, damit fie 
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beffer halten. Iſt das Strauberrab ‚größer, und 
fol es mehr Stärke erhalten, fo wird der Kranz 
aus doppelten Bohlen zufammgefegt, ohne Ba⸗ 
den zu erhalten (Fig. 6). Dabei werden die Theile 
auf den Verband, d. h. fo zufammgefegt, daß die 
Eonzentrifchen Fugen des einen Kranzes auf die 
Mitten der Theile des anderen treffen, und mit 
eihenen Nägeln dicht vernagelt. «Hierbei wird bie 
äußere Bohle gewöhnlich etwas ſchwächer ald bie 
innere gehalten. Staberräder (Tafel XXXIII. 
Fig. 1 und 2) erhalten zwey Kränze, die aus 
doppelten Bohlen auf ähnliche Art zufammgefept 
werden. Die eichenen Nägel, womit die $elgen 
der Waflerräder zufammgenagelt werben, find 
etwas länger zu machen , als die Dide des 
Kranzes beträgt, und nach dem Einfchlagen nicht 
Enapp an der Zelgenfläche abzufchneiden, damit 
man fie nachtreiben, und beim Auseinandernehmen 
des Rades herausfchlagen könne. Bei großen und 
flarten Rädern follen die Felgen bei den Stöflen 
mit Schrauben zufammgezogen , übrigens auch 
nur mit eichenen Nägeln 'genagelt werden. 

Die Breite des Kranzes richtet fich bei 
Staberrädern, bei weldhen die Schaufeln zwi: 
fchen die Kränze eingefchoden werben (Fig. 2), nad) 
der Breite der Schaufeln. Bei Staberrädern aber, 
bet welchen die Schaufeln außerhalb des Kranzes 
am eigenen Stielen (Stelzen) angemacht werden 
(Fig. 1), können die Kränze ſchmäler und nur fo breit - 
ſeyn, als zur Feſtigkeit des Rades eben nöthig ift. 


x 


400 Mahlmühlen. 


Die Arme ſind nach der Größe und Stärke 
eines Waſſerrades entweder Kreuzarme, wodurch 
das Rad in vier Viertel eingetheilt wird, oder 
Sternarme (Fig. 2), bei welchen das Rad 6, 
aud 8 Theile hat, welche gewöhnlich, aber. fälfchs 
lich, aud Viertel genannt werden, 

Gehen die Arme durch Die Welle, fo müflen 
fie, wo fie fich Ereuzen, überplattet werben ; das 
Loch in der Welle muß daher, um fie einbringen zu 
Tonnen, breiter gehalten werden, und der nad) Eins 
legung der Arme bleibende Raum bes Loches wird 
verkeilt. 

Die Arme werden an die Kränze angeplattet, 
und damit fie fefter halten, werden bie Plattftüde 
auch etwas in die Zelgen eingelaffen und gut vers 
nagelt oder angeſchraubt. 

Die Arme der Strauberräder werden ge⸗ 
meiniglich doppelt und von beiden Seiten einge⸗ 
ſetzt (Tafel XXXII. Fig. 6, C). In dieſem Falle 
ſchneide man die Arme nicht ſo tief ein, daß ſie 
ganz an einander liegen, ſondern laffe /, bis 1 Zoll 
Zwiſchenraum, meil fie fo beffer an die Kränze an» 
gezogen und befeftigt werben können. Die Kränze 
und Schaufeln werden von Kieferholz, die Arme 
von Eichenhol; gemacht. 

Ungewöhnlich große und ſtarke Räder erhalten 
auch 8 Arme und einen feftern Verband; Beifpiele 
davon find in den Figuren 18, 19, 20, Tafel 
XXXIV. gegeben. 
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Die Shaufeln werden aus zölligen und 

bei breiten Rädern aus Halbpfalzbretern gemacht. 
Bei Strauberräbern werden fie an eigene 
Stiele befefligt, und find die Räder etwas breiter, 
daher die Schaufeln länger, fo werden leßtere noch 
mit ſchwachen Riegeln abgeftreift. (Fig. 5, 6, 7, 
A,-B, C, Zafel XXXII.) | 

Bei Staberrädern werden fie zuweilen 

eben jo auf beiden Kränzen aufgefegt (Fig. 1, 
A, DB, Xafel XXXIT), oder fie werben zwis 
ſchen die Kränze fo eingefegt, daß fie über letztere 
nicht vorftehen. (Fig. 2, A, B.) In diefem Falle 
werden zum Behufe des Einfchiebend der Schaufeln - 
an die inneren Flächen der Kränze Nuthen einges 

. arbeitet, weßwegen hier die inneren Bohlen flärker 
genommen werden müflen. 
- $. 694, 

Keine Schaufel darf bei Strauberräbern auf Beſthaufe⸗ 
einen Arm des Rades treffen; worauf bei Einthel- erapaen. 
lung derfelben Bedacht zu nehmen if. Es iſt daher gen Sr 
wegen der Einlegung der Arme nöthig, daß fich die 
Anzahl der Schaufeln durch die Anzahl der Arme : 
bividiren laffe, damit jeder Arm zwiſchen zwey 
Schaufeln in die Mitte treffe. 

Gewöhnlicd macht man die Breite der Schaus 
feln fo, daß bei wenigerem Waſſer die Schaufeln 

mäler, bei mehrerem breiter werden; überhaupt 
zwifchen 10 bis 16 Zoll. 

Eine praßtifche Regel hierbei iſt, daß man die 
Schaufelbreite immer um 2 größer machen foll, als 

u. ya 26 
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die Schügendffnung hoch it; denn nur. dann ift der 
Waſſerſtand in einem abhängigen Fluder geringer, 
als die Höhe der Schügenöffnung, wenn im Fluder 
kein Rad fleht; aber da das an die Radfchaufel 
anfchlagende Waſſer fich jedesmal etwas aufitauf, 
fo wird von felbem doc) die ganze Schaufel bededt. 

So hat man auch für die Schaunfelweite 
keine beſtimmte Regel, Stellt man fie zu weit aus 
einander, fo entgeht zu viel Waſſer durch die Zwi- 
ſchenräume; ſtellt man fie hingegen zu Dicht, fo 
hemmt das Waſſer den guten Gang, und hat, wie 
man zu fagen pflegt, zwifchen den Schaufeln nicht 
Map. Man bat fi daher hier nach den Um⸗ 
Ständen" zu richten. Gewöhnlich macht man bie 
Schaufelweite zwifchen 12 und 18 Zoll, und zwar 
ungefähr in demfelben Vcrhältniffe, wie vorhin von 
der Breite bemertt wurde, fo daß auch bei mehre⸗ 
rem Waſſer die Befchaufelung weiter, bei weniges 
tem enger gemacht wird. Eine gewöhnlihe Regel 
iſt, bei unterfchlächtigen Rädern dreymal fo viel 
Schaufeln anzubringen, als das Rad Schuhe im 
Durchmefler hat, wodurch ſich die Schaufelweite 
von felbit ergibt. Sollte die fo ausgemittelte An⸗ 
sahl der Schaufeln aber nicht fo eintreffen, Daß 
keine Schaufel auf einen Radarm treffe, fondern 
jeder zwifchen zwey Schaufeln mitten inne zu liegen 
tomme, was immer feyn fol, fo gebe man, um 
die Schaufelanzahl, die fich durch die Anzahl ber 
Arme ohne Reft dividiren laffe, zu erhalten, lieber 
einige Schaufeln zu, als bag man einige abnimmt ; 





Vo Tu — — 


Mahlmühlen. 408 


denn immer wird Doch eine etwas dichtere Radbe⸗ 
ſchaufelung weniger nachtheilig ſeyn, als eine zu 
weite. 

Eine andere praktiſche Regel iſt, daß das Rad 
ſo dicht beſchaufelt werde, daß, wenn die unterſte 
Schaufel ſenkrecht ſteht, eine andere mit ihrer Kante 
ben Waſſerſpiegel berühre, und mitten. dazwiſchen 
noch eine dritte zu ſtehen komme. | 

Folgende Zabelle Kann als Richtſchnur dienen, 
wie eig unterfchlächtiges Waſſerrad, nach Berhält- 
niß feines Durchmeflers und der Höhe der Schaufeln, 
fo weit ſolche in das Waſſer eingetaucht En zu 
beſchaufeln ſey: 


8 2 Ganze Höhe bed Rades mit Inbegriff 
SHaufeln ' ber Schaufeln. 
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Damit Bein Waſſer unbenügt entgehe, follen 
bie Schaufeln fo tief an den nach der Quer genau 
horizontalen Zluderboden herabreichen, daß fie nur 
nicht daran fireifen; daher müffen auch alle Schaus 
feln auf genauefte gleich vorſtehen, und die äuße⸗ 
ren Kanten derfelben follen nicht in der ganzen 

“ 26* 
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Bretdicke belaſſen, ſondern zugeſchärft werden, 
damit ſie das Waſſer beſſer ſchneiden. 

Die Richtung der Schaufeln eines un⸗ 
terſchlächtigen Waſſerrades iſt eben ſo wenig gleich⸗ 
giltig; in den meiſten Fällen wird man wohl am 


ſicherſten gehen, wenn man ſie konzentriſch (nach 


dem Halbmeſſer des Rades) einſetzet; doch iſt es 
nach der Verſchiedenheit des Waſſerzuflußes oft 
gerathener, fie in der Richtung über oder unter den 
Mittelpunkt des Rades zu ſetzen. Die Erfahrung 
bewährt, daß, wo das Waſſer mit einer beträcht⸗ 


lichen Geſchwindigkeit an die Schaufeln ſtößt, die 


Art nach der Figur 8, A, und bei faulem Waſſer 
nach der Figur 8, B, Tafel XXXII. vorzuziehen 
ſey. Erſtere verhindert, daß das Waſſer über die 
Schaufeln falle; letztere, daß die Schaufeln nicht 
fo viel Waſſer mitnehmen. 

Bei Kropfgerinnen hängt die Art der Radbe⸗ 
ſchaufelung von der Höhe des Kropfes ab. Aus 
der Figur 1, Tafel XXXIV. wird ſich abſehen 
laſſen, wie hierbei zu verfahren ſey. 

Ueber die Konſtrukzion und Beſchaufelung der 
oberſchlächtigen Waſſerräder wird das Nöthige in 


der Abhandlung über oberſchlächtige Mühlen geſagt. 


Vom Bau des inneren Räderwerkes. 


$. 695. 
Der Kranz eines Kammrades befteht aus 


zwey Felgenlagen; die Felgen der hintern Lage, 
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Spiegelfelgen genannt, find nicht ausgebogt, 
und dienen zu mehrerer Befeſtigung der Arme und 
zu mehrerer Zeftigkeit des ganzen Rades. (Fig. 14 
bis 15, Zafel XXXIV., md Fig.5, 6, Ta⸗ 
fel XXXV.) | 

Die Kränze großer Kammräder werben von 
eichenem , Eleinerer von buchenem Holze, die Arme 
ober jedesmal von eichenem Holze angeffttigt. 

Die Kämme beftehen aus dem Kopfe und 
dem Stiele, legterer aber aus dem vieredigen 
Theile und dem runden. Der Kammkopf ers 
halt /, der Xheilung zur Stärke, und auf jeder 
Seite %, bis Zoll Baden, fo daß die Breite %, 
bis 1 Zoll größer ift als die Stärke. Die Stöffe 
ber Felgen müfjen auf die Mitte der Kämme, und 
die Arme entweder gerade auf einen oder un 
zwey Kämme treffen. 

Uebrigens ift die Konftrufzion eines N 
des aus den beigefügten Zeichnungen deutlich zu 
erfehen. Breite Kammflöde und die Triebſtöcke 
laufen fich nicht fo bald ab, und verfchaffen dem 
Rädern einen feftern Gang als fchmale. Am vors 
züglichiten ift die Doppelte Verkämmung nach ber 
Zigur 5, Zafel XXXV. Die Arme, die nah 
der Größe des Kammrades entweder Kreuz« oder 
Sternarme feyn Eönnen, werden eben fo anges 
fertigt wie bei den Waflerrädern. Große Kamm⸗ 
räder , die vieler Gewalt zu widerſtehen haben, 
müſſen durch Streben vor dem Ausweichen gefichert 
werden. (Fig. 16 und 17, Zafel XXXIV.) 


Bau des 


Stirnradet. 
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$. 606. 

Der Bau eines Stirnrades (Fig. 1, Tas 
fe XXX V, A, B) bat mit jenem eines Kammra⸗ 
des vieles gemein. Es beſteht ebenfall8 aus dop⸗ 
pelten Felgen und doppelten (von beiden Seiten 
eingelegten) Armen. Die Kämme werden vier 
edig, und beftehen ebenfalls aus Köpfen, Bas 
den und Stielen. Das Materiale, aus wel 
chem die Stirnräder angefertiget werden, ift wie 
bei den Kammrädern. y 

Auch bei den Stirnräbern ift es vortheilhaft, 
breite Kammköpfe zu machen. Man fet bie 
Kämme, wenn hie einfach find, in die Stirne des 


Rades fo ein, daß abwechfelnd immer der eine 


Bau tes 
Dreblingt. 


mit feiner Stärke in bie eine, der andere in die fol« 
gende Zelge zu verfegen kömmt. (Fig. 2, 3.) Auf 
diefe Art bleibt nicht nur an den Stirnen der Felgen 
mehr Holz zwifchen den Kammköpfen und das Rad 
wird haltbarer, fondern ed werden auch die Trieb⸗ 
ftöde des Drehlingd nicht an einem und demſelben 


Punkte fo fehr angegriffen. 


Die Anfertigung der doppelten Kämme iſt aus 
der Figur 4 erfichtlich. Sur 

Bei den Stirnrädern werben gewöhnlich beide 
Zelgen ausgebogt. Die Stöffe werden bafür mit 
eingelaflenen und angefchraubten eifernen Schwals 
benſchwänzen befefligt. (Fig. 7 bis 10.) 

$. 697. 

Die Drehlinge (Fig. 11, AB, 12, AB, 

Tafel XXXV.) macht man gewöhnlich aus zwey 
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Scheiben, zwiſchen welche man die Stöde einſetzt. 
Jede Scheibe wird aus doppelten Felgen, im Ver⸗ 
band, zufammgefegt, und die Felgen inwendig 
nicht ausgerundet. 

Werden die Scheiben nicht mit eifernen Ringen 
gebunden, fo müflen die Scheiben größer: werben, 
daß außerhalb der Löcher zu den Stöden noch 2 
bis 3 Zoll Holz fliehen bleibe. Jeder Stod erhält 
in der einen Scheibe ein rundes, in der. anderen ein 
vierediges Loch. Erſteres dient, um, ohne die Scheis 
ben von der Welle oder den Armen losmachen zu 
dürfen, neue Stöde flatt der abgenügten einſetzen 
zu können; Lebteres, um das Drehen des Stodes 
zu verhüten. Entweder erhält die eine Scheibe lau- 
ter runde, die andere lauter vieredige Löcher, oder 
es wechſeln runde mit vieredigen in jeder Scheibe 
ab, welches Letztere beſſer iſt. Der Drehling er⸗ 
‚hält doppelte Arme. ' J 

Die Scheiben werden gewöhnlich 3 bis 3'% 
Zoll ſtark gemacht, und bie, inneren aus ftärkeren 
Dfoften ald die äußeren genommen. Feſtes Eichen« 
holz ift das Materiale zu den Scheiben und Armenz 
die Stöde werben von buchenem Holze gemacht. 

Sind die Drehlinge groß, fo müflen die Scheis 
ben noch mit hölzernen Querriegeln, beſſer noch 
mit eifernen Schrauben zufammgehalten werden, 
Werden die Drehlinge mit eifernen Reifen bes 
fhlagen, fo werden die Zriebflöde hart daran an 
die Peripherie dev Scheibe eingearbeitet. (Fig. 12, 
A, B.) 


Getriebe, 
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Die Länge des Drehlings richtet ſich 
nach der Länge der Triebſtöcke, und dieſe hängt 
wieder von der Dicke des Stirnrades ab. Da nun 
kürzere Triebſtöcke beſſer ſind als längere, ſo mache 
man den Drehling nur ſo lang, als abſolut nöthig. 
Ein Drehling für das ſtärkſte Stirnrad hat nur 16 
Zoll im Lichten lange Triebſtöcke nöthig, welcher 
nad Verhältniß der geringeren Stirarabdide bis 
auf 6 Bol herabgeht. 

Dreblinge für Kammräder erhalten eine grös 
fere und eine Eleinere Scheibe, damit die innere 
Scheibe an den Kranz des Kammrades nicht ans 
ſtoſſe. 

Drehlinge, deren Oeffnung in der Mitte nicht 
größer iſt, als die Stärke der Welle, erhalten keine 
zn und werden bloß auf die Welle aufgeleilt. 

$. 698. 

Noch Kleinere Dreblinge nennt man Ges 
triebe. Sie werden nur aus einer Pfoflenbreite ges 
ſchnitten und erhalten eiferne Ringe. (Fig. 18 und 
19, A, B, C, D.) Sie beftehen aus zwey mit 
eifernen Ringen befchlagenen Scheiben, den zwifchen 
die Scheiben geſetzten Stöden und einem Futter, 
welches um die Löcher der Scheiben m Zalz gefegt 
it, um das Getriebe haltbarer an das Mühleifen 
feftmachen zu können. Die Scheiben werden ges 
wöhnlich 2'/, bis 3 Zoll ſtark gemacht; bie Ringe 
werden ”/, Zoll ſchmäler, und bis Y/, Zoll ſtark. 
Birken⸗ oder Buchenholz iſt das Material dazu; 
Eichenholz fpaltet zu leicht, 
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Die Länge der Stöde im Lichten Tann 3 bis 4 
Zoll größer ſeyn, als die Breite der Kämme. Bei 
Kammrädern von nicht beträdhtlicher Größe macht 
man, um das Eingreifen der Kammzähne zwiſchen 
die Zriebflöde des Getriebes volllommener zu erzie⸗ 
len, auch die Betriebe (nach ber Figur 18) koniſch. 

Sind die Drehlinge im Berhältniß der Kamms 
räber von beträchtliher Größe, fo müßte man fie 
bei geraden Kämmen zu fehr verjüngen; auch müß⸗ 
ten die Känme nach außen fehr kurz, und nach innen 
zu lang gemacht werben. Man rundet Daher in dies 
fem Falle die Fläche der Kämme nach der Figur 23 
ab, weldhe Kämme man holländifche nennet. 

$. 699. 


Sind Getriebe an hölzernen Wellen nöthig, ſo 


können fie, da fie entweder nur den Durchmeſſer der 
Belle haben, oder noch Bleiner find, nicht auf felbe 
aufgeftedt, fondern müflen in die Welle felbit ein⸗ 
gearbeitet werben, wie in den Kiguren 20 bis 22 
für beide Bälle Beifpiele gegeben find, und folche 
Getriebe werden Kumpfe genannt. Sie müflen 
mit eifernen Ringen befchlagen werben, Bei ges 
wöhnlihen Mahlmühlen kommen jedoch — 
nicht leicht vor. 


Von den Mühlwellen. 


$. 700. 
Zu allen Arten Mühlrabwellen taugt am beften 


- 


Kumpfe. 


Holz zu 


gefundes Eichenholz. Immer feltener wirb diefes denſelben. 


% 
Fänge und 


©Stärfe ter 
Wellen. 
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jedoch überhaupt, und zu Wellen, wozu lange, 
gerade Stämme erforderlich find, insbeſondere. 
Wellen von harzigen Kiefern ſind im Nothfalle 
noch die beſten nach den eichenen, und lerchbau⸗ 
mene, wo man Stämme dieſer Stärke findet. 
Wellen von. Zannen und Fichten taugen gar 
nicht, um fo weniger, wenn die Arme der Räs 
der durch felbe durchgeftedt werden. Der immer 
mehr überhand nehmende Mangel an Gichenholz, 
befondegs in einigen Gegenden, wird endlich doch 
dazu zwingen, die Mühlmellen von Gußeiſen zu 
gebrauchen. 
§. 701. 

Die sänge der Wellen richtet ſich nach der 
Anlage des ganzen Werkes. Selten beträgt ſie 
unter 15 Fuß, und bei Mühlen, wo mehrere Ge⸗ 
rinne neben einander liegen, find Wellen bis von 
30 Fuß Länge erforderlih. Für die angemeffenfte 
Stärke der Wellen hat die Theorie noch Feine 
feiten Regeln beilimmt; daß aber in der Praktik 
das nöthige Maß hierin auch meiltens überfchritten 

ird, fcheint wahr zu ſeyn. Es iſt zwar nit 
binlänglich, wenn eine Welle ihr eigenes Gewicht 
und das der auf ihr hängenden Räder mit den ge⸗ 
wöhnlih daran wirkenden Kräften trägt und ihnen 
widerfteht; fie Darf quch nicht ſchwanken. Auch ift 
ed übrigens gewiß, daß eine flärkere Welle, unter 
denfelben Umftänden, viel länger dauert als eine 
fhwache, fo fordert es Sicherheit und wahre Oeko⸗ 
nomie, die Wellen lieber zu ſtark ald zu ſchwach zu 
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nehmen. Denn da eine 223llige Welle ſicher drey 
16zöllige überdauert, zu jeder Welle ein ganzer 
Baum aufgeht, ſo iſt der Schade bei drey ſchwä⸗ 
cheren doch offenbar größer als bei einer ftarken, 
Indeſſen hat auch diefe Stärke ihre Gränzen, und 
Die Erfahrung lehrt, daß man ſelbſt bei den flärk; 
fen Mühlwerken nicht über 27 Zoll ſtarke Wellen 
nöthig hat. | 
Folgende, durch die Erfahrung bewährte 
Stärke der Wellen, wobei die Länge auf 22 bis 
24 Zuß angenommen iſt, Tann gewiſſermaſſen zur 
Richtſchnur bei Wellen von Eihenholz dienen: 
1) Bei einem ſtarken unterſchlächtigen Waflerrade, 
welches zwey Wahlgänge treibt, vein beats 
beitte 2288oll. 
2) Iſt der Bau leichter an Rädern und 
| bei den Mahlgängen + . 20 
3) Bei einem ſtarken unterſchlächtigen Waſ⸗ 
ſerrade, welches einen ſtarken Mahl⸗ 
gang treibt ⸗ ‚. 18» 
4) Bei dergleichen fchwächerem - « 16 » 
-5) Bei einem flarken oberfchlächtigen Ras 
de, welches zwey ſtarke Mahlgänge 
treibt - - W 24 
6) Bei einem deßgleichen ſchwächeren «+ 22 » 
7) Bei einem bdeßgleichen ſtarken mit eis 
nem Mahlgange W 20 
8) Bei einem deßgleichen ſchwächeren ⸗ 18 » 
Bei jeden 2 Zuß mehrerer oder wenigerer 
Lange kann man 1 Zoll Stärke zuſetzen oder «bs 
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brechen. Kiefernen Wellen gebe man 2’ mehr 
Stärke. ald eichenen. Eine kleine Differenz ift 
hierbei nicht ängftlih zu beachten; man muß .aud) 
bier auf die verfchiedene Güte des Holzes Rückſicht 
nehmen, und auf den Umſtand, wenn gerade kein 
flärkeres aufzubringen ift. Da aus einem und dem⸗ 
felben Stamme eine polygonifch behauene Welle 
ſtärker als eine zirkelrunde ausfällt, fo ſollte man 
lieber erſtere anwenden. i 
8. 702. ; 
. Eine längere Dauer bei Mühlwellen zu erzie= 
sern Dauer len, beobachte man folgende Regeln: 
ber Welen. 4) Man trachte die Wellen fo kurz ald möglich zu 
2 halten; die langen, übrigens auch weit feltes 
ner zu erhalten, brechen viel leichter und müffen 
| auch ſtärker ſeyn. 

2) Iſt man genöthigt, lange Wellen zu geben, 
fo fol man fie in der Mitte unterflügen. Dies 
 |e6 vermehrt freilich in etwas die Reibung; 

. da aber dann eine foldhe Welle nicht fo viel 
auf den Zapfen ruhet, fo ift diefe Reibung 
ntcht fo bedeutend. Auch kann man cine foldye 

. dadurch vermindern, wenn man die Welle im 

| der Gegend, wo fie unterflügt werden fol, 
mit einem breiten eifernen Schienreifen ums 
gibt, und in das Unterflügungsholz, welches 
oft der Holm (Eisbanf) des Gerinnes felbft 
ſeyn kann, nach der. Figur 24 eine Rolle ans 
bringt. 
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3) Eine Miturſache der geringeren Dauer einer 


4 


Welle, oder doch wenigſtens Urfache der Noth- 
wendigkeit ihrer mehreren Stärke, ift die Art 
des Anmachens der Wafferräder an felbe, 
wobei die Radarme durch die Welle geſteckt 
find. Offenbar wird die Welle durch das 
häufige Durchftemmen an einer Stelle ge- 
ſchwächt, und muß, um ihr die nöthige Halt: 
barkeit zu verfchaffen, dieſerwegen flärker feyn, 
Es ift demnach beffer, die Räder fo anzufer⸗ 


‚ tigen, daß fie auf die Wellen aufgeſteckt werden 


Nut 


können; worüber in der Abhandlung über Kon 
ftrufzion der Waſſerräder ein Mehreres gefagt 
wird. | 

Der gefährlichte Punkt bei einer Waflerrad- 
welle, und wo fie am gewöhnlichften bricht, iſt 
jedoch im Wellloche, wo fie durch die Mauer 
in die Mühle geht, weil hier Näffe mit Trockne 


abwechſelt, und vielleicht auch noch andere Urs 


fachen mitwirten. Um wenigftens der erfteren 
zu begegnen, iſt ed gut, wenn man bie Welle 
vor dem Wellloche mit einem Kranze umgibt. 
Diefer Kranz Bann aber nicht hart an der 
Waflermauer anliegen, weil die Welle zu Zei» 
ten um ein Geringes in die Mühle gezogen, 
oder ind Gerinne zurüdgefchoben werden muß. 
Damit alfo in den Zmifchenraum zwifchen 
Kranz und Waſſermauer Feine Näffe durch: 
dringen könne, bringe man darüber ein Bleines 
Vordach an. 
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5) Wiel trägt auch zur guten Erhaltung einer 
Welle bei, daß die zwey Zapfen genau in 
der Linie ded Zentrums vom Durchmefler lie: 
gen, damit bad Rad einen geregelten Gang 
erhalte. 

6) Man mache den Durchmefler einer Welle nicht 

durchaus gleich, fondern lafle das eine Ente 

derfelben, nach der dem Stamme von Natur 
eigenen etwas koniſchen Form, ſtärker, welches 
ſtärkere Ende in die Mühle zu liegen kömmt. 

Man laſſe den zur Welle beſtimmten Stamm 

im Walde etwas länger ausſchneiden als zyr 

Welle abſolut nöthig iſt; theils, weil die 

Stämme an den Enden gerne aufreißen, und 

man daher beim Anarbeiten der Welle, dieſe 

aufgeriſſenen Strecken abſägen kann; theils, 
weil man, wenn die Radarme durchgehen 
ſollen, einer äſtigen Stelle, wohin die Rad⸗ 
arme gerade hintreffen, eher ausweichen kann. 

8) Man ſpare nicht im Beſchlagen der Welle mit 
eiſernen Reifen. 

9) Eine Welle ſoll vollkommen austrocknen. Bei 
ſo ſtarkem Eichenholze gehören hierzu mehrere 
Jahre. Es iſt daher nöthig, ſchon im voraus 
Wellbäume vorräthig zu haben, nicht erſt dann 
eine Eiche fällen, wenn die Welle ſchon zu bre⸗ 
chen droht. 

10) Um das Aufreißen eines ſolchen im Vorrath 

und unter einer Verdachung an einem luftigen 
Orte aufbewahrten Wellbaumes zu verhüten, 


7 


uf 
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fol derfelbe an feinen beiden Schnittfeiten mit 
dickem Kalte mehrmal angeftrichen werben. 


$. 703. 


Man wendet gewöhnlich zweyerlei Zapfen an en der 


den Mühlwellen an: Hadenzapfen (Fig, 25, 
A,B, C, D) md Schaufel- oder Platts 
zapfen. (Fig. 26, A, B.) Die legteren find 
erprobt die befjeren und haltbarer, und da fie von 
Gußeifen feyn Tonnen , auch wohlfeiler. Die 
Walzen an den Zapfen follen nicht länger als 
3Y/, , höchſtens 4’; Zoll gemacht werden. Se län- 
ger die Zapfen find, deſto größer iſt die Reibung, 
defto mehr erhigen fie fih und bohren die Pfanne 
bald aus. Man halte die Zapfen lieber etwas 


ftärker (3 bis 4 Zoll). Um dabei die Räubung . 


zu verringern, made man dagegen die Pfanne 
etwas feichter. (Fig. 27.) 


$. 704. 


Hölzerne Zapfenlager laufen ſich bald aus; Zarfenla- 
d ger ; Ange⸗ 


die Zapfenlager müffen Daher von Metall feyn, un 
find gewöhnlich von Gußeijen, weil dieß härter als 
gefchmiedetes if. Weil diefe aber Blein find , fo 
fegt man fie in ein größeres Lager ein, welcdes das 
Angemwelle heißt. Fig. 28, A, B, iſt ein 
gewöhnliches Angewelle gezeichnet; a) ift das 
Angemwelle felbft, b) das in dasſelbe gefehte 
Sapfenlager, e) die Streckhölzer worauf es 
liegt, d) die Schwellen der legteren, und e) die 
fogenannten Kehlkeile, mittelft welcher das An- 


weile, 
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gewelle nicht allein befeſtigt, ſondern auch nach 
Erforderniß hin und her gezogen werden kann. 

Gewöhnlich macht man die Angewelle gegen 
5 Fuß lang, 12 bis 16 Zoll ins Gevierte ſtark; 
die Kehle wird ’/, der Stärke des Ganzen eingear: 
beitet. Die untern Cinfchnitte, mit welchen fie auf 
den Stredhölzern ruht, werden 3 bid 4 Zoll tief 
gemacht. Die Stredhölzer können ungefähr 3 Fuß 
im Lichten aus einander liegen, und werden mit 
Schwalbenſchwänzen in die Gerinne eingearbeitet. 
Bei Gerinnen dienen die Weidebänke als Schwellen; 
nur beim äußerſten Gerinne wird eine eigene 
Schwelle nöthig; denn man darf die Streckhölzer 
nicht unmittelbar auf die Pfähle zapfen, weil man 
fie fonft mittelft der Keile aus einander treiben 
würde. Gebraucht man innerhalb der Mühle ein 
foldyes Angewelle,, fo dient gegen: die Kammgrube 
die Grundſchwelle bes Mühlengerüftes als Schwelle 
der Stredhölzer, am andern Ende muß jedoch eine 
befondere Schwelle auf Pfähle oder auf ein Funda⸗ 
ment gelegt werden. 

Treibt ein Waſſerrad mittelſt eines Vorgeleges 
zwey Mahlgänge, ſo iſt oft nöthig, daß man den 
Drehling des einen ausrüdt, damit dieſer Gang 
ftehen bleibt, während der andere geht. Die Hintern 

Angewellen ber Borgelegswelle müfjen daher mehr 
und leichter als jene beweglich feyn. 


ůůI—— 
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Bon den Mühlſteinen. 
| 8. 705. 


Es ift aus dem Vorhergehenden bekannt, daß 


zu einem Mahlgange zweyerlei Steine nöthig 
ſind; der niedrigere, feſtliegende, untere, der Bo⸗ 
denſtein, und der obere, höhere, umlaufende, Der 
Laufer genannt. 

In Betreff der Qualität werden zum Mahlen 
mehrere Arten von Steinen gebraucht, je nachbem 
“ fie die Gegend liefert. Es kömmt dabei hauptſäch⸗ 
licy darauf an, daß die Steine durchaus gleichfürs 
mig find, fich bearbeiten md fchärfen, aber fo wenig 
als möglich glatt fchleifen laſſen. Daher taugen 
Sandfteine oder andere Steine, die eine Beimifchung 
von Sand haben, am beiten zu Mühlſteinen. 
Selten findet man ſolche Steine aber ganz rein, 
fondern gewöhnlidy mehr weniger mit Feldfpath, 
Quarz, Kiefel, Glimmer u. d. g. vermilcht. 
dieſe Beimifchung nicht gar bedeutend, und überall 
im Steine gleihförmig vertheilt, fo kann der Stein 
Doch gut zum Mahlen dienen. Iſt diefe Beimi⸗ 
fehung aber ungleichförmig und ald Adern im Stein 
vorhanden, fo ift er unbrauchbar. 

Selten Tann ber Baumeifter in der Art der 


Arten der 
&teine. 


Steine wählen; dieß ift meift Die Sache des Mül⸗ 


lers. Im Allgemeinen .aber muß ein Mühlſtein 
durchaus gleich, feſt und von gleicher Maſſe ſeyn; 
beim Anſchlagen mit der Spitzhaue, wenn er ausge⸗ 


trocknet iſt, hell Klingen; glatt gearbeitet, fich 


ILII. Tpeit. 27 
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ſcharf anfühlen. laſſen, ohne daß ihm ſedoch ber 

Cement fehlt, der das Korn beöfelben feft zuſamm⸗ 

hält. | 

g. 706. 

Dimenſio⸗ In Deutſchland iſt das gewöhnliche Maß der 

 grüpipeine. Mühlfteine ſelten unter 3 und. wicht über 4 Anf-im 
Durchmeſſer, dabei macht‘ man den Laufer nicht 
“über 2, und ben Bodenſtein nicht über 1 Fuß hoch. 
Da man den Laufer faſt nie mehr als auf 1 Zuß 
feiner Dicke ablaufen läßt, To Tann derielbe dann 
noch als Bodenfiein dienen, weßwegen man felten 
‚neue Bodenſteine beizufchaffen hat. 

In. der Figur 30, A, B, Tafel XXXV. fieht 
man einen ausgearbeiteten Mühlſtein. Hieran heißt 
die obere Fläche die Oberbahn, die untere bie 
Unterbahn und bie Eylinderfläche die Seite. 
Gewöhnlich arbeitet man die Unterbahn des Laufers 

. im Durchmefler um 1 bis 1'/, Zoll größer als die 
Oberbahn, fo daß der Stein eigentlich eine etwas 
Eonifche Zigur erhält. Das mittlere Loch im Steine 
beißt das Steinlod oder das Auge, und auch 
diefes wird unten 1 bis 2 Zoll weiter als oben ges 
macht, damit fic) bad Getreide und der Schret nicht 
fo leicht an die Seiten desfelben anſetzen können. 
$. 707. - 
Mewiht tr  E8 Pr erprobt und erwiefen, daß «in Saufer, 
Mäpfkeine wenn er beiläufig um Y, feiner Höhe ſich abgelaufen 
bat, am beften mahle; weniger gut, neu aufges 
bracht, bei feiner ganzen Höhe, und wenn-er wieder, 
über voriges Maß, niedriger wird. Bei feiner 
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‚ganzen Höhe iR fein große Gewicht, hauptfäd- 
lid) aber der Umſtand, daß fein Schwerpunft zu 
hoch zu liegen kömmt, der Stein daher bei feiner 
Bewegung mehr ſchwanket, Urfache dieſes weniger 
guten Effekts, bei zu niedrig gewordenen aber bie 
zu geringe Schwere. Doch iſt der Müller genö- 
thigt, fo hohe Laufer aufzubringen und fie fo tief 
ablaufen zu laſſen, um nit fo oft neue Steine 
Thafen zu müflen. Man hat daher verfucht, dem 
Laufer das zu feinem beiten Effeft nad) und nad) 
abnehmende Gewicht durch Auflegung anderer Steine 
zu erfegen. Es iſt aber nicht möglich, dieſe Be⸗ 
ſchwerung, bei der außerordentlich ſchnellen Bewe⸗ 
gung des Steines, haltbar zu machen, und ſie kann 


ſehr gefährlich werden. 
8. 708. 
Was unter der Haue, dem Mühleifen und Die Haue, 


der Spur verflanden wird, ift bereits befannt. In Se 


ber Figur 15, Zafel XXXVI. ift die Haue, Spur. 
u 3. A von oben, B von der Seite, C im Pro⸗ . 
file ad. D von unten gezeihne. Man macht fie ..- 
nad Berhältuiß zum Steine 16 bis 20.300 lang, 
3%, bis 4%, Zoll breit, an den Fliegen 1 bis 1%, ı 
Zoll ſtark, in der Mitte aber /, bis 4 Zoll flärker. 
Das in der Mitte befindihe Haulocd muß 
geman auf den Kopf des (Fig. 16) gezeichneten Ei⸗ 
ſens paflen, fo daß neu derfelbe nur eben durch⸗ 
tömmt. Durch die Länge der Zeit ſetzt fich die 
Haue befien ungeachtet fo tief, daß der Kopf, bei 

27" 
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lange gebrauchtem Eiſen und der Haue, oft 2 Zoll 
über die Haue vorfteht. 

Figur 16 ift die Zeichnung von einem Mühl: 
eifen (bes Raumes wegen’ verkleinert, die wahre 
Stärfe im Verhältniß zum Mühleifen erfcheint 
Daran punftirt), Es befteht aus dem Kopfe A, 
dem Halfe B, dem vieredigen Theile C (an 
welchen dad Getriebe gekeilt ift) und dem Fuße D. 
Hals, Kopf und Fuß müffen geftählt ſeyn, befon- 
der& der letztere mit aller Vorſicht; und der Hals 
muß rings von gleicher Härte feyn. Damit man, 
wenn die Haue abgenommen iſt, beim Auffegen 
wieder diejenigen Seiten an einander bringt, welche 
anfangs zufammgefchlagen find, werden am Eifen 
und an der Haue zwey zufammgehörige Seiten 
bezeichnet, wie in der Zeichnung Fig. 15 bei A und 
B, und Fig. 16 bei A angedeutet ift. Die zu dem 
Ende gemachten Vertiefungen heißen Schläge. 

Die Länge des Mühleifens richtet ſich nach 
der Höhe des Mühlengerüftesz unter 3°, Fuß wird 
man fie nicht leicht machen können, doc, fol die 
Länge nicht über 6'/, bis 7 Fuß betragen. Die 
beite iſt demnach zwifchen 4'/, bis 5/, Fuß. 

Dei ſchwachem Zeuge macht man das Mühl: 
eifen gewöhnlich 2/, bis 3 Zoll, bei ſtarkem 3 bis 
8/, Bol ſtark. Der Hals behält diefelbe Stärke; 
er läuft fich bisweilen bis auf 1%, Zoll ab. Ber 
Fuß wird fo weit zugefpist, daß.er nur %, biß Y. 
Sol im Durchmeſſer bleibt, und dann unten abge: 
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rundet, &8 ift gut, wenn er auf einer Drehbanf abs . 
gedreht. wird, um ganz akkurat zu feyn. 
$. 709 

In der Figur 17 iſt die Pfanne mit der darin Dis Pfanne, 
befindlichen Spur gezeichnet, wo A ber Grund« 
riß, B der Auftiß, C der Längen- und D der Quer⸗ 
durchſchnitt if. Sie wird beffer von gefchmiedetem 
als gegofienem Eifen angefertigt, etwa 6 Zoll im 
Lichten lang, 3 bis 3’/, Zoll breit und eben fo tief 
gemadt. Die Wände und der Boden werden etwa 
/, 300 flart, Die daran befindlichen Zliegel dienen 
zum Zefthalten der Pfanne, und Fönnen 2 bis 3 
Zoll lang ſeyn. 

Die Spur ſelbſt beſteht aus einem 4 Zoll 
langen, 2 bis 2’/, Zoll breiten und 1’, bis 2 Zoll 
dicken Klögchen von vorzüglich gutem Stahl, und 
wird mit eifernen Keilen kalt in die Pfanne befes 
flig. Von Metall. find diefe Spuren vorzüglid) 
gut. Man madht folhe gern nad) Fig. 18 mit 
zwey Vertiefungen, daß, wenn das Eiſen die eine 
ausgelaufen hat , man es in die andere feben 
fann. Da das Kammrad dad Mühleifen immer 
auf diejenige Seite drückt, wobin es geht, baber 
auch die Spur an derfelden cher ausgelaufen wird, 
fo-muß man fie fo drehen, daß das Eijen, welches 
in Der einen Vertiefung fteht, von der andern weg⸗ 
läuft, damit nicht beide Vertiefungen zufamms 
laufen, und das Eifen in. die andere überfpringen 
könne. 
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Das Einfegen und Unterfüttern der Haue, fo 
wie das Schärfen der Steine, iſt ausfehließig Ge⸗ 
ſchäft des Müllers, und gehört nicht hierher. 

8. 710. 

Ber Bude. Noch ift etwas über den Huchs zu fagen nö⸗ 
thig; fo heißt die Büchſe (Fig. 19), in welcher 
der Hals des Mühleifens geht. Sie ift ein rundes 
Klötzchen von hartem, zähem Holze, welches genau 
in das Steinloch geſteckt wird, und in welchem ein 
rundes Loch zum Durchſtecken des Mühleifend ges 
madt wird. Seine Stärke Tann 1 bis 2" Bleiner 
feyn als der, Durchmefler des Mehlloches im Bo⸗ 
denftein, Damit man es rundum verkeilen könne. 

Wer die Unkoften nicht ſcheuet, thut wohl, 
daran meflingene Buchfe anzuwenden; auch Tann nur 
jener Theil deöfelben von Mefling fen, welcher, 
w.e vorerwähnt, am meiften vom Mühleifen herge⸗ 
nommen wird. 





Vom Mühlengerüſte. 


8. 711. 
Vorbemer⸗ Das Mühlengerüſte, welches zum Tragen 
Fang. und Stellen ber Steine bienet, iſt Zafel XXXII. 
Fig. 2, 3, 4 in feiner Zufammfegung erſichtlich. 
Woraus es beftehe, ift aus dem Früheren bekannt. 
Diefes Mühlengerüfte muß für ſich bes 
fiehen, d. h. es darf mit dem eigentlichen Mühlge⸗ 
bäude nicht in Verbindung gebracht ſeyn, damit Die 
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heftige Erſchütterung, welche es beim Gange dev 
Mühle zu erleiden hat, nicht auch dem Gebäude 
mitgetheilt werde. Es muß aus gutem Materiale, 
meift Eichenholz, ſtark, feſt und mit ———— 
Fleiße gebaut ſeyn. 
8. 712. 

Die Länge des Mühlengerüſtes wird 

von der Anzahl der neben einander zu ſtehen kom⸗ 


Länge, 
Breite und 
Hohe des⸗ 

ben. 


menden Mahlgänge beſtimmt. Es iſt dabei nicht ſel 


genug, dieſe ſo zu halten, daß die Kammräder 
einander nicht erreichen; ſondern es muß noch zwi⸗ 


ſchen dieſen ein Zwiſchenraum von 8 bis 10 Zoll, 


zum Sıhlagen der Keile, bleiben. EPift in einem 
ſolchen Falle vortheilhaft, die beiderfeitigen Doden 
eined Mahlganges fo weit aus einander zu rüden, 
daß dazwiſchen ein Kaum zum Durchgehen bleibe, 
und be Aufgangöftiege zum Steinboden da anges 
bracht merden könne. Bei fehr hohen Kammrädern 


muß man indeflen die zu zwey MWahlgängen ges 


hörigen Doden mehrentheild tiahe zufammfegen, 
weil fonft die Mahlgänge allzuweit aus einander 
kommen und zu viel Raum erfordern würden, den 
man doc) nicht gern unter 10, und nicht gern über 
14 Fuß von Mitte zu Mitte macht. Gelegenheitlich 
wird hier bemerkt, daß die Tragbänke zweyer 
neben einander liegenden Mahlgänge in gemein⸗ 
fhaftlihe Doden zu legen, nicht anzurathen ift. 
Iſt nur ein Mühlgang, fo mug man den Belag 
des Mühlgerüftes auf jeder Seite, außerhalb ber 
Docke, um einige Fuß verlängern, weil man Dies 
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fen Platz zum Arbeiten braucht. Dieß iſt auch bei 
ben zwey äußerflen Gängen in Mühlen von meh⸗ 
reren der Fall. ' 

Die Breite des Mühlgerüftes hingegen 
häupt von der Größe ber Steine ab, doch muß 
zwifchen ihnen und der Waſſermauer noch ein Raum 
zum bequemen Durchgehen und Umlegen der Steine 
bleiben. Bei ber gewöhnlichen Größe der Mühl⸗ 
fteine zwiſchen 3 und 4 Zuß, wäre biefe Breite das 
ber 6 bis 7 Fuß nöthig. | 

Die Höhe des Mühlgerüftes wird, wie 
bie Länge, von .der Größe des Kammrades bes 
ſtimmt. GEF kömmt hierbei auch darauf an, ob 
bie Kammgrube ganz fo tief gehalten wird als 
das Kammrad fordert, oder ob für einen Theil 
feiner Höhe ein eigener Wandtrog beſtehen foll, der 
bis 2 Fuß tiefer zu liegen pflegt als ber übrige 
Boden der Kammgrube. Am beiten ift es, bas 
Mühlgerüfte fo hoch zu halten, daß zwifchen dem 
Kammrade und der Dode noch 8 bis 12 Zoll: 
Raum bleibe. Zu hohe Mühlgerüfte find weniger- 
feit, dabei unbequem; aber auch niedriger, als vor⸗ 
beilimmt, dürfen fie nicht gemacht werden, weil fonft 
Dad Getriebe unter dem Gerüfte nicht gehörig Raum 
und der Mehlbeutel zu wenig Gefäl hat. Man 
follte daher die Mühlgerüfte nie unter 5 Fuß und 
nie über 7 Fuß, vom Meblboben an, machen. Bei 
hoben Kammrädern wird man dabei freilich oft ge« 
nöthigt feyn, bie Wellen unter die Dielen des Mehl⸗ 
flurs zu legen, was aber nicht ſchadet. Dei fehr 
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| niedrigen Kammrädern Dagegen läßt man den Raum 


zwifhen Kammrad und Dode etwas größer, um 

zugleih Raum zu erhalten, den Dreyfchlag über 

dem Getriebe anzubringen, da man bei niedrigen 

Kammrädern hierzu unter demfelben zu wenig Raum 

hat. Ueberhaupt fol man mit dem Raume uns 

ter dem Mühlgerüfte nicht zu ſparſam feyn, 
8. 713. 


Bon den beiden langen Grundfchwellen —— 


des Mühlgerüſtes legt man die eine an ein eigends 


ed Mühl⸗ 
Dee 


mit dem Zundamente der Baflermauer bis zu der und Berbin: 


dung der 


nöthigen Höhe aufgemauertes Banket, und bie —— 
andere (innere) auf eine für ſelbe eigends gebaute Docen und 


Srundmauer, welhe auch die Kammgrube ab» 
ſchließt. (Zafel XXX. Fig. 3 und 4.) Diefe 
Schmellen, am beiten von Eichenholz, werden 


Launen. 


11 bis 12 Zoll ins Gevierte ſtark. Die Quer⸗ 


zangen, welche dieſe Schwellen zuſamm verbinden, 
können etwas ſchwächer ſeyn. Die Docken wer 
den gewöhnlich 9 bis 10 Zoll ſtark, 15 bis 16 Zoff 
breit, und eben fo die Launen. 


Bei der Verbindung biefer Theile iſt es am. 


beiten , die Zangen gerade unter die Doden zu 


legen, jo daß legtere die erfteren umfaflen. (Fig. 31: 


A, B, C.) A zeigt diefe Verbindung im Grunds- 


rifje, B von der Seite und C von vorne Die 


Schwellen find mit m), die Zangen mit n) und 
die Doden ‚mit 0) bezeichnet. 
Die Verbindung der Dode mit der Laune 


geſchieht nach Fig. 32, A, B,+C, D, wobei A den- 


* 


danke, 
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Aufriß, B den Durchſchnitt zeigt. Gift die Laune, 
D die Dode außer Verbindung. Die an den 
Blättern angefchnittenen Zapfen dienen zur Befe⸗ 
fligung der Mehlbank. Zu mehrerer Feſtigkeit if 
ed gut, in die Eden (nah Fir. 33) noch Streb⸗ 
bänder einzujegen; biefe können nur kurz, um 
nicht hinderlich zu ſeyn. 
$. 714. 
Die Tragbänke maht man gewöhnlich 4 


, bis 4%, Zoll ſtark, 14 biß 15 Zoll hoch; fie liegen, 


wie im Grundriſſe Fig. 2, Tafel XXXIL zu ſehen 
if, in den Doden in eigenen Falzen. Nur bie 
vorbere (Hohldocke) ift geſchützt, bie Tragbank 
durch felbe gefchoben, und vorm mit dem Trag⸗ 
ober Hebekopf verfehen, welcher die Höhe der 
Tragbank behält, aber bi 10 Zoll ſtark gemacht 
wird; er wird am beften bloß abgerundet. 

Dieſer Hebekopf iſt (Fig. 34, Tafel XXXV.) 
mittelſt einer hölzernen oder eiſernen Schiene (H e⸗ 
beſchiene), welche durch die vorſpringende Laune 
geht, mit der Hebeleiſte verbunden, deren letz⸗ 
tern man ſich bedient, um beim Mahlen die Trag⸗ 
bank, und mit ihr den Steg und Stein zu heben. 
Indem dieſes geſchieht, ſteckt man die zwiſchen der 
Hebeleiſte und der Laune ſteckenden Keile tiefer oder 
ſeichter, wodurch das Ganze in der erforderlichen 
Lage erhalten wird. Fig. 35 iſt eine eiferne 
Hebeſchiene beſonders gezeichnet. Die unteren, 
umgelegten Zehen berjelben halten ben Tragkopf, 
Durch welchen fie geſteckt iſt, und oben ift fie mit 
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mehreren Löchern verfehen, durch welche über Die 
Hebeleifte ein eiferner Bolzen geftedt wird, Da 
der Hebekopf nicht immer einerlei Höhe hat, fo 
wird der Bolzen immer fo tief als möglich geſteckt, 
weit fonft die Keile zu hoch werden und nicht mehr 
fiber ftedden würden. 

Die Hebeleifte dient indeflen nur bei ben 
Heinen Veränderungen beim Mahlen. Zu größeren 
Weränderungen , ald Aufbringen neuer Steine, 
Zieferlegen der Haue u. f. w. muß man auch in 
den übrigen Doden bie Tragbänke erhöhen und 
erntebrigen Tönnen. Es iſt deßhalb nöthig, daß 
(nad) Fig. 36) der Zalz in den Doden mwenigftens 
fo fang iſt, als die größte Erhöhung oder Ernies 
drigung der Tragbänke es erfordert. Es werben 
dann nad Erforderniß paflende Stüben in bie 
Falze unter die Tragbänke gefegt, die, fo wie ſich 
die Steine abmahlen, und man mit dem Hebekopfe 
fo tief kommt, daß Tragbänke und Stege merklich 

‚von der horizontalen Lage abweichen, abgefchnitten, 
ober mit kürzern vertaufchet werden. 

Die größte Erhöhung und Erniedrigung der 
Tragbänke hängt, außer von der Höhe des Mühle 
gerüftes, mithin aud) von der Höhe der Steine ab; 
auch Hat das Mühleiſen nicht immer einerlei Länge, 
und Die Spur behält nicht einerlei Tiefe, daher es 
befier ift, die Falze lieber etwas zu Yang als zu 
kurz zu machen. Tief macht man felbe gewöhnlich 
fo viel als fie breit find, d. i. als die Tragbank 
ſtark ift, nämlich 4 bis 4Y, Boll. ‚Spielraum an 
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Die Mehl: 
banf und 
ber Belag. 


den Seiten der Tragbänke hat man eben, nicht nö⸗ 
thig, als daß ſie gerade ohne Zwang in die Zalze 
gejegt werden können. 

Der Steg wird gewöhnlich 12 bis 16. Zoll 
ind Gevierte ſtark gemacht, je nachdem das ganze 
Merk jtärker oder ſchwächer angelegt wird, und 
nachdem er lang ober kurz iſt. Die Höhe indeffen 
ann etwas größer ſeyn ald die Breite. Er iſt 
(Fig. 34, A, B, C) wie er in den Zragbänfen 
licgt, beſonders gezeichnet, u. 3. A im, Grundrifle, 
B im Längendurchſchnitte und C- von der Hirmjeite, 
Diefe Zeichnung wird es am deutlichſten machen, 


"wie er mit Zungen in Die Tragbänke eingejegt ift, 


und wie er mittelft der auf allen Seiten angebrad)s 
ten Keile nad) jeder Seite gezogen werden Tann, 
damit der Laufer auf allen Seiten des Bodens 
gleich ſtark mahlen muß, 


Da die Pfanne a) möglichſt in die Mitte des 


Steges eingefegt ſeyn muß, fo müllen wegen der 
gewöhnlichen Fleinen Getriebe bei b) Einfchnitte ge= 
macht werden, in welchen die Kämme des Rades 
laufen Binnen, da fie fonit nicht ind Getriebe reichen 
würden. Es verfteht ſich von felbfl, daß die Zrag- 
bänfe und Stege von feſtem Eichenholz angefertigt 
feyn müffen. \ 
$. 715. . 

Die Mehlbank (Fig. 3, 4, Tafel XXXIL, 
uu) wird gewöhnlich 22 bis 24 Zoll, vom Belag 
abgemefien, Hoch, und 7 bis 8 Zoll ſtark gemadıt. 


" Der, untere Theil derfelben, iſt ald Backenſtück gear⸗ 
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beitet, wovon der eine Backen einen Theil des Be⸗ 
lags, der andere aber die Mehlbank ausmacht. 
Auf letztere wird gewöhnlich noch ein imsholz 
angemacht. 

Außer daß die Mehlbank mit den dazu ausge⸗ 
arbeiteten Zapfenlöchern auf die an den Docken be⸗ / 
findlihen Zapfen gefegt wird, wird fie noch mit 
hölzernen Rägeln De) auf die Launen gut bes 
feſtigt. 

Das Mehlloch (Fig. 4, mit m'm! bezeiche 
net) wird 6 bis 7 300 breit, 4 bis 4'/, Zoll body 
gemadt, und nach Fig. 41, Zafel XXXV. ges 
formt. Es erhält im Beutellaften einen Falz, ben“ 

Beutel anzulegen. 

DerBelag (die Dielung) des Müpfgeräftes muß 

beſonders ftark feyn, und aus Pfoften oder Halbholz 
hergeftellt werden. , Diefe Pfoten können entweder 
fo genutbet ſeyn, daß Nuthen und Federn an den 
Pfoſten felbft angearbeitet. werben (nach Fig. 37, 
Tafel XXXV.), oder, mas holzfparender ift, es 
werden an beide Seiten der Pfoften Ruthen einges 
arbeitet, und eigene Federn eingefchoben. (Fig. 38.) 
Diefe Pfoften müflen bei Legung des Bodens fo 
ausgetheilt werden, daß die Mitte des Loches unter 
dem Bobdenfteine gerade auf eine Zuge treffe, und 
in jede Pfofle nur das halbe Loch audzufchneiden 
Tomme. 


! 


$. 716. 
Die Steinriegel (Steinkäften) (Fig. 3, «, Die Stein⸗ 
Tafel XXXDL.) dienen den Bodenftein feſt. zu 3 
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halten, und werben bei 4 Zoll hoch mb 6 Zoll breit 

gemacht. Wan laffe ihre vordern Enden durch bie 

WMehlbank gehen und außerhalb bis 6 Zoll vorfichen, 

- fo daß ber Beutellaften zwifchen biefe Köpfe zu 

fieben kommt. Hinten wird das Ganze auf das 

Mühlengerüfte befefligt, und bie Füllungen zwifchen 

ben Miegeln und bem Boden werden mit Pfoten 
gebobnet. 

8. 717. | 

— Das Müblengerüfte gegen Verſchiebung nad) 

ae ber Länge zu fichern, wird über die bintern Doden 

ſtatt einer Pfoſte, ein Balken geſtreckt und fo tief 

aufgefämmt, daß feine obere Fläche mit dem Boden 

gleich liegt, auf die Launen befefligt und mit den 

Docken verfivebt. Bei höheren Mühlgerüften jedoch 

werden zwifchen die bintern Doden Kreuzbänder 
‚gegeben. 

Bei Vorgelegen, die ein breitere Mühlgerüfte 
fordern, fege man bie hinten Doden zwiſchen 
Kammrab ımd Drebhling, und unterilüge die Eaunen 
gegen die Waſſerwand durch einen Unterzug über 
eigenen Säulen. 





BomRumpfzeuge 
6. 718. 
Der Rumpf Was unter Rumpf verflanden wird, und 
und Schub · woraus das Mumpfzeug beſtehe, ift aus $. 633 
bekannt. Die Größe des Rumpfes (Trichter⸗ 
kaſtens) ift verfchieden, doch ſollte deflen obere Oeff⸗ 
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nung nicht unter 3 und nicht über 4, Fuß betragen. 
Das befte Berhältnig feiner Größe ift, wenn bie 
obere und ımtere Deffnung ein Quadrat bildet, die 
Höhe der oben Beite, und die untere Deffnung ber 
Hälfte der obern gleich gemacht wird. | 

Der Schuh wird fo weit gemacht, daß * 
ſchen ihm und dem Rumpfe rings /, bis 1 Boll 
Spielraum bleibe. Vorn wird er 7 bis 8, hinter 
4 bis 5 Zoll hoch gehalten. 

Damit der Rumpf leicht zu handhaben fen, 
wird er aus nur /, Zell flarken fichtenen Bretern, in 
Zafeln zufammgeleimt, angefertigt, und um das 
Werfen zu verhüten, werden in jebe Seite einwärts 
Seiſten eingefhoben. (Fig.1, A,B, Tafel XXX VL) 
De Schuh wird aus eben folden Bretern zus 
fammgefegt, nur feine vordere Seite wird aus einem 
eichenen, 2'/, bis 3 Zoll diden Pfoſtenſtück gemacht. 
Er erhält vier eiferne Ringe, um an dad Gewinde 
und die Humpfleiter aufgehängt werden zu Lönnen. 
Noch iſt daran ein Ring nötbig, um den. Schub an. 
den Rüttel befefligen zu können. (Fig. 2, A, B, 
C, D.) 

§. 719. 

Der Rührdaum iſt in der Figur 2 mit a) Der Rähre 
bezeichnet, und bei D außer Verbindung vorgeftellt. — 
Er wird aus einem feſten, krumm gewachſenen Holze und Kuttel. 
gearbeitet. Wie derſelbe an dem Schuhe befeſtiget 
wird, iſt aus der Zeichnung erfichtlich. 

Den fogenannten Warzenring zeigt bie 
„Bgur 3, welcher oben in das Steinloch eingefegt 
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wird, und an dem der Rührdaum anliegt. Man 
fieht, daß, wenn fid) der Ring mit dem Steine 
(nad) der Richtung, die der Pfeil andeutet) umdreht, 
der Daum bei dem jedesmaligen Umgange angezo⸗ 
gen wird und fehnell zurüdfallen muß, fobald nur 
‘ein Gegenſtand ift, der den Schub beftändig an den 
Ring anzieht. Zu diefem Ende dient ein foges 
nannter Rüttel, der aus einem etwa 1 bis 1’/, 

ZSoll ſtarken Steden von feſtem, elaftifhem Holze 
‚befieht,, und ber entweder in das Gebiete oder in 
das Rüftholz eingefept iſt. Er wird auch zumellen, 

beſonders bei zähem Getreide, unmittelbar an ben 
Rumpf angebracht, um das Nachfallen des Schro⸗ 
ted durch bie Erfchütterung des Rumpfes zu ber 
fördern. 

Bei Stemen, die nur wenig (60 bi6 80) Um⸗ 
Hänge in einer Minute machen, gibt man, um dad 
Nütteln mehr zu befördern , dem Ringe zwey 
Warzen (Fig. 3, B); bei jenen mit viel (100 bis 
180) Umgängen in einer Minute aber nur eine 
Barze. (Fig. 3, A.) j 

$. 720. 

Diefamf: Gewöhnlich hängt der Btumpf in einem, au 

eiter. 

4“ ſchwachem Eichenholze angefertigten Rahmen, 
die Rumpfleiter genannt, welcher aus zwey 
Bäumen, die mit zwey Riegeln verbunden ſind, 
beſteht, wie die Figur 4 zeigt. Die mit a) be⸗ 
zeichneten Ringe dienen zum Aufhängen des Schu⸗ 
hes, und werden mit den Ringen desſelben durch 
Riemen verbunden. Der vordere Riegel erhält bei B) 
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Einfchnitte, in welchen die vordern, nach dem. Ge» 
winde gehenden Riemen liegen. Die Zapfen c) bes 
wirken das Keftliegen der Rumpfleiter, indem fie 
am Rüftholze anſtehen. 

Zum Gewinde braucht man meiſtens (nah 
Fig. 5) eine 3 bis 4 Zoll ſtarke Welle, über welche 
die vorerwähnten Riemen gehen. Sie dreht fi 
mit ihren Zapfen in den, auf die Rumpfleiter feſt⸗ 
genageiten Fröfchen, doch nur mit Mühe, und der 
an einem Ende durchgeftedte Keil ift beftimmt, fie 


fo feit zu halten, daß fie nicht zurlidfpringt. Zum . 


Drehen derfelben bedient man fich eines hölzernen 
Schlägels, womit man an bie in der Mitte durchge⸗ 
ſteckten Zapfen fchlägt. 

Eine vorzüglichere Einrichtung ift jedoch jene, 
die die Figur 6 darſtellt. A zeigt das Gewinde 
von oben ,„ B im Längenburcchfchnitte. An bie 
Rumpfleiter werden beiderfeits Knaggen a) 
befeftigt, quer über diefe ein Balken I) gelegt, 
zwifchen diefen und dem vordern Riegel, Riegel 
c) eingefegt, die auf den gegen einander gekehrten 
Seiten mit Federn verfehen find, in welchen der 
Sattel d) mit Nuthen beweglich if. Durch 
Diefen Sattel geht eine Schraube e), die mittelft 
der Kurbel f) umgedreht wird, wodurch man den 
Sattel und mit ihm den baran hängenden Schuh 
anzieht und nachläßt, je nachdem die Mühle mehr 
oder weniger einfallen fol. Die Verbindungsatt 
zeigt Die Zeichnung deutlich, | 

U. Theit. 28 
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8. 721. 
Ruſtdocken; — die Mühlſteine nicht immer gleiche Höhe 
U haben, fo ift ed nöthig, daß auch der Rumpf höher 
| und tiefer gefebt werden könne. Bu diefem Behufe 
erhalten die Rüſtdocken Zalze, in welche das Rüſt⸗ 
Holz auf mtergefegte Stügen gelegt wird, bie man 
nach und nad) abfchneidet oder mit Fürzern aus⸗ 
taufcht, wie die Höhe der Steine abnimmt. Eben 
‘fo liegt auch in der Drehftelze der Sattel, auf wel: 
chem die Rumpfleiter ruhet, auf einem unterlegten 
Stück Pfofte, mit welcher dasfelbe gefchieht, wie 
mit den Stügen. 

Die Rüftdoden werden 6 Zoll ſtark und 10 
bis 12 Zoll breit gemacht, letzteres, damit fie burch 
die breiten Zapfen mehr Haltung befommen. Das 
Rüſtholz wid 6 Zoll ſtark und 8 bis 10 Zoll 
breit, und die Drehſäule 8 bis 9 Zoll ins Ges 
vierte gemacht, legtere gewöhnlich achtzgkig und nach 
oben etwad verjüngt zulaufend., Sie flieht unten 
mittelſt gines daran gefihnittenen Zapfens in einer 
ins Mühlgerüfte dazu gemachten Vertiefung; oben 
Dagegen läßt man fie bis an die Ballen reichen, wo 
fie entweder an einen Balken trifft, worein man fie 
einlaufen läßt, wo nicht, fo wechfelt man dazu zwi⸗ 
ſchen zwey Balken ein Querſtück ein. 

In der Figur 7, Tafel XXXVI. iſt dieſe 
Dreehfänle im Aufriſſe von der Hintern Seite zu 
erfehen mit Dem durchgeſteckten Sattel a); b) iſt die 
Unterlage zur Erhöhung und Erniedrigung dieſes 
Satteld, Der über dem Rumpfe angebrachte Arm 
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(fig. 3, ii, Tafel XXXII.) an ber Drehfäule, 
dient zum Aufhängen des Rumpfes, wenn er vom 
Steine wegzudrehen ift (in der Zigur 7 ift das 
Loch dafür bei a) erſichtlich). 

§. 722. 

Damit fi zähes Getreide, ober Schrot und Steinrutbe, 
Gries an den Wänden bes SSteinloches und an bet — 
Haue nicht anſetzen könne, wird die in der Figur 
3 und 4, Tafel XXXII. bezeichnete und in einem 
Kloben hängende Steinruthe angebracht. Fig. 8, 
Tafel XXXVI. ſind die Stücke beſonders gezeich⸗ 
net; A ift der in das Rüſtholz befeſtigte Kloben, 
B die Steintuthe, C ein elferner Bug, der fie mit 
dem Rüttel D verbindet. Legterer wird an das 
Rüftholz befeftigt und zieht die Steinruthe beftän- 
dig an. Durch den Keil x) wird der Rüttel nad 
Erforberniß mehr oder weniger angefpannt. Da 
diefe Steinrwihe , fo wie der Rührdaum am Wars 
zenringe liegt, fo ſchlägt fie jedesmal an, wenn 
die Warze unter ihr weggeht. Statt det Stein: 
ruthe bedient man fich hier und da des fogenannten 
Rührſtockes, eines bei 17, Zoll dicken Stedens, 
den man in den vorbern Riegel ber Rumpfleiter 
befeftigt und ebenfalls von einem Rüttel anziehen 
läßt. Diefe Einrichtung erfüllt jeboch nur da ihren 
Zweck, mo der Stein langfamer umläuft. 

. 723. 

Der Lauft iſt eine Art Faß, vom Böttcher Der Lauft. 
von Dauben angefertigt und mit eiſernen Reifen 
beſchlagen, der den Laufer umgibt, um das Der 

28* 
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ſchen den Steinen an der äußern Peripherie hervor⸗ 
kommende gemahlene Getreide zuſammzuhalten und 
es dem Mehlloche zuzuführen. Er erhält daher gegen 
dieſes Mehlloch ebenfalls ein Loch, und zum beque⸗ 
mien Ausheben und Einſetzen eiſerne Handhaben. 

Der Durchmeſſer desſelben hängt von der 
Größe des Laufers ab, wobei oben ringsum ein 
Zwiſchenraum von / bis 1 Zoll, unten von 2 bis 
3 Zoll bleiben fol. Iſt diefer Zwifchenraum enger, 
fo kühlt fid) das gemahlene Getreide zu wenig ab; 
ift er hingegen weiter, fo verftaubt zu viel Mehl. 
Er wird um einige Zoll niebriger gehalten als ber 
kaufer. Tafel XXXII. Fig. 3 erſcheint er mit 
in'n’ bezeichnet. 


nen ar 


Das Beutelzeug. 


8 728 . 
Das Beutel⸗ Was unter dem Beutelzeuge verſtanden 
U wird, und aus welchen Theilen es beſteht, iſt bes 
reits aus dem $. 634 bekannt. 

Man unterfcheidet bei unfern Mühlen breyerlei 
Arten ben Beutel. in Bewegung zu fegen, nämlich: 
dad Gabelzeug, dad große und Eleine 
Hebe zeug. Daß erfle ift das einfachſte, kann 
aber nur an Orten angewendet werben, wo feine 
feine Müllerei betrieben wird. Zu der legtern eignet 

fi) am beiten dad Kleine Hebezeug. 


' 
4 
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$, 725. | 
Der Beutelkaften wird in der Megel, im Der Beutel- 

Verhältniß zur Stärke des Mahlganges, 5 bis 7 — 
FZuß lang, 3%, bis 4%, Fuß breit, 4%, bis 5%, Fuß 

vom Boden bis an die Dede hoc gemacht. Die 

Höhe der Doden fammt den Züflen des Kafteng 

richtet fih nach ber Höhe des Mühlengerüftes ; 

benn der Kaften muß über das Mehlloch gehen, an 
welches der Beutel befeftigt iſt, beim kleinen Hebe⸗ 

zeug aber noch höher feyn, weil da noch über dem 

Beutel Raum für die Sichtewelle feyn muß. 

Da kein Theil einer Mühle dem Verfaulen fü 
ausgeſetzt ift, als der Beutelkaſten, befondera wenn 
ununterbrochen gemahlen und daher der Kaften ſtetä 
gefchloffen feyn muß, wobei fich Winterzeit viel 
Feuchte an die Wände anfeget*) und nur ber vom 
Mehl gefchüste Boden eine fängere Dauer hat: fa 
follte der Kaften von eichenem Holze und dünnen 
\eichenen Bretern, oder zum wenigften von harzis 
gem Kieferholze angefertigt werden, 

Diefed baldige Berfaulen hat die Einrichtung, 
wie man fie in mehreren Mühlen trifft, veranlaſſet, 
die Seitenwände ans bloßen breiten Holzrahmen 
beftehen zu laſſen, die mit dichter Zwillichleinwand 
‚ befpannt find: Wenn fi) hierbei die Potos einmal 


*) Dem Schwitzen des Beutelkaſtens Tiepe ſich begegnen, 
wenn man alle feine Umfaſſungswände doppelt macht, 
und dazwiſchen einen 1” weiten leeren Zwiſchenraum 
Jäßt. 
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mit den anfliegenden Mehltheilchen verlegt haben, 
ſo iſt dadurch dem leichteren Ausſtäuben auch be⸗ 
gegnet. | 
Uebrigens ift die Form und Konſtrukzion dieſes 
Kaftens aus der Zeichnung (Fig. 3, 4, 00, Zafel 
XXXIL) erfihtlih; nur wird noch bemerkt, daß 
an der vordern Wand ein rundes Loch, zum Herauss 
ſtecken des Beutels, fo wie eines an der Rückwand 
zum Einſtecken desfelben, und an der einen Seiten- 
x Wand eine größere quadratifche Deffnung zum Her⸗ 
ausholen des Mehls nöthig ift, welche letztere ent⸗ 
weder mif einem abgefalzten und mit Borreibern 
feſtzuhaltenden breternen Laden verfchließbar ge= 
macht, oder bloß mit einem leinenen Vorhang Vers 
ſchloſſen wird. 
| 6. 726. 
Den, Bor dem auf feinen Füflen erhöht flehenden 
Beutelkaſten, fteht tiefer und auf niedrigen Füſſen 
der Vorkaſten (Zafel XXXIL Fig. 3, 4, P), 
worein der Schrot aus dem Mehibeutel fällt, Ge⸗ 
wöhnlih maht man den Vorkaſten etmas länger 
als den Beuteltaften, fo daß erfterer vor dem letz⸗ 
teren: beiderfeitö etwas vorſtehet. Seine Breite ift 
willtührlic) und von dem Raum des Mehlflurs be« 
dingt. Die Hühe aber beftimmf ſich nach ber Höhe 
des DBeutelloches vom Beutellaften. Damit die 
zwey vordern Eden beim Herumgehen nit zu fehr 
hinderlich feyer, werden fie gebrochen, wie die Zeich« 
nung zeigt. — 
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Der Mehlbeutel ift Sache des Müller; en Der Mehl⸗ 
befteht (Zafel XXX VL Fig. 9, A, B) aus dem el. 


Gerippe von Rindöleder und dem in dieſes 
genäheten Beuteltuche; letzteres bildet den Bo⸗ 
den. und die Dede, erſteres die Seiten des Beutels, 
Das Beuteltuch iſt bekannt, und. nach Qualität de& 
erforderlihen Mehls bald feiner und dichter, bald 
gröber und fehütterer gewebt. An dem. Gerippe bes 
finden fich bei a) die fogenannten Ohren, in welcde 
die Schwungruthen faflen. Born ift ein Riemen b) 
zum Anhängen bed Beuteld. Der Anfang.c) mb 
Das Ende d) des Beutels heißen der Stoß, hier 
ift ein Ring e) eingenäht, um die Deffnung in der 
richtigen Form zu erhalten. Die am hintern Stoffe 
befindlichen Lappen dienen zum Feſtmachen des Beu⸗ 
telö vor das Mehlloch, welches mit einem Falz ver⸗ 
ſehen ift, in weichen der Ring ded Stoffes paßt. 

Um den Beutel beim Mahlen mehr oder weni⸗ 
ger anzufpannen, werben (Fig. 9, Tafel XXX VL) 
Schrauben an den Beutellaften angebracht, mits 
telit deren Muttern ber quer über. an die Schraube 
gelegte Kloben, an welchem der Beutel befeftiget ift, 
angezogen wird. ; 

§. 728. 


Das Kleine Hebez eug if aus ber Figur 1 Das Feine 
und 3, Zafel XXXIL, und die einz. Thle. aus der Hebejeug. 


Zigur 10, Zafel XXX VL erfihtlih, Es befteht aus 
der Sichte= und Rademwelle a) nebft den dazu 
gehörigen Stüden. Die Sihtewelle if zwiſchen 
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den hintern Stollen des Beutelkaſtens angebracht; 
ihre Länge richtet ſich nach ber Weite des Kaftens, 
Sie muß von feſtem Holze angefertigt, mit eifemen 
Ringen und Sapfen verfehen ſeyn. Die 1‘. Zoll 
ftarfen Shwungruthen b) werben in die Sich⸗ 
tewelle befefligt , und erhalten am Ende eiferne 
Hillen, Ihre Länge richtet fich nach der Länge bed 
Beutel, Der Radarm 0) wirb 3 bis 3%, Zoll 
breit, oben 1‘, bis 14 30H ſtark, unten etwas 
ſtärker, und 3 bis 4 Fuß lang gemarht, je nachdem 
der Bentellaften hoch iſt. Er erhält unten, wo bie 
Radſchiene d) in demſelben fleht, eine Y, Zoll 
ftarke eiferne Platte. Die Radſchiene d) erhält 
bioß eimen Meinen Zapfen, womif fie in den Rad⸗ 
arm eingefegt ill, In der Rabdfchiene ſteckt noch 
der Radnagel e), mittelft welchen die Schiene 
in der Radſcheere anfteht, welcher von Eiſen 
feyn fol, Die Sichtewelle wird m Fröſche von 
feſtem, afligem Holze, die an die Mehlbank bes 
feftigt werden, eingefeht, Die Melle felbft wird 
bei 2 Fuß lang. Den Anſchlag macht man fo 
lang, daß er hinter der Welle fo weit vorſteht, 
ald es die Kaftentiefe erlaubt, damit man ihn, 
wenn er am Dreyſchlage fi abnützt, nachtrei⸗ 
ben Tönne, 

.Die Radflege f) werden von hartem, 
zähem Holze gemacht. Die mehreren Zapfenlöcher 
find nöthig, damit man bie Zapfen, wenn ſich ein 
Loch audgelaufen hat, in ein anderes feßen Tann z 
wobei man jedoch die Stege immer fo weit fortrü: 
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den muß, daß die Welle in ber Mitte zwiſchen den 
Radſäulen ftehen bleibt. 

Die Radfäulen, in welchen die Radſtege 
liegen g), werden unten in die Grundſchwelle und 
oben in die Mehlbank eingezapft, Sie werben ges 
ſchlitzt, ſo daß man mit den Stegen nach Erfor⸗ 
derniß auf und nieder kann. Letztere werden ſodann 
buch Keile feſtgehalten. Wegen dieſes Keilens 
ſollen die Radſäulen mit eiſernen Ringen beſchlagen 
werden. Nur den untern Zapfen der Radwelle 
ſetze man in eine eiſerne Spur, die man in den 
Kadſteg einläßt, welcher Zapfen nicht abgerundet, 


ſondern fpigig ſeyn muß. 
Beim Mahlen felbft werden, je nachdem das 


Mehl mehr oder weniger durchgehen fol, längere 
oder kürzere Radfchienen eingelegt, und der Beutel 
mehr oder weniger angeſpannt. 

S. 729. 


Das große Hebezeug (Fig, 11) beſteht er en. 


aus der Klobenfäule a), in weldhe die Klo: 
ben b) eingefegt find, Zwiſchen letztern fleht die 
Stelz- oder Klobenwelle c), in welde der 
Anſchlag d) und der Vorſchlag e) befefligt 
find, An legterem fleht die Radfchiene f), wel- 
che die Bewegung des Vorſchlags der Radſcheere 
g) mittheilt, Diefe ift in die Beutelwelle h 


- befeftigt, in welcher auch die Shwungruthenk 


angebracht find; 1) iſt ein Hüttel, welcher, wenn 


er mittelft eines Riemens fcharf an die Klobenwelle 
v . ⸗ 
angezogen wird, bewirkt, daß bie Beutelwello nach 
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dem jedesmaligen Heben ſchneller zurückfüllt. Die 
Zeichnung verdeutlicht übrigens den Gegenſtand zu⸗ 
reichend; in Betreff des guten Effekts iſt das kleine 

Hebezeug dieſem vorzuziehen. 

$. 730. 
Das Babel: Das Gabelzeug (Fig. 12) befteht aus einer 
WR Segmwelle a), die mit ihren Zapfen in Rabflegen, 
wie beim Pleinen Hebezeuge , fteht, und in welche 
der Anſchlag b) und die Babel c) befefligt if. 
Lestere greift ſtatt der Schwungruthen in die Ohren 
des Beutels, und wirb von einer Zwiefel aus har⸗ 
tem Holz gemacht. Der Rütteld), welder hier 
befonderd gezeichnet ift, zieht den Anfchlag jedes⸗ 
mal wieder zurüd, wenn er von den Däumen los⸗ 
gelaffen wird, Diefe einfache Einrichtung iſt die 
öltefle. Die Hauptbewegung des Beutels iſt dabei 
nach der Seite; da jedod) die nad) aufs und abwärts 
weit beſſer iſt, fo ift auch dem Gabelzeuge das 

kleine Hebezeug vorzuziehen. 

§. 731. 
re Um das Beutelhebezeug in Bewegung zu brins 
gen, wenn fi dad Mühleifen umdrehet, hat man 
mehrerlei Vorrichtungen. Man läßt 3 Stöde bed 
an dem Mühleifen befindlihen Getriebes 3 bis 4 
Zoll unten vorftehen, welche den Anſchlag und mit 
ihm das ganze Hebezeug in Bewegung bringen. 
Aeß läßt fi) aber nur anbringen, wenn die Anzahl 
. der Zriebftöde fih ohne Reft mit 3 dividiren läßt; 
auch dauern diefe Daumen nur kurze Zeit. Oder 
man fegt (Fig. 13) eigene 3 Zoll ſtarke Daw 


Moplmühlen . 443 


‚men a) zwiſchen ben Stöcken in das Getriebe feſt. 
Dabei leidet das Getriebe weniger. Oder man 
macht eigene Daumenfcheiben, die man unter dem 
Getriebe am Mühleifen befefligt, wenn hierzu Plag 
ift, Am beften jedoch dient der Dreyfchlag. 
(Fig. 14.) Gr wird entweder von gefchmiebetem 
Gifen, oder, wobei man ihyyaber etwas ſtärker mas 
chen muß, von Gufeifen gemacht, und an das 
Mühleifen befefligt. Pig. 14 A erfcheint derſelbe 
im Grundriſſe, und B in der Anficht, 





Ueber den Bau der Mühlengebäude. x 


Der Bau eines Mühlengebäubes fchließt fich 
in Hinfiht der Wehrengerinne, der Schleußen und 
beö gehenden Werkes an den Wafferbau, fo wie 
auf der andern Seite, in Hinficht des Gebäudes 
felbft, an den Landbau an. In diefer legtern Hin⸗ 
ficht ift dabei mehreres Eigenthümliche zu beobach⸗ 
ten ; 

$. 732. 

Bor allem frägt es fih: Sol die Wohnung Sof bie 
des Müllers init bem Mühlengebäube felbft vers. mmung 
einigt, oder follen beide, als für fich beftehende mit der 
. Gebäude, von einander getrennt werden? x a 
| Es fpricht , wie. auch fchon früher erwähnt werden? 

wurde, bei Pleinen und Mühlen mittlerer Größe, 
der? Vortheil für die Bereinigung. Es wird hier⸗ 


F 
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durch auf jeden Fall mehr Bequemlichkeit, und bei 
der fleten Aufjicht, auch ein größerer Nugen für ben 
Müller erzielt, und die Baukoften werden dadurch 
nicht wenig verringert. Iſt übrigens der Bau folib 
geführt , fo ift auch die Feuersgefahr befeitigt. 
Denn aber auch fhon für den Müller felbft eine 
eigene Wohnung gebaut wird, fo follen die Arbeiter 
doch innerhalb der Mühle woynen, weil die Mühle, 
Tag und Nacht im Gange, einer ununterbrochenen, 
ſicheren Aufſicht bedarf. 

Der triftigſte Grund gegen die Vereinigung 
ber Müllerswohnung mit der Mühle ſelbſt ſcheint 
der zu ſeyn, daß durch die ununterbrochene und 
ſtarke Erſchütterung erſtere ruinirt werde. 

Dieſe Einwirkung, könnte man entgegnen, 
äußert eine Mühle aber auch auf das Mühlenge⸗ 
bäude ſelbſt. Dieß ift nicht zu läugnen, aber noch 
Bein Grund auch die Wohnung dieſer ſchädlichen 
Ginwirtung ausfegen zu folen. Sodann befteht 
ein Mühlengebäude gewiffermaffen nur aus vier 
" Umfeffungsmauern, zwey Bodenabtheilungen mad 
. dem Dache, und alles dieß wird ſchon, wegen bies 
fer Srfchütterung , im Werhäktniffe weit ftärker ges 
baut, Nicht fo ift die bei dem Wohngebäude, 
welches aus verfchiebenen, durch ſchwächere Mauern 
abgetheilten und mitunter gemwölbten Wbilazionen 
mit Schornfleinen beſteht. Deffen ungeachtet findet 
man bei ben meiſten Mühlgebäuden die Wohnung 
mit der Mühle vereinigt, und man wird felten einen 
Landmüller finden, welcher eine Trennung wünfchte ; 
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auch beſtätigt die Erfahrung, daß dieſe, immer gleich⸗ 
förmige und ſo zu ſagen kurze, Erſchütterung bei 
Mühlen, bei welcher gleichſam ein Stoß die Wir⸗ 
kung des andern aufhebt, nicht fo nachtheilig auf 
das Gebäude wirke, als man eigentlich vorausſetzen 
dürfte. Folglich nur bei großen Mühlen, wo dieſe 
Vereinigung ein ungemein großes Gebäude nöthig 
machen würde, iſt es gerathener, die Wohnung des 
Müllers, in ein eigenes, von dem Mühlenge⸗ 
bäude getrenntes Haus zu legen. — 
| $. 733. 
Eine zweyte Frage ift, was vortheilhafter fen, ot eine 


ein Mühlengebäude maſſiv oder von Holz zu ee 


erbauen? Hol) erbaut 
Beil gemauerte Mühlgebäude durch die Er- u, 

fchütterung leiden, folglich auch nicht fo ſtandhaft 

feyn follen, als hölzerne, bie diefer Erfchütterung 

mehr widerſtehen, erftere auch größere Auslagen 

verurfachen, fo wollen Viele zum Hplzbau anrathen. 

Da aber aus der Erfahrung erwieſen ift, daß diefe \ 

Erfchütterung auch maſſiven Gebäuden diefen ges 

fürdhteten Nachtheil nicht bringe, wie man denn 

alte, maffive Mühlgebäube findet, die ſchon zwey 

Sahrhunderte fliehen, ohne Rige erhalten zu haben; 

da ferner die lange Dauer eines maffiven Gebäudes 

gegen ein hölzernes, trotz dee mehreren Baukoften, 

doc für das Gritere fpricht, und ein ſolches, mit 

einem Ziegelbache verfehen, auch die Beuerögefahr 

mehr befeitiget, Die bei einer Mühle, wo dad ganze 

Werk mit zu Grunde geht, um fo abfchredender if: 


— 
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fo ſollte man ein n eues Mühlengebäude immer 
maſſiv bauen. 
| $. 734. 

—— Die Größe eines Mühlgebäudes hängt von 

bäutes. der Anzahl der Mahlgänge ab, welche es enthalten 
fol. Diefe Mahlgänge dürfen nicht gar zu bit 
an einander ftehen, damit die Arbeiter während 
des Ganges der Mühle überall bequem zutreten kön⸗ 
nen, und bei vorfallenden Reparaturen der Raum 
nicht zu beengt fey. Bor den Mahlgängen muß 
der Raum längs der Mühle, der fogenannte Mehl⸗ 
boden, breit genug gehalten werden, um für die 
Mahlgäfte bequem zu feyn. Weberhaupt fol man 
bei einem Mühlengebäude mit dem Raume nidyt 
geigen; denn ed wird ein weit geringerer Fehler 
feyn, es etwas geräumiger zu halten als abfolut 
nöthig wäre, als es buch zu fparfame Raumzus 
theilung unbequem zu machen. Aud hängt bie 
Dekonomie des Raumes viel von der Art das Müh⸗ 
lengebäude zu ftellen ab, wovon im folgenden Pa⸗ 
ragraphe gefprochen wird. 

In Betreff der Wohnung des Müllers und der 
übrigen Übilazionen, läßt fi im Allgemeinen keine 
Kegel feltfegen ; diefes hängt zu fehr von beſonde⸗ 
ten Umftänden ab. Nur fo viel wird hier bemerft, 
daß: bei einem mohleingerichteten Mühlengebäube 
nebft der Müllerswohnung und allen dazu Gehöri⸗ 
gen, noch für eine Gefindeftube, eine Wohnſtube 
für den Altgefellen, eine Stube für die Mahlgäfte 
(die fogenannte Bauernftube), und eine Werkſtätte 
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für die ununterbrochen bei einer Mühle vorfallenden 
Reparaturen, der Heineren Mühlbeftandtheile, ges 
forgt ſeyn fol. Hierzu kommen noch nad Umftän- 
ben: ein Pferdflall, Kuh⸗ und Borſtenviehſtall nebft 
Geflügelſtällen, auch wohl eine Getreideicheune, 
wenn mit der Mühle Feldwirthſchaft verbunden ift. 
Alle diefe Gebäude follen um einen geräumigen und 
gefchlofenen Hof herumliegen, in deſſen Mitte ein 
offener Schoppen beftchen fol, unter welchem ‚die 
Räder, Wellen und dergleichen größeren Beſtand⸗ 
theile der Mühle angefertigt und zufammgefegt, fo 
wie auch die Bau⸗ und Geſchirrholzvorräthe aufbes 
wahrt werben können. 
$. 735. | 

Die Stellung eines Mühlgebäudes hängt 
bei großen Wäflern meiltens von dem Laufe derfel: 
ben ab. Bei Bleineren, welche fich eher nad) Be⸗ 
lieben zu einer Mühle leiten laffen, Tann man den 
Dlag fchon mit mehr Bortheil wählen, und mehr 
auf offene Straße, bequeme Zufahrt, gelegenete 
Umgebung u. f. w. Rüdficht nehmen, Oft erlaubt 
es das Lokale eine größere Mühle mit vielen Mahl: 
gängen fo anzulegen, daß fie aus zwey neben ein: 
ander ftehenden fchmäleren Gebäuden befteht, zwi⸗ 
fchen welchen die Gerinne fo liegen, daß die Mahls 
gerinne den beiden Gebäuden anliegen, und das 
galde fich gemeinfchaftli in der Mitte zwiſchen 
biefen befindet. (Zafel XXXV. Fig. 39.) 

Oder es läßt fih der Mühlgraben vor der 
Mühle theilen, fo daß an den beiden langen Eeiten 


uf 


Stellung , 
ei se 8Mühl⸗ 
gebäudes. 
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des Mühlgebäudes die Gerinne angelegt werden 
können, wo dann das Gebäude breiter gehalten 
wird, an beiden Seiten die Mahlgänge und in ber 
Mitte der gemeinfrhaftliche Mehlboden fich befinden. 
(Tafel XXX V. Fig. 40.) 

Hat man die Wahl, fo iſt es gut, das Ge 
bäude fo zu ftellen, daß die Wafferräder nach der 
Mittagfeite treffen, weil fie dann im Winter wer 
iger einfrieren, und wenn dennoch bei flarken Frö⸗ 
fien, ſich doch das Eis leichter abfchlagen läßt, und 
zum Theil an der Sonne felbft abſchmilzt. Eben fo 
fol man zu vermeiden trachten, die Eingangsthüre 
in die Mühle an die Wetterfeite. zu ſetzen. Bei 
Mühlen mit wenigen Mahlgängen trachte man die 
Gerinne an bie Stirnfeite des Gebäudes anzubrins 
gen. Man erfpart dadurch in der Kegel an Baus 
und Unterhaltungstoften, weil diejenige Wand bes 
Gebäudes, welche an das Wafler zu fliehen kömmt, 
mehr Köften verurfachet, welche Dann auch) diefenige 
Strede der Wand, bie hinter dem Gerinne fortge⸗ 
jegt fortläuft, trifft, wenn die Gerinne an der 
langen Seite liegen. Auch haben biefe langen 
Baflermauern den Nachteil, daß fie die an ihr 
liegenden Ubilazionen des Mühlgebäudes feucht und 
kalt machen. Wan baue daher, wenn das Lokale 
ed nicht erlauben follte, die Gerinne an die Stitn⸗ 
feite deö Gebäudes zu legen, das Gebäude nur fo. 
lang, als bie Anzahl der Mahlgänge ed exrheifcht, 
und an der Landfeite einen Querfliegel hofemmwärt, 
um darin die Wohnung des Müllers zu unterbringen. 
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$. 736; 
Es iſt eine allgemeine Regel, den Zupboben 


des Erdgeſchoſſos bei. einem jeden Gebäude einige Gusoet 
Juß über dem Gröhoden hoch anzulegen, um bem GSobaud 


baldigen Berfaulen und überhaupt ber Feuchte zu 
begegnen. Um fo nöthiger iſt dieß bei einer Mühle, 
aber wicht immer läßt e& fich bier thun; wo es aber 
möglich iſt, ſoll es vie verabſäumt werden; wenig⸗ 
ſteus⸗ können, wenn auch der Mühlflur tiefer liegen 
muß, :die Zußböhen. ber Wohnunng und der übrigens 
Ubibegionen einige Stufen höher angelegt ſeyn. 

. De Hühe dad Mehlflurs und des Staubs 
bodens fol immer fd. ſeyn, daß sin Asheiter mit 


einem. Sacke ober einem Auffchüttkoflen.: auf der 


Schalten hoch, unter den Tramumterzügen, ‚ohne ſich 
büden gu müflen, durchgehen könne. Mehr Haͤhe 
gu geben, if überflüßig, ad vertchenert mnöthig 
das Gebäude. Man wird dabei, weil ber Fußbo⸗ 
den ber Vohnmg und der übrigen Ubeazionen 
etwas höher liegen follen als ber Mehlboden, freie 
lich den Hahenraum eines zweyten Stodwerked über 
ber. Biohuung verlieren, warn man dem ganzen 
Gebäude dieſelbe Firſthöhe geben will. Wenn map 
aber bedenkt, daß bei der bedeutenden Breite des 
Mühlgebäudes viel. Raum für die Wohnung gu bes 
wügen bleibt, und daß die Kammern unter ben hoch 


zu liegen Iomanenden Kehlbalken des breiten Dach⸗ 


bodaas ſehr gut angebracht werden können, fo wird 


man ſelten eines zweyten .. bedürfen. 
a. Tpeit. 
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8. 737. 
Das Fundament be einem Mühlge⸗ 


Mbande iR ein wichtiger Gegenſtand, bie Feſtigkeit 


und Dauer des Gebäudes hängt vorzüglich mit das 
von ab. Findet man bei einer bedeutenden Tiefe 
noch einen durchaus feflen Grund, fo wäre «6 Kos 


ſtenverſchwenbdung das Fundamentgemäuer noch fies 


fer machen zu wollen. Man kommt in einem folchen 
Selle beffer davon, und verſieht ſich dabet einer 
weit geößeren Feſtigkeit des Schäubes, wenn men 
einen pilötixten Roft aufertiget und das Yunbament> 
gemäuer darauf ſetzt. Das Fundament aber, zum 
Dyeil Auf einen folchen Roſt, zum andem Theil 
auf ſcheinbar genug feſten natürlichen Grund zu 
hauen, erfordert jedoch die größte Borſicht, damit 
fſich das. Gebände nicht ungleichförmig ſetze, und 
gefährliche. Riſſe und Spalten durch Die. ganze: Höhe 
halte. Dan muß bei deu: Strecken, die mat auf 
den nalärlihen Grund fundiven wit, bie volkom⸗ 
merte Sicherheit der Haltbarkeit euproben, und das 
Gemäner durch die ganze Höhe in dieſem Mereini⸗ 
gungäpınlte, mit den —— und — 
Steinen, verbinden. 

Sewoͤhnlich iſt man genätbigt, die Waſſer 
mauer auf einen pildtitten Roſt zu ſetzen; dann ſoll 
aber auch noch über Ed. eine Strecke ber beiben 
Stirumauern, em ſolcher Roſt geichlagen werben, 


am das Ablöfen des Uhrigen Gebänbes won deſer 


Mauss: zu verhindern, - 
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S 738 ı 

& # fo eben gefagt: warden). daß man bel Borfihten 
Gründung der Wafletmauer alle. Vorſicht zu brau⸗ = Ba 
chen babe; abet auch der höhere Aufbau derfelben Minen: 
forbeut:gleiche Vorſicht, um ihr die nöthige Dauer + + : 
und. mis ſelber auch. die des ganzen RE — — x 

verſchaffen. En TER 7 

„Baut man Diele — aus Broſiel 
nen, fo muß fie, wie eine jede ſolche Mauer, ba 
die Drcchſteine Leine ebene Außenſeite bilden, mit 
Haineren: Studien ausgeſchiefert werben, die bei ans 
dern Mauern Ber Berpuß- mit faſthält. Wei einey 
ſoſchen Vaſſermauer hält. aber fgıwer ein Bewurf 
wit Gementmalter, um fo weniger mit ordinärem. 
Es ih daher am beſten, diefe Waſſermauer mit ge⸗ 
hauenen Quadern zu verkleiden, welche, damit fie 
ſich mit der übrigen Mauerſtärke haltbar verbinden, 
abwechſelnd — —— und Egal 
müſſen. 

Dat man tale —— im Orte oder 
wehe genug, fa wähle man feſtgebrannte Zie- 
gel, und muß man mit Bruchfteinen mauern, fo 
nehme man die lagerhafteſten, maure in Diflanjen 
von 4 su 4 Yuß eichene Säulen ein, und fertige 
daran eine: Bretverichalung Dieß will von bet 
Hühr über: det Zlubenvand verflanden fenn, wo 
bie Muner noch von: dem Mafler, welches die Rä⸗ 
der mit hinauf. bringen ‚ befpript wird, In ber 
Jluderhöhe foH das am. Gebäude anliegende Fluder 
ober Gerinne auch au der Gebäudefeite feine * 

> = 


derwand erhalten, und damit hinter felbe Fein Waſ⸗ 


fer und kein Schnee kommen könne, iſt Den ein 


Ztaufbret zu —— 


Dacher der 


bãude. 


8 7399. hi 

Gerade N Däher mit zweymal; 
wach nach Bedarf: (bei ſehr dreiken Mifforbätnden) 
breymal über einander ſteh en dem Dachſtuhle und 
halben Walmen find gut auf Mühlgebaude, 
dei welchen bie Unterſtützung der langen Träme 
Intetehft Nuterzüge und Säulen keinem Iuflanbe 
unterliegt. Manfarde fins koſtſpielig unb“:hier 
ohrre Zibeck, auch nie ſo feſt als’ ein deutſches Dach, 
Ganze Bia⸗lme verſchaffen zwar beit Duche 


eine beſondere Feſtigkeit, nehmen aber im Bachbo⸗ 


den Zu vi Raum weg. Bohlendächer über 
Mühlgebäuden find ganz zwedlos. in vegelmäs 
Fig abgebundener liegender Stahl, und bei 
großer Gebkudebreite , - zw: Berlet' über Immer, 


bleibt die befte Art Dach über ein Mühlgebäube.:- 


Mat vermeide fo viel mBälid: Dachſenfter 
jeder Art; befonderd aber MroBe, miaffive, das Dach 
ſchädlich *belafbende und als eingedildeter Zierrdth 


angebrachte Etker; denn alle Dachfenſter bieten 


nur Gelegenheit zum Eindringen des Regens und 
Schnees in den Dachboden dar, theils wenn ſie in 
den Kehlungen ſchadhaft, theils wide aufmerbſam 


genug gefchloffen werden Bei einem Dache mit 


Giebein, wo in jedem ein biß zwey Feuſter ange: 
bracht werden künnen, wird man zur nöthigen Be⸗ 
leuchtung und Lüftung des Dachboden nur noch 
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gegen die Mitte das Darhlänge ein bis. ug Dach⸗ 

fenfber. brauchen. Diefe lege man nur an der Mit 

tag » oder Morgenfeite, und an ben Wetterfeiten 

gar keine an.  Beuerficherheit und Dauer forbern 

eine Zicgeleindeckung, vnd find Fehlen am Dad, - 
fo find folche mit breiten Rinnen von ſtarkem, bei⸗ 

derſeite heiß getheertem — ne der onen 

‚Höhe zu verſehen. 

8. 740. 
Das Mübhlgebäude foll licht ſeyn; man. fey Senker und 


ren um 


daher in Anbringung ber Fenſter nicht zu karg; "liste 
doch ſetze man fie nicht zu nahe an ‚einander, aud baͤude. 
Die beiden äußerſten nicht zu fehr an die Ecken, Das 
wit die Mauern dadurch nicht zu ſehr geſchwächt 
werden, welches bei einer Mühle nm fo fchädlicher 
wäre. Gie müflen. an der Lanbfeite zweymal über 
einander ſtehen, damit ˖ ſomohl der Meblboben ale _ 
der Stanbboden feige Zanfter habe... An, der Waſe 
ferfeite find abex nır bie obern möglich. und zur Bes 
leuchtung bes Aufſchüttbodens nöthig. - 

Da in eines Mahlmühle Fein Luftzug Statt 
finden fell, fo müflen ode Fenſtexr verglaſet werden, 

Um nicht immer bei den Gefchäften in ber 
Mühle ben ganzen Mihlflur begehen zu. müflen, 
jolten bei gräßern Mühlen zwey Eingangsthüren 
beſtehen, wovon die eine an der Stirnfeite, und 
Die andere an ber langen Landfeite angebracht wer⸗ 
den kann. But iſt es, wenn die Thüre nicht uns 
mittelbar in den Mehlflur führt, fondern erſt eine 
kleine Vorhalle angelegt wird, Noch wird eine 


Tu Mahlurlihlen. 
Seine Thüre ander Wäaſſerwand, bie fogeränkte 
BWaſſer⸗oder Schützthüre, nöthig, um durch 
The auf dem kürzeſten Wege zu Den Gerinnen, Rä⸗ 
bern und zum Fachzeuge gelangen zu Bönnen Wei 

| — Nehien ſind derlei ſogar mehrere wehis. 
| '& 74, 
Kußhäten 2° Br Meyiboden muß ein Fußboben von 
insma. Halbpfoften gelegt und auf ſt arke Polſter feſt⸗ 
— genagelt werden. Da es nclcht felten iſt, daß bei 
webeiſchwenmungen Waſſer in den Mehlboden tritt, 
ſo find bei Mühlen, mo diefes ſich eteignen kann, die 
Feußbodenpolſter mit Au kern in die Erde zu ver⸗ 
feſtigen und'bie Dielung mit ſtarken Kopfudägeln 
an dieſe Polſter zu nageln, weil ſonſt der ganze 
Jußboden ſammt den Polſtern vom Waſſer gehoben 
werden. könnte. Ein Stein⸗- oder Ziegelpflafter 
taugt nicht in eine Mühle, weil em ſolthes zu 
Feucht iſt, den Mehlſäcken und Beutelkäſten nicht 
zuſagt. Im Staubboden kömmt ein Fuß do⸗ 
den von Falzbretern, welcher zugleich die 
Decke des Mehlbodens bildet und geſpündet ſeyn 
muß. Eine dickere — if in. einer Mühle übers 
füßig. - 

Die PER ON d. i. der vertiefte Kaum, 
in welchem die Kammräder liegen, ift bei den Imet- 
Ken Mühlen weder gebielt noch gepflaitert, ſondern 
bloß natürlicher Grund, umd nicht felten ſteht auch 
Wafler darin, Diefes ift aus mehreren Urſachen 
nachtheilig. Die. Kammgrubea fol ebenfalls 
gedielt, oder weil eine Dielung in dieſer feuchten 
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Lage bald vorfault, mit, Siteinplatten oder gut 
gebrannten Ziegeln gepflaftert feyn. Weil 
‚aber diefe Kammgrube doch oft fo. tief zu liegen 
kömmt, daß dad etwas höher geiliegene Rückwaſ⸗ 
fer in Diefelbe eindringen muß, fo ifl es in fulchen 
Fällen gut, den Boden der Kammgrube zu erhöhen 
und zu pflaſtern, fir Die Kammräber. aber eigene 
Bandtröge aus ſtarkem Cichenholze ober ans 
Stein ausgehauen, ‚einzulegen. Liegt der Fußbo⸗ 
ben ber Kammgrube aber ſelbſt fo tief, daß das 
fleigende Rückwaſſer ihn bald erreicht, fo muß - 
wenigſtens ein Abzug, welcher etwas tiefer als 
diefer Fußboden angelegt feyn muß, gemacht wer⸗ 
ben,. damit das eingebrungene Waffen, wenn das 
Rädwafler wieder fällt, aus der Kammgrube auch 
wieder ablaufen könne. Da aber bie Wandtröge 
der Kammräder auch wieder ihre Unbequemlichkeis 
haben, wormter das mühfame Audfchöpfen und , 
Austrodnen, wenn. fie mit Waſſer vergoflen werben, 
gehört, fo fol man fie nicht über 17 bis ie 
2 Buß a machen, 

. 8: 742. i . : 

Es ft nichts mehr als bilig, daß man — Aeußeres 
Gebäude, deſſen Bau und Einrichtung einen, be⸗ a 
fonders großen Aufwand erfordert, das der Zeit gebäudes. 
troßen fol, und in welchem die unentbehrlihien 
‚Lebensmittel zubereitet werden, auch ein gefälli« 
ges und paffendes Acußeres gibt, um es 
zugleich von den übrigen Ortsgebäuden zu unters 
fheiden, und wenn die Mühle einfam filhet, die 
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Gegend mit zu verſchönen, zumal ſolche Mühlen 
meiltens in fehr angenehmen Thälern liegen. Doch 
muß diefe äußere Behandlung folid bleiben, und in 
feinen unnöthigen und ımpaffenden Zierrath ausarten. 
Symmetrie und gute Verhältniſſe der Theile an fidh 
ſelbſt und unter einander werden dem Gebäude ab⸗ 
folute Schönheit geben ; Tömmt nun noch im ber 
Mitte er etwas vorfpringender Rifalit,, oder deren 
zwey, d. i. an jebem Ende eines, ein gut Profis 
firter Sims und Korbon dazu, fo iſt ein ſolches 
Gebäude zureichend verziert. Handwerkswappen 
und Jaſignien find hier ganz unnöthig; denn die 
Größe des Gebäudes, die Menge des daran flies 
Benden Waſſers, die Zahl und Größe der Waſſer⸗ 
rüder und das Getsſe des gehenden Werkes, bes 
zeichnen dem Nahenden deutlich genug, des Ge⸗ 
baudes Beſtimmung. Auch werden folche Mappen 
und Inſignien gewöhnlich auf dem Lande, wo Milde 
bauer und Stuckadorer felten find, ſehr ſchlecht ge⸗ 
arbeitet, zu 

Biele md große, maſſive Dacherker und Mies 
bei findet man, mit einer Menge Werzierungen und 
Auffägen,, an vielen Muhlgebäuden als eingebilde⸗ 
ten Zierrath. Diefe fol man ganz vermeiden; 
denn wicht nur baß fie nichtE weniger alö das Ges 
bäude wirklich verzieren, find fie, wie ſchon früher 
erwähnt wurde, Ddemfelben auch nachtheilig , um® 
man wird finden, daß bie Gebäude und Däder 
auch meiftens um folche Erker und Giebel am bau: 
fälligſten find. 
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Etwas über die Unterhaltung und über vor; 
kommende Reparaturen an Mühlgebäuden, 


S. 748, 
Es iſt eine aus ber Erfahrung wohl bekannte 
Sache, daß zur langen und guten Erhaltung eines 
Gebäudes die flete Unterhaltung einer guten Dach⸗ 
eindeckung das Meiſte beitrag. Man fall daher 
jeden Meinen Schaden am Dache ohne den gering» 
ſten Aufſchub gut zu machen beflifien ſeya. Sollten 
ſich Riſſe und Sprünge im Gemäuer zeigen, fo fol 
man gleich bei ihrer Catdeckung genau prüfen, wo⸗ 
ber fie wohl entſtanden ſeyn mögen; ob ein örtlik 
des Nachgeben des Grundes, ein Seitendruck, eine 
örtlihe Schwäche des Gemäuers u. ſ. w. daran 
Urſache ſey, und ohne erſt ahzuwarten, bis bey 
Schaden größer geworben iſt, ungeſäumt, nach deu 
Erörterung der Urſache, zweckmäßige Gegenmittel 
durch Unterfangung und Erbreitung des Grundes, 
Ginziehung eiſerner Schließen, Anbau von Strebe⸗ 
pfetlem in Anmendung bringen. Immer muß erft 
Die Uirfache erörtert werden , um bei der Hilfe nicht 
zu irren, und z. B. Schließen blindlings einzuziehen, 
wenn. der Fehler im Yundamente liegt. Gewöhn⸗ 
lich achtet man Beine Riſſe nicht, umd wartet zufer 
hend ab, bis die Kiffe zu Spalten werben, wo, 
mie man zu fagen pflegt, der Schaden erſt cine 
Auslage werth iſt, ohne zu bedenken, daß dann 
Schließen und Anter wenig mehr nützen, und Die 
Reparatur weit theurer zu ſtehen Fümmt, 


Unterhal⸗ 
tung und 
Reparatu⸗ 
ren eines 
Müblge⸗ 
baudes. 
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In befonders gutem Stande muß bie WBafler: 
mauer erhalten werden. Der Müller, und ift die 
Mühle obrigkeitlih, auch der Beamte, muß fleißig 
nachfehen, daß die Fluderwand an der Mauer, und 
wo ſich baräbes eine Schmupuerfchalung befindet, 
auch diefe fih in gutem Stande befinde, und- gleich 
repadirt werde, fobald fi daran Etwas ſchadhaft 
vorfindet, damit Feine Näſſe dahinter. kommen und 
die Mauer auöfaulen machen könne. Die Reparta⸗ 
turen an diefer Waſſermauer find befonders mühfam, 
Toftfpielig und den Betrieb der Mühle hemmend. 

Nach jeder Ueberſchwemmung, mit oder ohne 
Eisgang, ift die Mühle fowohl inmendig als von 
außen genau zu unterfuchen und jeder fich ergebene 
Schaden ungefäumt gut zu machen. Befonders ift 
zu unterfuchen,, ob fi) das Dberwafler nicht unter 
oder neben dem Vorbette, unter dad. Fachzeug und 
Gecinne durchzuarbeiten drohe ımd fogleich Gegen⸗ 
mittel zu brauden. Oft find Paar Stüde faules 
Holz, die man mit wenig Mühe und Aufwand mit 
neuen hätte auswechfeln können, Urfache, dag. bei 
ber nächſten Ueberſchwemmung ſich ein- großer Schar 
den an Gerinnen und Rädern ergibt. 

Da das innere Werk. auch zeitweiliger Repa⸗ 
raturen bedarf, wobei Wellbäume, Räder und 
. Andere größere Beftandtheile innerhalb des Mühle 

“einzubringen find, welches oft duch die Thüren und 
Fenſter unmöglich wird, fo muß man gleich beim 
Baur eines Mühlgebäudes fürdenken, an ben gele⸗ 
genften Steffen zu hiefem Behufe überwölbte grö⸗ 
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fee Oeffnungen, deehis auf den Mölftoden herab⸗ 


reichen, anzulegen, und ſolche nur mit einer ſchwa⸗ 
hen Murdr von außen zu verblenden, welche, wenn 
man der Deffwung bedatf, mit wenig Mühe und 
Koften aufgebrochen und: wiebeu vermauert werben 
Tann, "Werabfäumt man’ diefe Vorſicht, fo if 
man nicht felten genöthigs, mid weit mehr Asbeit 
md Beldaufwand ımd zum Wachtheilt bed‘ Gehär 
des, die ganze Hauptmauer burchzubrechen. 

Be . e 


Maßregeln gegen die fchädliche Einwirkung 
des Eifes auf ein Mühlengebäude, 


8. 744, 

Dad. Eid bringt einer Mühle große Nach⸗ 
thelles das mit dem Waſſer durch die: Gerinne 
ſchwinmende ( Treibeis) befchädigt Die Käder; friert 
es an ſelbe mb an die Wellen an, fo belaſtet es 
dieſe, vorſtopft die Schügendffnungen und Gerinne, 
ſchwellt das Oberwaffer und zwingt «8 zum Außtres 
ten, fo wie es den Abflug des Unterwaſſers hindert. 
Diefen Nachtheilen muß man möglihfl vorzubeugen 
traten, 
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Damit das vor den Rädern anlommende Eis 
benfelben nicht nachtheilig werden Tünne , made 
man Eidrechen vor die Gerinne. ie bebeutens 
Der das Waſſer iſt, defto flärker muß diefer Cisre⸗ 
chen ſeyn, befondera wenn bie Mühle ohne einen 


Bom Eiſe. 
Treibeis. 


Eiörechen, 


468. Bablmüuhlen. 
befonheren Mühlgraben om Fluge ſalbſt lingt, mb 
daher einer. arten; Cisfahrt ausgeſetzt ii, 
Boeſteht ein Mühlgeaben., fo begnügt man ıfich 
zu dieſem Behufe -einen Dussbellen auf beſonders 
eingebojerte Pfähle, oder nach Umſtänden auf 
Die Weibebünle des Vorhens zu Segen und zu: bes 
feſtigen, unb vor biefem flasfe Stangen. (mit dem 
dien Ende herabgekehrt) ſchief gegen das Maſſer 
- einguftedien , welche den Mechen bilden. Diefe 
Stangen können, damit fie fih nicht nad der 
Seite verfchieben, in Zalzd eingelegt werben, bie 
in den Querbalken für _fie.eingehauen find, und 
werden vollends mit ſtarken Nägeln befefliget. 

Bei größeren Wäffern und gegen flärkere Cis⸗ 
fahrten würden ſolche Rechenſtangen zu ſchwach 
ſeyn, und es müſſen bier die Pfähle dichter ge⸗ 
rammt und mit einem Kronholze oben verbunden 
werden; und if der Anbrang bed Eiſes ſehr groß, 
fo müflen noch von dem Krouholze gegen bad Waſ⸗ 
for, mehrere Ballen, ſchief in Geſtalt der Eiöbres 
cher (Ciebocke) geſtreckt, und mittelk eines Btscher 
bandes nod) ‚gefichert werden. 

6. 146. 
Eine andere wegen des Eiſes nöthige Wars 


grbens ” ſichtsmaßregel ift das Räumen des Mühl: 


ui, grabene im: Herbſte. Es muß dabei nicht 


—* an den Ufern einhängende Strauch⸗ und Wäurzelwert 


abgehauen werden, damit ſich an deu ſeichten 
Stellen bes Vettes kein Grundeid anhängen -Tönne, 
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wo dal das Vaſſer brr das EIS zu ireten genð⸗ 
thigt, immer höher anfelert, das nachkommende 
dadutch: aufgeſtaut, and den Ufern zu treten ges 
zwungen⸗ — und > Re im Miderweg gehen 
mäffen: 

Die Ufer des Munhigadens follen übrigens mit 
Veldengeſtetiachen bewachſen ſeyn, welche denfelben 
vor Schner⸗ Embehrn und ſtarken Froftiuiuben fihäs 
den; auch dienen ſelbe zue Befeſtigung ‘Der Uſer; 
nur große Baume fottte man an: den IT 
nicht dulden; - 

Schmale Muͤhtgräben, die, wie bei cbaſſchlach⸗ 
tigen Rädern, wenig Waſſer führen, deckt man 
SWintetszeit, beſonders in den Strecken, die dem 
Einfrleven mehr Ausgeſetzt fiad, zu. Die Art dieſer 
Eindeckung iſt einfach und bekannt, und bs Mate⸗ 
riale: wilde Stangen, Stroh, Srhilf, Reißig, 
Quecken, was örtlich am leichteſten zu babe: iſt. 

| MT 


Da das Anfckren. an dad Moehlgrabendett das Mittel ge⸗ 
Ueberftieren zur Foige hat, indem das üder das — 


Eis laufende Waſſer inimer wieder von neuem an» a 


friert, das: Gi6 immer Acker wird, und die daraus 
eutſtehenden Nachtheile ſowohl am Ober » ald Un⸗ 
tergraben "gleich groß find: ſo hat man, bieß zu 
verhindern, Darauf zu ſchen, daß bie Eisbecke fo 
hoch friert, daß immet das adthige Waffer darunter 
RKaum genug hat. Um dieſes zu erreichen, iſt es 
gm Stauſchütz en anzulegen, durch welche man 
zu Anfang des Froſtes das Waſſer fo hoch ſtaut, 





46% Mahl m uhle u 


all es aupeht und man nothag glauht. Man erhält 
dadurch. einen ruhigeren Waflerfpiegel , der Leichter 
und früher überfriert, unb hat ed mittelft Der. Schü⸗ 
gen in feiner ervalt,. das Waſſer allenfalls feicht 
über die Eisdecke treten zu lafien, "damit fid) Meſelbe 
bald erſtäckt, ader, wenn es zu hach Reigen follte, 
es wieder in feine Schranken und water bie Eisdecke 
zu bringen Hat Die Cisdecke Die erforderich⸗ 
Stärke, ſo daß Teln:Einhrechen derſelben mehr gu 
fürchten ift, fo Tann man Dir Schützen“ zichen md. 
das Waſſer geht ruhig und hohl ımter-der- höher 
liegenden Fißhede : feinen: Bang fort. 

Die Anzahl und Höhe diefer. Staufhägen uch⸗ 
tet ſich nach den örflichen Verhältniſſen, als- ber 
Roſche im Eraben, der Hahe dee Ufer u ſ. w. 
Sie müflen fo angelegt ſeya, daß jede das Maſſer 
bi zur nächſten oberhalb liegenden oder bis zum 
Anfang des Grabens ſtauet. Tritt auch. im: Under⸗ 
graben nah Einſetzung ‚ber. Schützen ber Wider⸗ 
wog etwas in die Waſferräder zurück, fo A. dieß 
— doch nur auf kurze Zeit; waıh gewöhnlich iſtin ein. 
Paar Jagen die Eisdecke ſtark genug, daß man die 
Schützen wieder ziehen Tann, mo dam der Wider⸗ 
wog wegfällt. Ohne dergleichen Vorſichts maßcegela 
wird men, oft des Wiberyogs während der ganzen 
Dauer bed Fraoſtes nicht. led; und nicht ſelten bom⸗ 

men Mühlen deßhalb ganz zum ——— J 

Le TB, 

Die Stau⸗ Die Konſtrukzion usb Größe der Staufen. 
nn. gen kann verſchieden feyn, je nachdem: Re Die 


r 
A 
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Bofermenge, Höhe, Beſchaffenheit Der nſer. und 
der Sohle nöthig machen. Tafel XXXVI. Fig. 
20 erſcheinet eine gezeichnet. Es verſteht fich vvn 
ſelbſt, daß fie die Weite des Grabens, To.:wie ‚die! 
Höhe der Ufer erhalten müffen, und daß man fie 
Daher mach Umſtänden breiter:oder ſchmäler, Höhen 
odenniedriger machen muß. Eben fo miß'man bei 
bedeutender Breite, um die Handhabung - zit etleich⸗ 
teen, zwey ober mießtere Deffnungen ifächen, indem % 
man noch Zwiſchenſäulen einfegt. Diefe Säulen‘ 
brauchen Heine Falze zum @inlegen der Schützen zu 
erhalten, ſondern letztere können ſich bloß an bie 
Blöcken der erſtern anlegen. Sie lafſen ſich dann, 
wenn fie anfrieren, leichter loseiſen. Ber Schweller 
wird mit der Grabenſohle gleich tief gelegkj Betz 
tung iſt bier feine nöthig, nur iſt es gut, zu beiden 
Seiten inter der Schleuße kurze Seitinibände zu 
machen, am: bad Ausſpülen der Ufer zu verhiudern. 
Die Spuntwand Tann von ——— Le ze 
EIER AUG: we; 
Um die Kulte ſo ui möglich Er den —* Die Rad» 
abyahalten,: legt man ſogenuunte REdflußwen an, ſtuben. 
Diem habt. nämlich⸗ den Haum ,-- worndie Räder: 
gehen, mit Wiaden ein und: verficht: ihn iiit: änem- 
Dad. 1: Bei oberfchlächtigen Muhlen ifft dieß faft 
allgemein der Ball, und es geht ariih Bier 'um fo 
mehr an, da'die oberſchlächtigen Räder im Berhäft: 
niffe des angränzenden Terrains gewöhnlich niedrig 
liegen. Auch bat: man hier in der Regel auf kein 
beſonderes Freigerinne Rütkficht zu nehmen. 
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Deiunterfhlädsigen Mühlen, wo bie Gerinne nicht 
ſehr breit find, ſchließt man gewöhnlich das Freige⸗ 
rinne mit ein; bei fehr breiten Gerinnen dagegen 
ſchließt mon es aus. 

Die Radſtub en werden entweder ven Golz 
ober von Stein erbaut. Kommen dieſelhen, wie 
hei vielen oberfchlächtigen Mühlen der Fall ift, ganz 
ober zum Theil in die Erde, fo müflen die Mänbe 
yon Stein gemacht werben, wenn fie von Dauer 
fun follen, 

‚Bei wnterfhlächtigen Mühlen findet man felten 
Nadſtuben mit mafliven Wänden, da fie bier fchon 
au toßipiefig find; hölzerne laſſen ſich leichter. uud 
wit. weniger Kolten anbringen ; auch halten fie, ba 
„Holz ein feplechter Wärmeleiter iſt, die Kälte ſehr 
gut ab. 

Man kann bier die Wände auf die Gerinnen⸗ 
wände fegen, welche, wie jede Wiegelmand abtge⸗ 
bunden, aus Schwellen, Pfetten, Riegeln, Säule 
und Bändern beftchen und nit Bretern von außen 


verſchalt werben. Von ber Mauer dei Mühlge 


bünded an wisd ein Miltdach Darliher geſtreckt, wel⸗ 
ches wie gewöhnliche Peutdacher abgebunden md 
mit Schindeln oder Bretern eingebedit wird; .. 
Schon eine einfade Mretverſchalung dieſer 
Bände, wenn fie ſo augefertigt wird, daß bie 
Zugen gebedt find, Hält vie Kälte gut ab z will 
man die Radſtube aber nach wärmer haben, fo. ver⸗ 
fchale man fie von beiden Seiten und fülle den Zwi⸗ 


fhenraum über den Winter mit Streu aus. Statt 
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ms permanenten Daches, kann man’ auch nur für 
bie Dauer ded Winters ein ganz flaches aus ſchwa⸗ 
dem Holze und Gtangen aufrüften, und wit 
Schilf, Steohfchaubeln oder Weißig eindecken. 
Solche Bedachungen Halten die Radſtuben nodj viel 
wärmer, werben im Frühjahre wieder abgenommen, 
und. die Radſtube bleibt den Sommer über öffen 
Rechen. r 

- Eine Radſtube muß geräumig genug feyn, um 
im inter, bei den flärkften Fröſten, das dennoch 
an die Räder ımb Wände anfiierende Eis abeifen, 
und andere nöfhige Arbeiten darin vornehmen zu 
Tonnen. Beſonders iſt auf das Keilen der: Zapfen 
Rückſicht zu nehmen. Wan madıt daher, wenn 
eine Belle der Wand der Kadflube zu nahe kömmt, 
eine Thüre auf diefe Stelle, die man nöthigehfalls 
öffnen Tann. Gben: fo muß man die nöthigen 
Deffnungen machen, um bei Reparaturen Wellen 
und Mäder ein s und ausgubringen, je nachdem «8 
die Ortöumftände am beften geftatten. 

Müſſen die Radſtuben fehr groß werden, fo 
werben fie auch kalt, und dann friert es dennoch 
ſtark ein; ſie werden beim Baue und bei der Unter⸗ 
haltung ſehr koſtſpielig, und immer bleiben die darin 
vorzunehmenden Arbeiten unbequemer, als bei offenen 
Gerinnen. Liegen bie Gerinne vollends an ber 
Mittagfeite, fo iſt es oft gerathener, fie offen zu 
lafien. Um fie aber, wenn fie den Nord sımd Oſt⸗ 
winden audgefeßt feyn follten, wenigſtens gegen den 
Anfal folder zu ſchützen, fo ift es gut, bloß breterne 

U. Tpeit, 30 
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VBorwände anzufertigen, die man nur fiber ben 
Winter ftehen läßt. 

Friert in den Radſtuben Eis an Bäber, 
Zellen und Wände an, jo muß ed ununterbrochen 
abgeeifet werden, damit es ſich nicht auhäufe, ‚weil 
es dann die Kälte in den Radſtuben ſtark — 
ven würde. 


— —— 


Von oberſchlachtigen Wahlmuhlen . 


$. 750. 

Vorbemer · Welche Mühlen man oberſchlächtige nen⸗ 

Fang; net, ift bereits bekannt. Diele können nur da Plag 
greifen, wo zwar weniger Waſſer, aber’ ein 
Broßes Gefälle vorhanden iftz fie find daher. beſon⸗ 
ders in gebirgigeren Gegenden zu Hauſe, wo oft 
dieß Gefälle ſo groß iſt, daß durch eine geringe 
Waſſermenge mehrere, in wicht großen Extfernun: 
gen von einander fiehende Mühlen, in En BR 
werben konnen. 





— 


*) Da die innere Einrichtung einer oberſchlächtigen Mühle 
jener einer unterfchlächtigen gleicht‘, fo gilt auch das, 
in Diefem Bezuge von der fedteren bereitö Geſagte, für 
erftegg; und da auch über die nötbige Waſſermenge für 
oberichlächtige Müblen im $. 643 und 644 gefproden | 
wurde, fo foll bier nur deffen Erwähnung gefcheben, 

was noch, aufer dem Vorigen, ausſchließlich oberſchlach⸗ 

tige Muhlen betrifft, und zwar nur fe‘ Biel, als ter 
Zweck tiefes Werkes osrausfepet. 











— 
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- "Bei welchem Gefälle e8 am vorkheilhafteften 
fen, oberfihlächtige Mühlen zu bauen anzufangen, 
und wie bie Berechnung dabei zu führen ſey, ift in 
den F. 643, 644 und 648 gezeigt worden. b 

Da bei einer oberfhlädhtigen Mühe 
gewöhnlich Fein Uebermaß von Waſſer befteht, fd 
‚bat man alle Urfache damit auf das fparfamfte 
umzugehen, um auf feinem Wege bis zur Mühle 
fo wenig ald möglich davon zu verlieren, und die ® 
Räder fo einzwichten, daß fie weniger Waſſer braus 
chen, und daß deflen Gewicht bei ihnen fo viel a 
möglid) benügt werde, 

$. 751. 

Ban muß demnad bei ber Anlage einer Regeln bei. 
oberfhlädtigen a le Bolgenbes Per, Nalene 
beobachten: ſchlachtigen 
1) Die Wandtröge, wie das Betriebs: al 

waſſer eine, oft bedentend lange, Strede vor 

dr Mühle, und auch oft im Berlaufe der 

Wafferleitung an Zwifchenftellen, bei Sümpfen, 

Schluchten u. d. g. aus den offenen Muhlgrä⸗ 

ben aufnehmen und zu ber Mühle leiten, follen 

fo gr.o BE gemacht werden, daß fie nicht 
überlaufen können, und fo gut umterhale - 2 | 
ten werden, daß fie nicht rinnen, | 
2) Der Bandtrog md das Waſſerrad | 
müffen fo eingerichtet feyn, daß erflerer das 
Wafler in die Radzellen gut einfallen Taffe, 
und daß fo wenig. a möglich Davon verfprgt 
werde, Zr 
30* 
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-3) Die Radzellen müflen fo verfertigt ſeyn, 


4) 


dag fie beim Umdrehen des Rades das Waſſer 
fo lang als möglich behalten, d. h. nicht zu 
bald wieber ausgehen, bamit dad Ueberge⸗ 
wicht der einen Geite des Rades gegen die 
andere durch eine größere Waflermenge, je 
mebr defto befler, vergrößert werde. 

Man mache das Waſſerrad bei dem geringfien 
Waſſer nicht unter 10 Yuß im Durchmeſſer. 


. Srlaubt dieß das Gefälle niht, fo, muß man 


daß Rad breiter halten, damit die Zellen doch 
das zum bemefien fchnellen Umtriebe des Rades 
nöthige Waſſergewicht erhalten können. 


5) Die Radzellen müflen ferner fo befchaffen 


6 


”) 


feyn, daß fie das Wafler, wenn fie ben unter: 
flen Punkt des Rades erreicht haben, ganz 
ausgießen können, damit nicht ein Theil 
des Waſſers in ihuen zurüdbleibe, und auf der 
andern Seite wieder mitgehoben werben müßte, 
wodurch das Webergewicht der mit Waſſer 
gefüllten Seite des Rades vermindert werden 
würde 

Die Zellen müflen auf ber Peripherie des 
Rades gleihförmig vertheilt, und alle 
genau gleich groß ſeyn, Damit die Bewe⸗ 
gung des Rades nicht rückweiſe erfolge, wel⸗ 
ches beim Mahlen nachtheilig iſt, und wodurch 
die Zellen auch zu bald ihr Waſſer verlieren. 
Das Waſſerrad fol fo groß als mög- 
ih, aber auch fo leicht als möglid 
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ſeyn. Weil einer oberſchlächtigen Mühle Rad 

mehr durch das Uebergewicht der einen Seite, 

db. i. durch die Laſt des Waſſers in Bewe⸗ 

gung geſetzt wird, und ein jeder Halbmeſſer 

dieſes Rades als ein Hebel betrachtet werden 

muß, jo wird die Wirkung bei derſelben Kraft 

vergrößert, je länger der Hebelsarm, daher, _ 

je größer das Rad wird. in zweyter Vor⸗ 

theil ift dabei, daß, da bei der größeren '. 

Peripherie auch mehrere Zellen angebracht wers 

den können, und biefe , weil fie beim Umbres 

hen des Rades nicht fo bald ımter Die ſenk⸗ 

rechte Linie zu ſtehen kommen, mehr und läns 

ger Waſſer behalten, „das ee ueberge⸗ 

wicht des Rades vermehrt wird. 

§. 752. 

Wird eine oberſchlächtige Mühle unter dem — das 
Damme eines hochliegenden Teiches angelegt, ſo nn 
muß das Gerinne bei einer größern Mühle eine ne 

Schüge beim Einfluße erhalten; bei einer Beinen Schaͤen 
reicht auch ein Zapfen zu. Diefe Schügen find na, erhalten? 
tig, um fo viel Wafler auf die Mühle laſſen zu 
können, als nöthig iſt, fo auch um es ganz abs 
ſperren zu können. Beſteht aber ein offener Mühl⸗ 
graben genährt durch Quellen, ſo wäre die Schütze 
eben nicht nöthig, immer wird jedoch eine ſolche 
vor der Mühle vortheilhaft ſeyn. Man wirft ſol⸗ 
chen Schützen zwar vor,. daß fie das Waſſer aufs 
halten, wodurch es an feiner Geſchwindigkeit mehr 
verliere, als ed duch die Fallhöhe wegen der Aufe 


p* 
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flanung gewinne. Dagegen kann min. abei dem 
Berinne vor der Schüge bis zum Made wieder eine 
Neigung (den Schuß) geben, um bieft Geſchwin⸗ 
digkeit zu erfegen, und es bleibt in der Milküpr, 
beim geringeren Bafler die Schütze fo hoch als man 
will zu ziehen, daß ſich hinter ihr fein Waſſer auf: 
flauen kann. Dann gewährt auch die Schüge den 
Rortheil, daß bei geitweiligen Anſchwellungen 


durch Regengüſſe, Schweeihmelzung, Ablaffung 


der Teiche w. f. w. man mur bie zum Betriebe ber 
Mühle. nöthige Waflermenge auf das Rab laſſen 
kann, und fich Das Uebermaß nor der Schütze über 
den Wandtrog ergießt, von woher ed buch eine 


‚ angelegte galde Rinne abgeleitet werben Tann; 


Das Ein 
fallen des 


Waflers auf 


Das Mad, 
Erſte Art, 


wenn aber keine Schütze beflünde,, der ganze Waſ⸗ 
ferfturz über das Rad fallen müßte, welches zu 
feinem baldigen Verderben Urfache wäre. 
$, 753, 

Das Einfallen des Waffers in das 
Rad geſchieht auf zweyerlei Art, | 

Erſte Art, Bei Meinen Mühlen mit einem 
Mahlgange reicht der Wandtrog etwas über bie 
Mitte des Rabes, endet ba offen, und der Waſſer⸗ 
ſtrahl fält auf das Rad frei heraus, (Fig. 21, B.) 


- Diefe Einrichtung kann auch bei zwey und drey neben 


einander liegenden Rädern beftehen. (Fig. 21, A.) 
Dann find fo viel Wandtröge ald Räder nöthig, 
welche neben einander liegen, und wovon jeder um 
den Durchmeffer des früheren Rades länger wirb, 
Der längfte liegt dabei hart am Bebände, und fo 
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nad; abnehmender Länge liegen die andern folgend. 
Die Räder kommen jedes unter feinen Wandtrog 
zu liegen, folglich das legte am nächſten, und dann 
die andern, durch” Werlängerung ihrer Wellen, 
immer entfernter vom Gebäude, 

Swepte Art. Bei der zweyten Art befteht Zweyte Art. 
auch bei mehreren Rädern nur ein gewmeinfchaftlis 
her, über alle Räder breiter und langer Wandtrog 
(Fig. 22, A, B, C, D) mit fo hohen Wänden, 
daß das Waſſer bis 2 Fuß hoch darin flehen kann, 
Diefer iſt am Ende ebenfalls mit einer Wand ges 
ſchloſſen, worin fih eine Schüge zum Ablaflen des 
Waſſers befinde. Im Boden dieſes Bandtros 
ge& oder Gerinnes ift über, jedem Rade, in bem 
ausgemittelten Sinfallpunkte, eine, nad dem ber 
meſſenen Waſſerſtrahle groß gehaltene Deffnung, 
durch welche das Waſſer in die Radzellen fällt. 
Dieſe Oeffnungen erhalten Klappen, damit man 
durch ihre Schließung jedes Rad Bedarf und 
Belieben ſtill machen könne. 

Da die Druckhöhe des im dieſem Gerinne ges - 
flauten Waſſers hier mitwirkt, fo iſt diefe Art sa | 
erſtern bei weitem vorzuzichen. 


§. 754. 
Bei dieſen gefhloffenen — iſt Berudkc: 
— tigungen bei 
jedoch Folgendes zu berückſichtigen: gefchlofenen 


1) Die Deffnung in dem Boden zum Ginfals BWandtrö: 
len des Bafferfirahles in das Rad wird länge — 
lich viereckig gemacht, und zwar mit ihrer 
Länge quer über dig Breite des Troges. Diele 
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2) 


3 


u. 
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Länge wird der Breite der Rabzellen im Lichten 
gleich gehalten; ihre Breite wird jo bemeis 
fen, daß nur fo viel Waſſer durchfalle, als 
für den Betrieb des Rades berechnet iſt, bas 
mit nicht umfonft Waſſer verſchwendet werbe, 
und der Abflug dem Zufluße gleih, folglich 
beim Gange aller Räder der Waflerfpiegel im 
Troge in befländig gleicher Höhe verbieibe. 
HR der Zufluß größer, oder raid eines. ober 
mehrere Räder fliehen gemacht, fo wirb nad 
Umfländen, die von der Menge des Betriebs 
waſſers abhängen, entweder die Schüge in 
der Schlußwand Des Troges in fo weit gezo⸗ 
gen, als zum Ablaflen des überflüßigen Wafs 
ſers nöthig iſt, oder die obere Schüge, wenn 
eine beſteht, etwas herabgelaflen, damit das 
Wofler die Wände bes Troges nicht überfleige. 
Diefe Oeffnung if genau in einem felden 
Punkte über dem Bade zu machen, daß 
bee Bafferfirapl in diejenige Zelle bed 
Rades einfalle, bie nach der am Rade an 
gebrachten Anzahl der Zellen und ihrer Struk⸗ 
tur dazu die vortheilhaftelte ‚befunden worden. 
Da ber Boden des Wandtroges bad 3 bis 


4 Zoll die iſt, fo darf dieſe Deffnung 


nicht ſenkrecht in denfelben,, ſondera ſie muß im 


- derjenigen Thiefen Richtung gemacht wer: 


den, welche der herausfchießende Waſſerſtrahl 
haben fol, um ganz in bie beflimmte. Zelle 
einzufallen. ' 





Ä Mahl mühlen. 473 


-4). Dia Didel zum. Verſchließen der Oeffnungen 
find. fo einzwichten, daß man fie, ungeachtet 
des höhern Waſſerſtandes im Troge, doch bes 
quem ſchließen und öffnen könne. 

5). Die Schütze in ber Schlußwand des Tro⸗ 
geö ‚muß vollkommen waſſerdicht und fefl 
feun, damit fie dem Seitendrucke und zum 
Theil Stoffe des Waſſers widerſtehe. 

‚6) Sollen auch oben am Wandtroge Shäten 
argebracht ſeyn. 


En —— —— 


Oberſchlächtige Wafſſerräder ). 


§. 755. 

Da die oberſchlächtigen Baſſerrader 
einen entſchiedenen Vorzug vor den umterſchlächtigen "0", Ber 
haben, ſo haben mit Recht Theorie und Erfahrung Vorbemer⸗ 
ſich dahin bemüht, gewiſſe Grundſätze für ihre kin 
zwedmäßigfte Bauart zu refulfiren. 

Die Korderungen, denen die Bauart: der obers 
ſchlächtigen Räder entfprechen fol, find fehe mannig⸗ 
faltig und meiſtens von entgegengeſehter Art. Es 
Lu nämlich : 


en Auß DH. Ritt. F. v. Gerſtuers, F. k. Landeswaſſerbaudirek? 
tors von Böhmen, Direktors der mathematiſchen Stu⸗ 
dien und der koͤnigl. ſtändiſchen techniſchen Lehranſtalt 
zu Prag ꝛc. ıc. Abhandlung über die oberſchlächtigen 
Waſſerräder, infofern als zum Zivede — Verkes 
nöthig und möglich befunden wart. 
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1) die Zellen fo befihaffen ſeyn, daß ſie das Waſ⸗ 
ſer leicht und ohne Hinderniß von oben aufneh⸗ 
men, dasſelbe bis zum niedrigſten Punkte des 
Rades aufbehalten, dort aber auch ganz aus⸗ 
ſchütten, ohne einen Theil des Waſſers an der 
entgegengeſetzten Seite mit in die Höhe zu 
nehmen. Man ſieht bald. ein, Daß dieſelben 
einfachen Wittel, welche der leichtern Aufs 
nahme des Waſſers von oben guträglich find, 

‚auch unterhalb das zu frühe Ausſchütten beförs 
dern, daß alfo die Wermehrung der Wirkung 
an der obern Seite zugleich mit einer Bermin- 
derung an der unten Seite verbunden: ifl. 
Um eine große — hervorzubringen, ſol⸗ 
len ſie 

-2) viel Waſſer — können, ohne- dabei 

. mit Holz überladen und zu ſchwer zu werben. 
Macht man zu diefer Abficht die Entfernung 
der Schaufeln groß, fo wird das Rab zwar 
leicht, aber dasfelbe erhält nur menige Zellen, 
und Tann demnach nicht mehr Waſſer aufneh- 
men, als diefe geringe Anzahl zu faflen vers 
mag. Stellet man im Begentheile Die Schau⸗ 
fein nahe zufammen, fo erhält mam viele 
Zellen, aber ihr Inhalt wird Plein, das Rab 

wird mit Holz'überladen und fihmer, und für 

das Wafler bleibt abermal zu wenig Raum 
übrig. 

3) Die Richtung des einfallenden Waſſerſttahles 
muß. mit der Richtung der Sepfcaufela:genau 
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übereinfiimmen, weil das Wuaſſer durch eine 
fihiefere Richtung über das Rad hinwegge⸗ 
- führt, durch eine zu feigere Wichtung aber auf 
die rückwärtige Seite der Setzſchaufeln fallen, 
md einen der Bewegung des Nades entgegen⸗ 
Aehenden Stoß dewirken würde, Iſt wm der 
2,2 Wiakel, den die Setzſchaufeln mit ber Periphe⸗ 
::' rierdes Rades machen, groß, ſo Fällt das 
Waſſer unterhalb zu früh aus ben Bellen; ift 
zn). aber: dioſer Winkel Mein, fo muß das Aufs 
ſchlagwaſſer entweder auf einer größern Tiefe 
. vom Vcheitel in die Bellen geleitet, oder nahe 
2. Beim Scheitel mit einer größern horizontalen 
Geschwindigkeit fortgetrieben, folglich mit eis 
nem höhern Waſſerſtande im Gerinne verſehen 
werden. : Es erhellet von ſelbſt, daß beide 
: Yale zu einem größern Verluſte vom Gefälle 
- führen: Ä z 
4) Die Beflimmung. ber vortheilhafteflen Ges 
ſchwindigkeit des Waſſers unterliegt gleichen 
Schwierigkeiten. Denn zu einer großen Ge⸗ 
ſchwindigkeit iſt ein großes Gefälle des Gerin⸗ 
nes oder ein hoher Waſſerſtand vor den Schü⸗ 
tzen nöthig, welche Höhe dem Durchmeſſer 
des Rades und dem wirkſamen Gefälle noth⸗ 
wendig entgeht. Iſt aber die Geſchwindigkeit 
des einfallenden Waſſers klein, ſo kann das 
Aufſchlagwaſſer nur erſt dann auf die Schau⸗ 
feln wirken, nachdem es durch ſeinen Fall 
oder durch Beſchleunigung in den Zellen, fol⸗ 
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glich immer auf Koſten des vorhandenen Ge⸗ 

fälles die Schaufeln eingeholet hat. | 

5) Nebſt der vortheilhafteiten Höhe deö Waſſer⸗ 

flanded im Gerinne fordert noch ber Ort unb 

die Stellung ber Sihügen, wie auch dee Drt, 

wo daß Waſſer in die Bellen falten fol wozu 

gewöhnlich die zweyte ober beitte Belle von 

oben vorgefchlagen wird), ihre eigene Bes 
flimmung. 

Alle diefe Begenftänbe. Rab genauer mathe 
matiſcher Rechnungen fähig, welche aufzuführen 
hier weder Ort noch Zweck iſt; es werden daher 
bloß — was auch dem praktiſchen Werkmeiſter ger 
nigen kann — die aus dieſer Br hervorgehen 
den Reſultate gegeben. 

85 wird demnach bei der. Konſtrukzion der 
obexſchlächtigen Räder hauptſächlich ankommen: 
a) auf den Bau der Zellen in Hinſicht auf In⸗ 

halt, Leichtigkeit der Anfüllung und Gewin⸗ 
ung einer großen bydraulifchen Höher 

b) auf die hiernach zu beitimmende angemeflenfte 
Entfernung der Schaufeln, ihre Stellung und 
Angchl; 

c) ‚auf die Wirkung des Waſſers in mechanifcher 
Disfiht, nämlich die Richtung des einfallen: 
den Strahl, den Drt und die Stellung, ber 
Schützen, die nöthige Höhe bes Waſſerſtan⸗ 
des im Gerinne fammt der Geſchwindigkeit 
und Fliehkraft des Baſſers; und hieraus 


. Mubimahten 477 


DD auf die Beflimmumg bed vortbeißgafteften Ge- 
fälles, feiner Eintheilung und die angemeffene 
Größe des Rades für jedes angegebene Gefälle. 
8. 756. 

Die oberfhlädhtigen Räder werben bis, 
her entweder mit geraden oder mit gebrodenen 

Schaufeln verfehen. Da bie erftern ſich durch 


Ginfachheit auszeichnen, fo follen fie zuvörderſt bes z 


trachtet werden. 

Es fey Zafel XXX VI. Fig. 23, A,B,C, D 
biejenige Zelle, welche dem Ausgießen am nächften 
iſt, fo nämlich, daß alles Wafler, welches fie aus 


Bau ter 


Zellen ober: 


ſchlächtiger 
Waſſerrä⸗ 


er. 
Gerabe 
Schaufein. 


dem Gerinne noch hat, noch gänzlich darin vorhan⸗ 


Den, aber durch die Wendung des Rades bereits 
dahin gebracht ift, daß die Oberfläche bes Waſſers 
E, D bereits den Rand der Schaufel bei DD erreicht 
bat, ſonach bei ber geringften weitern Drehung bes 
Rades and) das wirkliche Ausgießen anfängt. Da 
alle höher ftehenden Zellen eben fo viel Waſſer ent⸗ 
halten als diefe, fo erhellet von felbft, daB von 


der Beichaffenheit dieſer Belle auch die Wirkung der 


übrigen abhänge. 

Die Oberfläche bes in diefer Belle liegenden 
Waſſers wird die Horizontale E, D bilden, und die 
Diuerfihnittsfläche des mit Wafler angefüllten Zellen 
zaumed A, E, D, C feyn. 

Die Waflermenge einer jeden Schaufelzelle 
wird aber größer, wenn diefe Durchfchnittöfläche 


wächſt, und der bloße Augenſchein zeigt ſchon, daß 


man das Maximum davon erreichen würde, wenn 
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man die Riveawtinie D, BE bis FE verlängern, ad 
ber nächften. Schaufel die Lage F, G geben würde, 
weil Dann. zu dieſer Durchfeänittsfläche A, E, D, C 
noch das Dryed A, E, F zuwächſt. Weil es 
aber bier nicht auf den größten Juhalt jeder einzel« 
nen Zelle, ſondern auf den größten Inhalt des 
Waſſers im ganzen Rade ankämmt, fo muß. bie 
gefundene Querfchnittöfläche des Waſſers in der Zelle 
noch mit der Entfernung der Schaufeln bividirt wer: 
den, wodurch die mittlere Höhe des Waſſers im 
Rade, wie ho cd nämlid) das Rad angefillt märe, 
wenn Dad Waſſer über der ganzen Peripherie bes 
Radbodens gleihförmig vertheilt wäre, und ‚die 
Schaufeln zwiſchen dem Wafler gar keinen Raum 
einnehmen. Das Rad hält aber die größte Baſſer⸗ 
menge, wenn biefe Höhe das Marimum if. 
Diefer vortheilhafteſte Schaufelab⸗ 
ſtand läßt ſich nun durch Zeichnung auf folgende 
Art beſtimmen: 
Es ſey Fig. 24), C, D, d, e die gegebene 
Schaufel, über welche nämlich das Waſſer anfangen 
ſoll überzulaufen. Man ziehe durch ihren oberſten 
Hand C die Horizontallinie C, E wand aus E bie 
Binie BE, F, d. 9. ſenkrecht auf d, c); befihuribe 
aus dem Mittelpunkte E mit dem Halbmeſſer E, 
F den Kreis F, H, e,G: fo gt J, G oder J,H 
den gefuchten Abſtand C, f). = 
8 787. 
Gesroben _ Kub Diefer gicut iR zuoleich abzufehen, Daß der 
Raum A, g, K,,a), den die Schaufel zwiſchen dem 





Mahimüuhien. 4719 


Waſſer einnimmt, der Waſſermaſſe entgehet, daß 
alſo das Reh noch mehr Wafler aufnehmen könne, 
wenn dieſer Raum Meiner gemocht wird. Die 
wird duch gebrochene Schaufeln bemerfitellet. 
Man theilt gewähnlich die Breite des Kranzes 
(Fig. 25, A, D) in drey gleiche Theile, und ſtellt 
das Knie E auf das. erfie Drittel, 

- Die Riegelfhaufel A, E (fo heißt ber 
innere ſchmälere Theil einer gebrochenen Schaufel) 
wird dann von einigen ſenkrecht auf.die Se tz⸗ 
ſchaufel E, B (fo wird ber äußere breitere Theil 
einer gebrochenen Schaufel genannt) gezogen, weil 
bei. diefer Zufammfegungsart die Setz⸗ und Riegel⸗ 
ſchaufeln nach dem Winkelmaß abgerichtet und leich⸗ 
ter zuſammgepaßt werben koͤnnen. Hieraus erhellet 
von ſelbſt, daß A, E mur in dein Falle kleiner werde, 
als F, E, wenn der Winkel A, F, E weniger als 
45. Grade beträgt, welchea: wohl auch meiſtens der 
Fall iſt. ——— 
Die Riegelſchaufel .cchält. jedoch eine 
noch vortheilhaftere Stellung, wenn ſie die Lage 
A, G erhält, oder wenn fie die Oberfläche des 
Waſſers beim Anfange des Ausgießens gerade 
bexührt. Dad Rad erhält auf Diefe Art weniger 
Holz und mehr Waſſer, und Tann fich leichter 
vom Waſſer entledigen Dem Umflande, daß 
die Setz⸗ und Riegelſchaufeln dabei nicht nach dem 
gewöhnlichen Winkelmaß abgerichtet werden können, 
wird jeder Werkmeiſter durch Berfertfigung eined ans 

gemeſſenen Schrägenmaßes leicht abzuhelfen wiſſen. 
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6. 758. 

Die vor: - ' Weil ſich aber bei biefer Abänderung noch nicht 
‚ tbeitbafteht ergibt, welche Entfernung ber Schaufeln hierbei die 
gebrohener zuträglichfte ſey, fo ſoll diefe hier durch die Zeich⸗ 
un nung (Fig. 26) beſtimmt werben. Es ſey C, F,O 
| die verlängerte Richtung derjenigen Setzſchaufel, 
über welche das Waſſer zuerſt überzulaufen anfängt. 
Ban ziehe die Horizontallinien. C, a, m) und 
E, A, M, deren Abftand der gegebenen Stärke der 
Riegelfhaufeln e) gleich ift, und beſchreibe aus 
dem Wittelpuntte O mit dem Halbmeſſer O, M 
den Kreisbogen P, M, p), fo it P, m) ober 
m, p) bie gefuchte Höhe ber Zelle a, h). 
Han made demnach MN mom, n)=m, p) 
oder P, p), fo beftimmen die Horigontallinien 
N, D, F,n, d, H den Dit der Riegelſchaufel 
D, F. Bird nun f, c) zu F, C parallel gezogen, 
und hierbei die Eutfernung der beiden Linien F, C, 
f, c) der Die ber Schaufeln glei) gemacht, fo 
erfcheint die Zelle a, D, FE, C im Profil gezeichnet. 

8. 7509. . 
"Anzahl der Die Praktiker pflegen gewöhnlich jedem Rade 
Eqhaufeln. dreymal fo viel Schaufeln zu geben, als der Durch- 
mefler Fuße bat; demnach beträgt bie Entfernung 
ber Riegelfchaufeln auf dem Theilriſſe 12%, Zoll. 
Dee Breite des Kranzes geben fie 9 bis 10 Bol, 
und hiervon erhält die Riegelſchaufel ben britten 
Theil, oder 3 bis 3%, Zoll. Die Breite der Setz⸗ 
fchaufeln richtet fich dann nach der Breite ber Breter, 
woraus fie verfertigt werben, und beträgt 14 bie 16 
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Zoll. ‚Zur Bretſtärke wird für die Riegelſchaufeln 
1 bis 1%, Zoll, für die Setzſchaufeln aber meiftens 
/, 300 genommen. Wird nad) diefem Maße eine 
Zelle gezeichnet (Fir. 27), fo findet man den Win⸗ 
tel zwifchen 75 bis 86 Graden; woraus eihellet, 
daß folche Zellen, wenn fie bis an die nächte Ries 
gelfhaufel, nämlid bi8 a, e, C gefüllt werben, 
fchon auf einer Höhe überfließen, für welche der 
Bogen C, W (Fig. 29) 75 bis 86 Grade hält. 
Zugleich ift erfihtlih (Fig. 27), baß es nicht nur 
vortheilhafter ſey, der Riegelſchaufel P, H bie 
Stellung N, H zu geben, weil dadurch dem Wafs 
ferprofile das Dreyed P, N, H zuwächſt, fondern 
auch daß das Rad noch mehr Waſſer faſſen könne, 
wenn die Anzahl der Zellen vermehrt wird, Denn, 
wenn bei derfelben Stellung und Größe noch in der 
Mitte der Zelle die Riegelfchaufel D, F, f, d) eins 
geſetzt, und bie halbe Setzſchaufel H, f) und G, 7 
verfchoben wird, fo ift erfichtlich , daß dem Waſſer⸗ 
profile zwar der Flächeninhalt diefer eingeſetzten 
Riegelſchaufel D, F, f, d) (beiläufig 7 Quadrats 
zoll) entgeht, dagegen aber der Raum H, f, J, G 
(beiläufig 16%, Quadratzoll) zuwächſt. 

Dem Umftande, baß durch die Bermehrung ber 
Shaufeln, die Kränze zu fehr verfchnitten würden, 
kann dadurch abgeholfen werden, daß man ſtatt der 
Einfhnitte im Zwiſchenraume zwiſchen den Schau« 
feln gehörig abgerichtete Leiften an die Kränze na⸗ 
gelt, zwifchen welche ſowohl die Setz⸗ als die Ries 
gelfchaufeln bequem eingefchoben, vorfallende Bere 

1. Theit. 31 
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befferungen Leichter gemacht, umd überhaupt für bie 
Feſtigkeit und Dauer der Kränze weit mehr als bei 
der üblichen Art geſorgt ſeyn möchte. Da das 
Holz quer über die Jahre mehr anquillt, als nach 
der Länge, ſo würde dieſe Bauart auch zur Haltbar⸗ 
keit und genauern Schließung der Zellen beitragen. 
Endlich iſt der Anſtand, daß die Räder durch Ber: 
mehrung der Schaufeln ein größeres Gewicht erhal⸗ 
ten, unbedeutend, weil das Gewicht der Schau: 
feln in Vergleichung mit dem Gewichte der Kränze, 
am und der Welle gewöhnlich fehr unbedeutend iſt. 


Ä 8. 760. 
— . Damit ber Oeffnung zwiſchen ben Zellenwän⸗ 
felgellen zum den oder Schaufeln für das Einfallen des Waffer: 
— ſtrahls das vortheilhafteſte Maß gegeben werde, ſetze 
ßes. man die Schaufeln nach der Zeichnung (Fig. 28) 
. an Man ziehe die Liniena, C, K,B, C, Rfo, 
daß fie mit einander einen Winkel B, C, K (oder 
mit A bezeichnet) bilden, welcher 30 bi6 36 Grabe 
einſchließe; made C, J =b (D. i. gleich der Breite 
des Krane) C, o = >- ai — (wobei 'e 
die Stärke der Riegelfchaufel bedeutet) und ziehe 
zur Linie o, J die LinieC, ı parallel, theile den 
Winkel i, C, R in zwey gleiche Theile, fo gibt die 
&heilungslinie F, C die Stellung der Sepfchaufel. 

§. 761. 
ei ——— Die Reſultate für den Praktiker in Betreff der vor⸗ 
zahl und theilhaftelten Anzahl und Stellung der Zellen eines 


— oberſchlächtigen Waſſerrades find demnach folgende: 
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Wenn ber Durchmeifer eines Rades gegeben 
ift, fo theilt man die Peripherie bei fleineren Räs 
dern in 6”, bei mittleren in 5”, und bei ſehr 
großen in 4” fo viel gleiche Theile, als der. 
Durchmeſſer Fuße bat, legt (Fig. 29, 30) dann 


die Horizontallinie V, K für den Anfang 


des Ausgießens fo weit hinab, als es die nöthige 
Breite der Kränze und die gegebene Breite der Bre⸗ 
ter für die Setz⸗ und Riegelfchaufeln zulaflen. Die 
Anzahl der, dadurch überfpannten Abtheilungen be= 
flimmt die Richtung der KRiegelfchaufeln. Zur 
Hälfte diefer Anzahl wird noch eine halbe oder eine 
ganze Abtheilung zugefegt, welche die Stellung der 
Sepfihaufeln beftimmen. 

Duch biefe einfache Vorſchrift erhält man 
für jeden Kal ein Rad, welches der Theorie mög⸗ 
lichſt entipricht. ; 

| $. 762. 

Diefem nad) gebe man z. B. einem Rade von 
12 Fuß im Durchmefler 5 . 12 = 60 Zellen. Die 
Richtung der Riegelichaufeln (Fig. 30, e, a) über: 
fpannt fonah, wenn die Horizontale für den Ans 
fang des Auögießens V, K den Bogen V, W, C 
überfpannt, zwölf Abtheilungen, alfo werden alle 
Riegelfchaufeln beftimmt, indem man das Lineal 
oder die Schnur immerfort über dreyzehn Abtheiluns 
gen von V nadhC, und eben fo von 55 nad) 7, von 
56 nad) 8 u. f. w. legt, und die Linien V, a,e,c;5 
55 d, f, 753 56 g, 8 zieht „ ober mit Schnüren 
anſchlägt. Auf gleiche Art erhalt man die Stellung 

31* 


Anwens 
dung. 
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der Setzſchaufeln, indem man das Lineal oder die 
Schnur, über acht Abtheilungen, auf 59 und 75 W 
und 8 u. f. w. legt oder anjchlägt, und die Linien 
e 7, f6 u. ſ. m. zieht. 

Die Breite der Setz⸗ und Riegelſchaufeln er⸗ 
gibt ſich durch dieſe Zeichnung von ſelbſt, nämlich 
in dem Punkte, wo ſich dieſe zweyerlei Linien 
fchneiden. 


Reſultate aus der mechaniſchen Theorie der 
oberſchlächtigen Räder. 


§. 763. 

Es wird dem Praktiker genügen *), wenn an ihm 
in der hier beigefegten Tabelle bloß die Refultate 
aus den Berechnungen der mechaniſchen Zheorie der 
oberfchlächtigen Räder gegeben werden, welche 
durch einige ihr nachfolgende Erläuterungen mehr 
verfländigt, und durch einige beigefügte Beiſpiele 
völlig klar gemacht werden, und woraus er für die 
ihm vorkommenden Fälle: den Durchmefler des 
Raded, die nach felben dem Rade zulommende 
Anzahl der Zellen, die für die Richtungs = Linien 
der Riegel und Sepfhaufeln dabei zu überfpans 
nende Zahl der Zellenabtheilungen , die nöthige 
Höhe des Waſſerſtandes im Gerinne, den ganzen 
Verluſt vom Gefäle, das ganze Gefälle, den Per⸗ 





») Wer fih mit der Theorie dieſes Gegenſtandes befannt 
machen will, ſuche die bei dem $. 755 in der Anmer⸗ 
kum angezogene Abhandlung. 


®. 





Mahlmühlen. F 488 


zentalverluſt und die Umlaufszeit bes Rades nach 
— findet. 



















Durche Ans J Abtbeuungen dei Ganzer Deryens | Um: 
Ganzes laufs⸗ 
für die] für die us Bertuf * tal⸗ Beit 
er re En. vom | Sefäle- des 
au ands ; 
ee troge Gefaͤlle Berluft J Rabes 
ad BE x ge er "Pi 


=) 


35] 9| 50,4 1 3,34 | 7,54 | 0,44 1 2,5 
8/45 Jıo | 6 os | 378 | 9,78 | 0,39 | 3,7 
10 [54 fat | 6402 | 4,10 J12,01 | 0,34 I 54 
12 |60 |42 | 7] 4,22 | 4,34 Jıa,22 | 0,50 | 34 
16 | 72545 | 74,71 1,495 |18,71 | 0,26 | au 
20184544 81 2,14 | 5,44 [23,14 } 0,23 | 4,3 
24 | 96 l ı6 | 9 2,46 | 5,93 lor,as | 0,24 1 5,5 
50 lı20 | 20 | a4 | 2,94 | 6,08 33,94 | 019 1 64 
36 (144 | 24 | 15 | 3,16 | 7,17 Jao,ı6 | 0,418 1 7,5 
42 j168 | 28 | 15 | 3,42 I 7,65 146,42 0,17 | 8,6 
a8 [192 | 52 | 17 | 3,50 | 800 |52,50 | 0,416 | 9,7 


S. 764. | 
Dieſe Tabelle kann zu mancherlei Gebrauche Anwen⸗ 
dienen. dung. 
1) Es ift dabei das obere und untere Freihängen 
bes Rades, d. h. der nöthige Zwifchenraum 
unten zwifchen dem Rade und dem Gerinnes 
boden, oben zwifchen dem Rabe und bene 
Boden des Wandtroges, einander gleich, jedes 
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Y,, zufammen 1 Ruß gefegt. Sollten e8 Um⸗ 
ftände erbeifchen, dieſes Freihängen größer 
änzunehmen, fo braucht man mur nod alle 
Zahlen in jenen Kolumnen, welche das Fuß⸗ 
maß zur Aufichrift haben, mit diefem größern 
Freihängen zu multipliziren. Immer wird es 
jedoch zur Verminderung des, in ber vorlegten 
Kolumne angejehten Perzentalverluftes, vor⸗ 
theilhafter feyn, wo möglich auf eine Bermins 
derung als Bermehrung des Freihängend fürs 
zudenken. 
2) Für die nöthige Anzahl der Zellen überhaupt, 
wie auch für die Stellung der Setz⸗ und Rie⸗ 
gelſchaufeln, wofür die Zahlen in der zweyten, 
dritten und vierten Kolumne angeſetzt ſind, iſt 
bereits F. 761 eine kurze Regel gegeben 
worden. | 
Die Höhe bed Waſſerſtandes in der fünften 
Kolumne ift für alle angeführten Größen ber 
Räder fehr nahe der zehnte oder zwölfte Theil 
des Durchmeſſers. Man Tann demnad) die 
einfache Regel annehmen, daß ber Waſſer⸗ 
ftand für jedes Rad wenigſtens fo viele Zolle 
betragen müffe, als fein Durchmeſſer Zuße hat. 
Das ganze Gefälle befteht aus dem Durchs 
mefler des Rades, ber Höhe bes Wafferflans 
des, und dem Preihängen des Rades. Wenn 
man demnach von jedem gegebenen Gefälle 
einen Fuß für das Freihängen abzieht, und 
ben Reft in dreyzehn heile .theilt, fo er: 


3 


uf 


& 
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Hält der Waſſerſtand hiervon einen Theil, und 5 
der Durchmefler ded Rades zwölf Theile, 

5) Um die Wirkung und Anordnung der ober: 
ſchlächtigen Räder leichter zu überfehen, iſt 
nebft dem Perzentalverlufte in der achten Kos 
lumne noch die Umlaufdzeit des Rades in der 
neunten Kolunne berechnet, indem man näm⸗ 
lich die Peripherie des Rades mit ihrer Ges 
ſchwindigkeit dividiet hat, wobei Wiener Muß 
und der Fallraum in einer Sekunde 15,5 Fuß 
angenommen ift, wovon fih das Rheinlän- 
der oder Berliner Maß nicht viel verfchiebet. 

Hieraus wird fich für jeden Fall Alles, was 
zur Anordnung der oberfchlädhtigen Räder nöthig 
iſt, leicht finden laflen; wie aus folgenden Beifpies 
len zu entnehmen ift. 

Erftes Beifpiel. 
§. 765. 

Der Durchmefler des Rades fol 10 Zuß bes Beiſpiele. 
fragen, fo erhält diefes Rad nad) der zwenten 
Kolumne 54 Zellen; die Richtung der Riegelfchaus. 
fen geht gemäß der dritten Kolumne über eilf Abs 
fheilungen, und die Richtung der Sepfchaufeln ges 
mäß der vierten Kolumne über ſechs Abtheilungen ; 
die erforderliche Höhe des Waflerfiandes beträgt 
412 Zoll, das obere und untere Freihängen jedes 6 Zoll. 
Rechnet man diefe Maßen zufammen, fo braudt 
man hierzu ein Gefälle von 12 Fuß. Hiervon kom⸗ 
men gemäß der achten Kolumne 34 Prozente, oder 
beinahe 4 Fuß in Abſchlag, ſonach ift dad wirklide 
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Gefälle 8 Fuß. Sollte mem dieſes Rab einen 
Mühlſtein treiben, welcher in einer Minute 120 Um⸗ 
läufe machen fol, und ſich befchriebenes Waſſerrad 
in 3,1 Sekunde einmal, folglih in einer Minute 
neunzehnmal umdrehen, fo findet man aus dem 
Früheren diefer Abhandlung (über Verhältniß des 
innern Mühlräderwerks) den Durchmefler und die 
Anzahl der Kämme und Stöde des Kammrades 
und Getriebe, 
Zweytes Beifpiel, 

Es fey 20 Zuß Gefälle vorhanden; man ziehe 
hiervon 4 Fuß für das obere und untere Freihängen 
ab, und theile ben Reſt 19 in dreyzehn gleiche Theile, 
fo erhält der Waflerftand 1’ 6°, folglich das Rad 


47° 6° im Ducchmefler; welches ben Reſultaten 


Rreite eis 


nos ober: 


ber Zabelle $. 763 nahe kömmt. Wil man aber 
noch genauer gehen, fo Tann man durch Annähes 
rung an bie nächfte Stelle der Tabelle bem Waſſer⸗ 
ſtande etwas zugeben und dem Raddurchmeſſer ab» 
nehmen, fege 3. B. erfteren mit 19 feit, und gebe 
legterem dann 17° 3°. Auf eine Haarſchärfe kömmt 
es bier niht an. Der Berluft des Gefälle beträgt 
gemäß ber achten Kolumne bei 25 Prozent, folg« 
lich 5 Zuß, und das wirklihe Gefälle ift 15 Fuß. 
Die Umlaufzeit des Rades nad) ber lebten Ko⸗ 
Iumne beinahe 5 Sekunden. 
8. 766. 
Man weiß aus Erfahrung, daß em 6 Fuß 


fhläntigen hohes oberſchlächtiges Waflerrad 264 Quadratzoll 


Rates nad 
ber Waſſer⸗ 


menge, 


für das Profil des Waſſerſtrahls bedarf, und ges 
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wöhnlich gibt man ihm 6 Zoll zur Höhe. Wenn 


nun 264 durch 6 dividirt werden, fo gibt der Quo⸗ 
zimt zue Breite der Deffnung im Band» 
troge, folgli auch zu Lichtenbreite des Ras 
des, 44 Zoll. 

Diefes zur Bafis angenommen, Tann für jede 
Größe des Rades die Breite der Deffnung und des 
Rades im Lichten gefunden werben. 

Beifpiel, 
g. 767. 

Man wollte 3. 3. erfahren, ‚wie groß dieſe 
Rad⸗ und Deffnungbreite bei einem 10 Fuß hohen 
oberfchlächtigen Waſſerrade werden müßte? fo ift: 

10:6 = 264: x = 158%, oder /. 

Diefe durch 6 bividirt, gibt zur Bichtenbreite 


Beifpiel, 


des Rades und der Deffnung 26%, Zoll, wie für 


mehrere Fälle folgende Zabelle zeigt. 














Höbe des Anſchlag⸗ Waſſerhöhe J Breite der Oeff⸗ 
Rades in waſſer in in nung und des 
Schuben. Rades im Lichten 





D 3ellen. 





in Zollen. 
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g 8§. 768. 

Konftruf: Da über die Konftrufzion der Waſſerräder bes 
— reits in den $S. 693 bi 694 ausführlich geſpro⸗ 
—— chen worden, die oberſchlächtigen Räder damit das 

Meiſte gemein haben, ausgenommen die Art der 
Käſten bildenden Schaufeln, über deren Anzahl, 
Größe, Form u. f. w. in den $$. von 756 bis 
; 762 abgehandelt ift, und was noch zur völligen 
&enntniß abgehen follte, aus den Figuren fich ab» 
fehen läßt, fo ift über biefen Gegenftand nichts 
weiter zu fagen nöthig. 
&. 769. 
Etwas über - Bevor die Abhandlung über die Mahlmühlen 
ee hier gefchloffen wird, fol noch Etwas über den foge- 
en hannten Hammflod, das Hamminflrument 
und den md den Behre oder Erbzoll gefagt werden. 

u Dei einer jeden unterfhlähtigen Mühle 

fol ein Siherheitspfahl oder Hammflod 

eingegraben werden , durch welchen angezeigt wird, 

wie hoc der Mählpolfter liegen darf. Weber Die 

Setzung dieſes Hammſtockes muß ein Protokoll aufs 

. genommen werden, welches von allen Intereſſenten 

zu. unterfertigen, und worin, nebſt der ausführli- 

chen Befchreibung des Ortes, wo diefer Hammſtock 

gejegt worden, noch anzumerfen ift.: 

1) Wie hoch der Mühlpolfter gegen die obere 
Platte des Hammſtockes liegen müfle. 

2) Wie. viel Mahlgänge die Mühle habe; wie viel 

leere oder galde Fluder beflehen, und wie breit 

beiderlei im Lichten feyen, . 


RM 








. Mahlmühlen. 291 


3) Wie hoch der Müller dad anliegende Waffer 
vor den Schügen, und wie hoch die Schüßen 
der leeren Fluder zu halten bevechtiget fey. In 
keinem Falle dürfte er einen Auffag auf die 
Schützen der leeren Fluder machen; und wenn 
bei Waſſerſchwellungen das Waſſer über die 
Schügen der galden Fluder flrömt, fo fey er 
verpflichtet, dieſe verhältnigmäßig zu ziehen, 
damit die beflimmte Höhe des anliegenden 
Waſſers nie überfchritten werde. - 

Wenn an einem und demfelben Mühlgraben 
mehrere Mühlen liegen, fo muß bei jeder ein Hamm⸗ 
ſtock gefebt, und alles wie bevor feftgefegt werden, 
damit der untere Müller dem obern nicht das Waſſer 
unter die Räder ftauen, und der obere nicht durch 
Verengung der Fluder den Zufluß des erforderlichen 
Waſſers dem untern hemmen könne. 

Befindet ſich zwiſchen ſolchen, an einem Mühl⸗ 
graben liegenden, Mühlen ein Seitenablaß, ſo 
iſt auch bei dieſem ein Hammſtock zu ſetzen, und ein 
ähnliches Inſtrument darüber auszufertigen. Bei 
oberſchlächtigen Mühlen iſt in dem Hamm, 
infirumente anzumerken: 

1) wie hoch ber Mühlpolfter gegen den Hamm: 
fto& liegen darf; 

2) wie viel Stauwaſſer vor den Schützen gehals . 
ten werden darf; 

« 3) wie hoch die oberfchlächtigen Rädet feyn 
müſſen; | 

4) wie viel Mahlgänge die Mühle habe, und 
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5) wie breit die Gerinne und das leere Fluder 
ſeyen. 

Um zur nöthigen Öfteren Kontrolle des Mül⸗ 
lers nicht immer dad Aufgraben des Hammſtockes 
nöthig zu haben, wird in einer Griesſäule bes Fach⸗ 
zeuges in der beflimmten Höhe ein eiferner, eingeberbter 
Nagel mit einem vieredigen Kopfe bis an biefen 
feſt eingefchlagen, welcher mit feiner oberen Kante 
Die feſtgeſetzte Waſſerhöhe anzeigt. Ban bat 
demnach) ben Hammflod mur dann aufzugraben, 
wenn ein neues Fachzeug angefertigt oder ein neuer 
Mühlpolfter gelegt werden muß. 

Bei der Legung eines neuen Mühlpolfters pflegt 
man bdiefen um 1 Zoll höher zu legen, weil letzterer 
durch die Länge der Zeit ungefähr vom Wafler ab- 
gezehrt wird, daher die Benennung Zehrzoll 
oder auch Erbzoll, weil die Recht von einem 
Mühlbefiger zum andern fich vererbt. 


Ertlärung 
der zu der ganzen Abhandlung über Mahl⸗ 
mühlen gehörigen Kupfertafeln. 
8, 770. 
Erklarung Auf der Kupfertafel XXXII. iſt in ber 
ber Rupfer- Figur 1 ber Längendurhfchnitt, und Fig. 2 
KXXU der Grundriß eines unterfhlädtigen Mühl⸗ 
rades md Kropfgerinnes mit dem Gries⸗ 
‚werte und einer Staufhüge, und in Fig. 3 
ft die Anfisht, Fig. 4 der Duchfchnitt nach der 
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Duere davon ſammt dem Innern des Mahl, 
ganges gegeben, von welchem legteren auch in 
Fig. 2 der Grundriß erſcheint. (S. $. 626 
bis 634.) 

. Fig. 5, A iſt ein Biertel eines Strauber: 
rades, B und G die Schaufel- Verbindung 
nad einem größeren Maßſtabe. Fig. 6, A ſtellt 
die Seitenanfiht, B die Stirnanficht einer 
andern Art Strauberrades, und C drey 
VBerbindungsarten der boppelten Arme mit 
dem Kranze; Fig. 7 aber in A, B, C bie 
Verbindung ber verriegelten Schaufeln 
mit dem Kranze dar. (©. $. 693 und 694.) 

Fig. 8 in A und B zeigt die nach Umfländen . 
vortheilhaftere Art die Radfhaufeln eins 
zufegen. (8. $. 694.) 

\ 8. 711. Ä 

Fig. 1, A ift die Seitenanficht, Fig. 1, B Crffärung 
die Stirnanficht eines Staberrades mit auf. !* un 
geftielten; Fig.2, A die Seitenanficht, Fig. XXIII. 
2, B die Stirnanficht eines Staberrades mit. 
eingefhobenen Schaufeln (S. 8. 693 
und 694.) 

Fig. 3 und 4 zeiget einmal und Doppelt 
in einander greifende Räder, (©. 8. 653.) 

Fig. 5 ift der Grundriß, und Fig. 6 ber 
Durchſchnitt nad der Länge von einem unter» 
ſchlächtigen Schnurgerinne fammt Vorbett 
und, Grieswerk, mit zwey Mahl: und einem 
galden Gerinne, und Fig. 7 die Anſicht des 
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Hauptgrieswerkes mit Kettenſchützen und 
eines Theiles des Vorbettes. (©. 9. 685 
bis 690.) 

Fig. 8 zeigt einen Zheil eines desgleichen 
Mühlgerinned, wobei das galde Fluder 
tiefer gelegt if. In den Figuren 9 bis 14 er⸗ 
feinen verfhiedene Arten der Befefligung 
und Einarbeitung bes Gries⸗ßFachbaumes 
mit dem Borbette, dem Gerinne ımd dem Pfahl: 
werte, und in det Figur 15 A, B, C ift die Ans 
fertigungsart dev Kettenwelle vom Gries 
werte bargeftellt. 

Fig. 16 zeigt, wie die Eden bes Gerinnes 

‚ aus einem Holze im Ganzen anzufertigen find. 
8. 772. 
rs Fig. 1 zeigt die vortheilbaftefte Art der Bes 
taft fhanfelung eines unterfhlahtigen Rades 
— für ein Kropfgerinne nach verſchiedener 
Kropfhöhe. (S. 8. 691.) 

Die Figuren 2, 3 und 4 gehören zur Verdeut⸗ 
lichung des im $. 639 Erklärten; fo wie die Figu⸗ 
ren 5 bis 9 au dem $. 624. 

Die Figur 10 zeigt den einfachen Rivel- 
lir-Apparatnad) 8. 682. 

Die Figuren 11 bis 14 find Anfichten vers 
fehieden gebauter Kammräder, und 15 bi8 17 
Details davon. (©. 8. 695.) 

Die Figuren 18 bis 20 geben die Anfichten 
der Struftur ungewöhnlidh großer Bal- 
ſerräder. 











‘ 
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In der Figur 21 erfcheint der Grundrig, 
und 22 der Durhfchnitt der Zufammenfer 
sung eined Kropfes im UDIERBERIERG 
(©. $.- 601.) 

Die Figuren 23 bis 27 ftellen die Struktur 
und die Details enerStaufhüge im Mühlen⸗ 
gerinne dar. (S. $. 692.) 
$. 773. 

Fig. 1, A ift die Seitenanfidt, und B ErHärung 
die Stirnanſicht eines Stirnrades mit eins der Kurfer-. 
fachen aber verfegten Zähnen; in den Figu⸗ XXXV. 
ren 2 und 3 erfieht man die Art der Zufammfe- 
ung diefer Zähne mit den doppelten Felgen des 
Kranzes und den doppelten Armen des Rades. 

Fig. 4 zeigt diefe Verbindung bei Doppelten : 
Zähnen oder Kämmen. | 

Fig. 5 zeigt diefe Verbindung mis doppelten 
Kämmen bei Kammrädern, fo wie Fig. 6 
jene mit einfachen. 

Die Figuren 7, 8 und 9. zeigen, wie Die Fels 
gen der Stirnräder mittelft eiferner Schwals, 
benfhwänze md Schrauben verfefligt wer⸗ 
den, und Fig. 10 eine folche Verfeftigung mit eis 
nem hölzernen, bloß genagelten Schwal- 
benfhwanz. (Zu allen diefen Figuren ſiehe $. 695 
und 696.) 

An der Figur 11, A erfcheint der Längen - 
durchſchnitt, und Fig. 11, B die Stirnanfidt. 
eines Drehlings; in Fig. 12, A ber Län⸗ 
genduchfhnitt, und B die Stirnanfidt 
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eines mit eiſernen Reifen beſchlagenen 
Drehlings, wobei die Stäbe bis an den Reifen 
am Felgenrande ſtehen. | 

Fig. 13 ift bie Zufammfegung aufge 
fester Stäbe eined Drehlings, fo wie die Fi⸗ 
guren 14, 15, 16, 17 Details der Drehlinge 
darftellen; woraus auch abzufehen ift, wie auch 
noch die Scheiben durdy Riegel mit einander ver- 
bunden werben. | 

Fig. 18 zeigt einen Theil eined Kammrades 
mit feinem Tonifhen Getriebe, (Siehe zu dies 
fen Figuren 8. 697.) 

Die Figuren 19, A, B, C, D zeigen ein 
Getriebe, und zwar A die Scheibe mit den 
vieredigen Löchern zum Einfegen der Stäbe, B die 
Anficht des Setriebes, C den Durchſchnitt durch 
die Stäbe, wagrecht, und D den vertikalen. 
(Siehe $. 698.) 

In den Figuren 20, A, B, 21, A, B, mb 
22, A, B erfcheinen dreyerleii Kumpfe, wobei 
die mit A bezeichneten Figuren die Anfichten, und 
B die vertitalen Profile geben. (Siehe $. 699.) 

Die Figur 23 zeigt die Art bie Kämme ab⸗ 
zurunden, die man holländifche nennt. Fig. 24 
die Art lange Waſſerradwellen zu unter: 
flüßenz die Figuren 25 und 26 verfchiedene Arten 
 Bellenzapfen ($. 703); die Figur 27, wie das 
Bapfenlager oder die Pfanne geformt ſeyn foll; 
die Figuren 28 und 29 die Konftrufzion der 
Anwellen. (Siehe $. 704.) : Die Figuren 30 
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ſtellen den Laufer im Grundriffe und Durch⸗ 

ſchnitte dar. 
Die Figuren von 31 bis 36, und die Figur 

44 geben die Details der Zufammfegung der 

einzelnen Theile des Mühlengerüftes nach den 88. 

711 bis 7175 umd die Figuren 39 und 40 Beifpiele 

zur Anlage der Mühlengerinne nad) $. 735. 

| | 8. 774: 

Die Figur 1 zeigt in A die Anficht vom Seins 
oben, inB den Längendurhfchnitt des Rum: rare 
pfes, und die Figur 2 in A die Anfiht von XXVI. 
oben, in B den Querdurchſchnit, in C den 
Längendurchſchnitt des dazu gehörigen Schus 

‚bes, und in D erfcheint der Rüttel für fih ge 
zeichnet. (Siehe $. 718.) 

Die Figur 3 gibt in A einen Warzenring mit 
einem, inBmit zwey Zähnen; die Figur 4 bie 
Theile einer Rumpfleiterz die Figuren 5 und 6 
aber eine vortheilhaftere Art diefer Einrichtumg. 
(Siehe $. 720.) 

Die Figur 7 zeigt eine Drehſtelze von rück⸗ 
wärts anzufehen. (Siehe $. 721.) In der Figur 8, 
A, B, C find die Zheile der Steinruthe für ſich 
abgebildet gegeben. (Siehe $. 722.). Die Figur 9 
zeigt dad lederne Gerippe eines Mehlbeutels, 
and zwar A von oben, B von der Seite angefehen, 
und Fig. 9° die zum Spannen des Mehlbeus 
telö gehörige Schraube. (Siehe $. 727.) . 

Sn den Figuren. 10 erfcheinen die Sheile 
des Eleinen Hebezeuges einzeln gezeichnet 
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(5. 728); im der Figur 11 erſieht man das große‘ 
Hebezeug, und zwar A von vom, B von der 
Seite, und GC von oben angefehen ($. 729); und 
Fig. 12 das Gabelzeug, A im Brundriffe, B von 
der Seite, und C den Rüttel für fich gezeichnet. 
($. 730). | 

Die Figur 13, A, B flellt einen Dreyfchlag 
gewöhnlicher Art, und ke 14, A, B einen beflerer 
Art vor. 

In der Figur 15 iſt bie Haue von allen vier 
Seiten, Fig. 16 dad Mühleifen, Fig. 17 die 
Pfanne, und Fir. 18 die Spur besfelben dar: 
geftelt. (Siehe $. 708 und 709.) 

Sn der Figur 19 fieht man den Buchs größer 
gezeichnet, und zwar in A den Grundriß, und in 
B den Längendurchfchnitt ; und die Figur 19° zeigt 
einen Laufer und Bodenflein über einander ges 
fegt, mit eingerichteter Haue a), dem Wühlei- 
fenb), und Buchſe c). (Siehe $. 710.) 

Die Figur 20 gibt in A den Grundriß, in 
B den Aufriß einer Mühlgrabenwafferftand- 
ſchütze. 

Die Figur 21, A enthält den Grundriß, 
und 241, B den Aufriß oberfhlädtiger Ge: 
rinne und Räder mit offenen Wandtrögen; 
die Figur 22, A den Längendurchſchnitt, B 
die Stirnanfiht, C einen fhmalen, und D 
einen, für neben einander liegende Räder, breites 
ren Wandtrog mit Stirnmwänden gefchloffen, und 
zwar A und B in einem vergrößerten Maßftabe ge- 
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gen Cwund D. (Siehe $. 753.) Die Figuren 23 
bis 30 zeigen die Art der Ausmittelung der bes “ 


ſten Radbefhaufelung bei oberfhlädhtigen 
Mühlen, nach den 88. 756 bid 764. 








Schmiedemwerfftätten. 


g. 775. 
Die vielen Feuersbrünfte, welche durch Die Anlage 
Schmiedewerkftätten, wenn fie mitten zwifchen — 


Dorfgebäuden ſtanden, ſich ſchon ereigneten, ma⸗ werkſtätte. 


‚hen es zum unverbrüchlichen Geſetze, eine jebe' 


Schmiedemwerkftätte außerhalb des Orts zu 
erbauen, und zwar am jene Seite deöfelben, mo 
die herrfchenden Winde dorfauswärts wehen. Sie 
fol dabei hart an der Straße ftehen, damit‘ 
die Reifenden,, wenn ed Roth thut Die Pferde be⸗ 
Schlagen oder etwas an den Wägen ausbeffern zu’ 
laffen, fie im Auge haben, und Pferde und Wägen 
nicht weit außer der Straße zu der Schmiede führen 
zu müffen. 

Endlich foll eine Schmiedewerkflätte für 
fih, und Beine Wohnung, höchſtens eine kleine 
Kammer dabei beftehen, und feuerfeft aus Stein 
gebaut, gewölbt-und mit einem Biegeldade 
verfehen werben. 

8. 776. 

Eine Schmiedewerkſtätte ift ein ganz ein» Einrichtung 

faches Gebäude. Sie enthält die Werkſt ätte kerſelben. 
32* 
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ſelbſt, woran zu beiden Seiten kleine Kammern 
angelegt werden können, und vor welcher ein offe⸗ 
ner Schauer ſtehen ſoll, damit der. Schmied bei 
heißen Sonnentagen fowohl als bei fhlechter Witte: 
tung darunter die Pferde befchlagen, und alle je: 
ne größeren Arbeiten, wozu er in der Werkſtätte 
nicht hinlängli Raum und Zutritt hat, verrichten 
könne. = | 

Sn der Werkſtätte ift die Feuereſſe. Kleine 
Schmieden haben nur eine foldhe, und zwar an 
der linfen Seite, welche das rechte Feuer heißt, 
Größere Schmieden follen zwey Eſſen erhalten, 
nämlich ein fogenanntes vehtes und linkes 
Heuer. Man Fann diefe Eflen entweder in bie 
Mitte der Hinterwand auf einem gemeinfchaftlihen 


Heerde zufamm, und die fie bedienenden zwey Blu 


febälge in die Eden fielen. (Zafel XL. Fig. 11.) 
Dder verkehrt, die Eflen getrennt in die Ecken und 
die Blaſebälge in die Mitte. (Fig. 10.) 

Die leptere Lage wird ſtets vostheilhafter fen, 
weil dabei zwey zugleich, am Feuer Arbeitende ein 
ander weniger hinderlic find, als wenn die Em 
auf einem Heerde beifammen liegen, und bei Zu: 
ſammſtellung der Blafebälge beide zugleich von ei⸗ 
nem Menfchen- gehandhabt merden können. Von 
ben zu beiden Seiten liegenden Tleinen Kammern 
kann die eine zur Unterbringung des vorräthigen 
Eifens und der Beineren zu befchlagenden Geräthe, 
als: Räder, Pflüge, Eggen, Karren u, dgl., die 
andere für Lagerung der Kohlen beftimmt werden 
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‚Reben dem Schauer kann der Zwangſtall zum ® 
Beilagen wilder Pferde, die fi) aus freier Hand J 
nicht beſchlagen laſſen, ſo wie zu den an Pferden 
zu verrichtenden Operazionen ſtehen. 


Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 
$. 777. . 

Auf dee Supfertafel XL. iſt in der — 
Figur 10 der Grundriß zu einer Dorffchmie⸗ Self rg 
dewerkſtätte mit rechtem und linken Feuer und ges kafel XL. 
trennten Effen, in der Figur 11 mit zwey Effen auf 
einem gemeinfchaftlichen Heerde vorgeftelt. A. ift 
die gewölbte Werkftätte, worin a) die, beiden 
Efien mit ihren Gebläſen b) befindlich find. In 
der Mitte der Worderfeite ift die breite zweyfliege⸗ 
lihe Zhüre, und ihr zu beiden Seiten zwey Fen⸗ 
ſter. Letztere werden ziemlich hoch angelegt, weil, 
wenn fie niedrig find, die Glastafeln von den 
beim Schmieden abjpringenden Schiefern zu oft zers 
fhlagen werden. Es iſt nicht nöthig die Kenfter 
groß zu halten, weil die Schmiede gewöhnlich bei 
ihren Arbeiten die Thüre offen laffen, indem fie alle 
Augenblide bei ihren Arbeiten aus» und einzugehen 
haben. B ift die ebenfalls gewölbte Neben 2 
tammer für den Eifenvorrat} und Bleinere zu be⸗ 
fhlagende Geräthe. C eine ähnlihe Kammer 
für die Kohlen. D iſt der in der Breite der Werk: 
flätte vor derfelben angebaute offene Schauer, 
und daneben Tann der Zwangſtall flehen. 


a a en — 


Zweck. 


Arten. 
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Wirthsbaufer. 


$. 778, | 

Auf Dominien, durch welche Hauptſtraßen 
führen, wo die Populazion beträchtlich iſt, Märkte 
abgehalten werden, Wallfahrten üblich find, mits 
unter auch eine Fabrik etablirt ift u. f. w., müſſen 
mehrere Wirthéshäuſer beftehen, wodurch ber 
Bier » und Branntweinabfag, und fomit der Ertrag 
diefer beiden Induftrialzweige befördert wird, 

Diefe Wirthshäuſer find entweder obrig- 
Feitlich, und werden mit ben dazu gehörigen Gär⸗ 
ten, Feldſtücken und Wieſen zeitlich verpachtet, 
oder emphyteutiſirt gegen einen erlegten Ein⸗ 
Tauffchilling und flipnlirten Turrenten Bleinen Zins 
in fremdes Gigenthum übergangen, oder 2 * 
reines Privateigenthum. 

§. 77%. 

Es gibt große Wirthshäuſer, ſogenannte 

Gaſthöſfe in größern Dörfern, Märkten, in Land⸗ 


ſtädten, oder iſolirt an den Hauptſtraßen; Wirths⸗ 


häuſer mittlerer Größe, Einkehrhäuſer 
und kleinere Wirthshäuſer, ſogenannte Schen⸗ 
ken, Kneipen (böhmiſch Krtſchmy) genannt. 

$. 780. 

Ein Safthof auf dem Lande foll entweder 
unmittelbar an ber Straße, oder wenn er im Orte 
felbft ift, an einer Hauptgaſſe, oder auf dem 
Dlape (Ringe) fliehen, fo daß er jedem Heifenden 
ſchon aus der Ferne in der Anficht fey. Man baue 
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ihn wo möglid mit einer langen Fronte, und 1 
mit einem Oberſtocke, um ihm ein größeres Ans 
fehen zu geben, und von den übrigen Gebäuden aufs 
fallend zu unterfheiden ; ein Oberſtockwerk auch dars 
um, weil dadurch bie Baukoſten, wegen Erſpa⸗ 
sung des Hälfte des Grundes und Daches, bebeus 
tend verringert werden. .. | 
Eine bequeme Eins und Ausfahrt und ein 
geräumiger Hof find Wefentlichkeiten bei feiner 
Anlage. Man gebe (fiehe Zafel XXX VM. Fig. 1, 
2,3) dem Gebäude felbft feine Durch 
fahrt, Weil diefe fehr breit und hoch ſeyn muß, 
fo nimmt fie im Gebäude zu viel Raum weg, und 
zwingt das Erdgeſchoß übermäßig hoch zu halten. 
Man lege demnach im Gebäude ſelbſt bloß einen 
Ein md Durchgang für die Fußgeher, und 
dem Gebäude zu beiden Seiten Einfahrten am 


$. 781. 
Das Erdgefhoß eines Gaſthofes auf dem — 
Lande ſoll folgende Beſtandtheile enthalten: u 


Eine große gemeinfhaftlihe Schenk⸗ nr - 

ftube, wo möglich mit der Ausficht fowohl gegen 

die Straße ald gegen den Hof, damit die Fremden ‘ 
zu ihren Wägen, die entweder im Hofe, oder außen 

vor dem Gafthofe ftehen, die Ausficht haben, und 

zugleich fehen können, was auf. der Straße paflirt. 

Der Eingang zu dieſer Schenkſtube muß gleid) 

beim Eintritte in den Gafthof in die Augen fallen, 

damit man nicht ihn erſt zu ſuchen und zu erfragen 

brauche. 
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Ein ſogenanntes Extrazimmer für Fremde, 
die bloß über den Mittag eintehren, und von Las 
bakrauch und Bratendunft abgeſchreckt, nicht in der 
allgemeinen Schenkſtube bleiben wollen, und wo 
folhe, wenn fie über Nacht bleiden, des Abends 
foeifen, wenn eö ihmen nicht gelegen ift, dieß allein 
auf ihrem Zimmer zu thun. Auch zu dieſem ſey 
der Eingang im Hausflur, bequem und aus 
gezeichnet. 

Die Küche, welche am beften zwifchen biefen 
zwey Zinmmern liegen wird, muß einen eigenen 
Eingang vom Hofe erhalten, und zur bequemen 
und fchnellen Bedienung durch Thüren mit de 
großen Schenktfiube und dem Ertrazimmer 
in Verbindung flehen. 
| Ein Handgemwölbe nicht gar fern von be 

Küche und fo gelegen, daß man auch bei Regen⸗ 
und Schneewetter troden dahin gelange. 

Die Wohnung des Gaftwirthes, die we 
nigftend aus zwen Zimmern beftehen fol. 

Die Stiege in das obere aeg. 
einige Ketiraden. 

. Eine offene Vorhalle ober ein Bang ge 
sen den Hof find dabei, wenn fie fi) anbringen 
laffen, fehr gut. Sie unterhalten die Kommuni⸗ 
kazion aller Beſtandtheile bes Erdgefchoffes, fo daß 
man im Trockenen bei Regen und Schnee überall 
bingelangen ann. Auch werben Tiſche und Bänke 
darin aufgeflellt, und Sommerözeit, wo die New 
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fchen nicht gern in — fih aufhalten, 


darin jervirt. 

Sm obern Stockw erke fon ſich ein Meiner 
Saal befinden, der ald Speifefaal bienet, 
wenn viele Gäfte zufammtreffen, und als Zany 
faal in der Karnevalszeit. Hier kann außer biefer 
Zeit auch das Billard ſtehen. 

Die Gaſtzimmer müflen neben einander lies 
gen. Man mache ihrer lieber mehrere und klein, 
ald weniger und groß. Ueber zwey Perfonen über- 
nachten nicht gern in einem Zimmer; viele wüns 
ſchen ein Zimmer bloß für ſich. Sind deren dann 
wenige und große, fo können nicht viel Gäſte unters 
bracht werden, die Unterbradhten bewohnen über⸗ 
flüßig große Zimmer, welche Binterözeit, der ſchwe⸗ 
ren Bebeigung wegen, um fo unangenehmer find, 


Jedes bdiefer Zimmer muß feinen eigenen Eins - 


gang erhalten, weil es ſowohl für den Gaft, durch 
deflen immer ein zmwenter in das feinige gehen 
muß, als für diefen, einen andern flören zu müffen, 
läſtig iſt. Doc) ſollen diefe Zimmer fowohl unter 
einander als mit dem Saale durd) verſchließ⸗ 
bare Thüren verbunden ſeyn. Erſteres, damit, 
wenn eine reiſende Geſellſchaft mehrere Abſteigezim⸗ 


mer braucht, dieſe in Verbindung mit einander ſtehen; 


Letzteres, damit bei Karnevalsbeluſtigungen Die 
an den Saal anftoßenden Zimmer von den Gäften, 
welche an den Bergnügungen des Saales nicht uns 
unterbrochen Theil nehmen wollen, zur gejelligen 
Unterhaltung. benügt werden könnten. Weberdieß 


n 
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iſt im obern Stocke en Zimmer für die Saft: 
hofdienerfhaft nöthig. 
- Die Stiege auf den Dachboden iſt als 
Fortſetzung der untern Stiege über ihr anzulegen, 
* Mehrere Retiraden find nicht zu vergefien. 
Diefe müflen leicht zu finden, Doc) aber feitab ge⸗ 
legen ſeyn. . 

Ein Kommunilazionsgang iſt erforder 
lich, aus welchem alle Thüren in den Saal, zu den 
Saftzimmern, Retiraden und Stiegen führen. 

Im Souterrain find mehrere Keller 

anzulegen, worin die Konfumtibilien eingevorrathet 
werden können. Sie müflen untergetheilt feyn, fo 
daß der Fleiſchkeller, Gemüſekeller, Obſt—⸗ 
keller, Bierkeller und Weinkeller jeder für 
fich beſtehe. 
Inm Dachboden find ebenfalls Abtheiluns 
gen mittelt Breters oder Lattenwänden zu 
machen, worin vorräthiges Bettzeug, Gefchirr, 
Flaſchen u. dgl. im Gafthofe erforderliche Einrich⸗ 
tung, und trodene Speifevorräthe, als: Getreide, 
Mehl u, |. w. deponirt werben könnten. . 

Da bei einem folden Gaſthofe viel Waſſer 
zur Bedienung des Gaſthauſes und zur Tränke des 
Viehes erforderlich ift, fo wird die Anlage eines 
‚ Röhrwaffers mit einem fleinernen Röhrka- 
ſten und en Brunnen mit gutem trintbaren Waſ—⸗ 
fer im Hofe nöthig. Sollte erfleres nicht möglid 
feyn, fo müflen zwey Brunnen gegraben wer: 
ben, weil einer, bei ſtark befuchten Gafthöfen, wenn 
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auch defien Waſſer zureichte, doch zur ſchnellen Bes 
dienung unzulänglid wäre. | 

Zu einem ſolchen Gaſthofe iſt ein großer 
Hofraumnöthig, in defien Mitte ein, an allen 
vier Seiten offener, großer Wagenjhops 
pen ſtehen muß. 

Die Gaftpferdeftallung,. ber feparate 
Dferdeitall des Wirthes, die Kuhflallung, 
die Getreidefcheuer und ein kleiner Schüttk a⸗ 
ſten — wenn bei dem Gafthofe Feldbau befteht 
— werden dann, den Gaſthaushof umgebend, ers 
baut*). Nebft diefen find noch die Borftenvich- 
und Geflügelftälle nöthig. Die Größen dies 
fer Gebäude hängen von ber Anzahl des einzuftaks 
lenden Zugs und Nugviehes und ber Größe deö 
Feldbaues ab. Weber ihre Bauart wurde im ers 
fen Bande ausführlich gefprochen, und wird ſich 
darauf hier berufen. 

$. 782. 

Die Landwirthshäuſer mittlerer Lanb-- 
Größe’ erhalten im Allgemeinen diefelbe Ginriche dr mitterer 
tung, nur daß hier Fein Saal und weniger Gafls Groͤße. 
zimmer angelegt werden. Ein foldes Wirths⸗ 
haus muß Daher folgende Beſtandtheile enthals 
ten: Bei ebener Erde: Eine große Schenkftube 
— ein Extrazimmer, gine Küche, wo möglich ˖ 
mit biefen beiden in Berbindung — einen Durch⸗ 





*) Die Heu » und Strohvorräthe werden in den Dachräu⸗ 
men der Stallungen und des Schoppens unterbramt, 
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gang, die Wohnung des Wirthes — ein 
Kammer, einen oder zwey Reler — bie 
Stiege und die Abtritte; im oben Stode: ein 
Vorhaus, die Bodenfliege, zwey bis drey 
Gaftzimmer, eine Kammer fürs Geſinde — 
Retiraden und die Bodenräume, 

Da auf diefe Art das ebenerdige Gefchoß eined 
größern Flächenraumes bedarf, als das obere, fo 
treffe man die Eintheilung bei ebener Erde fo, daß 
das Obergeſchoß nur über dem Mitteltheile des Ge: 
bäudes angebracht werde; ‘die zwey Seitentbeile 
aber, die bloß ebenerdig bleiben, fich mit ihren Di: 
hen an die Seiten des Obergeſchoſſes anfchließen. 
In einem biefer beiden Dachräume bringe man die 
Kammern an, zu welchen ein Eingang aus dem 
Borhaufe des Obergefchoffes ſich ſelbſt ergibt, In 
den Dachraum des andern Fliegels iſt eben Feine 
Zhüre aus dem Vorhauſe nöthig, indem man bahin 
mittelft einer Leiter durch einen Erler gelangen kam. 

Waie ſchon bei den Regeln zur Anlage eine 
größern Gafthofes auf dem Lande, eimer offenen 
Halle, als einer Bequemlichkeit und Zweckmäßig— 
keit erwähnt wurde, ift eine folcdye auch bei fe 
weren Landwirthshäuſern vortheilhaft. Man kam 
ſie, nachdem das Lokale es geſtattet, an der Stta⸗ 
fen» oder an der Hofſeite, oder an beiden zugleich 
anlegen, entweder von Holz oder mit gemauerten, 
duch Gewölbbögen mit einander verbundenen Pfd- 
lern, und entweder 'gewölbt oder mit einer Stun 
tramdede verfehen, erbauen. = 





eo 
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Ein Gaſtſtall, ein Wagenſchoppen frei 
und mitten in einem geräumigen Hofe, eine 
bequeme Ein- und Ausfahrt, find abfolut nös 
thige Nebenbeftandtheile; dazu kommen noch die 
Birthfchaftögebäude, wenn das Wirthshaus Feld 
bau hat. | 

8. 783. _ 

Gewöhnlich find fhon in einem Markte oder Aleinere 
größeren Dorfe, um fo mehr in einem Städtchen, ent 
mehrere Birthshäufer, größer und kleiner, nebfls Schenken. 
bei auch bloße Schenken, worin Peine Reifenden 
zu Wagen und Feine Zuhrleute, fondern nır Fuß⸗ 
zeifende einkehren, und die Einheimifchen zum Trunke 
in Geſellſchaft, oder zu einer Belufligung bei Muſik 
fommen. | 

Eine folhe Schenke bedarf, wenn Tein Zeld: 
bau dabei ift, bloß einer großen Schenkſtube, 
eines Vorhauſes, der Wohnung bed Wir 
thes, weldye ebenfalls befchräntt feyn Tann, einer 
Kammer fürd Gefinde, einer Speifetämmer, 
ber Bodenftiege und des Bodenraumes nebſt 
einem Keller. Der Hofraum kann viel Bleiner 
ſeyn, wo gewöhnlich nur ein Heiner Kubftall 
nebft Borſten⸗ und Geflügelviehftalle und 
ein kleiner Holzſchoppen fiehe. Wenn gleich 
Beine ordentliche Ein- und Ausfahrt hier nöthig 
it, fo muß doch ein Thor in den Hof führen, wel⸗ 
des um fo nöthiger wird, wenn bei der Schente 
auch etwas Feldbau ald Eigenthum oder im Pachte 
befiehet, wobei denn’ auch auf die Anlage cines 
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Ochſenſtalles und der Scheuer gedacht werben 
muß. Ein eigener Schüttlaften wird nicht nö⸗ 
thig, indem für das wenige Getreide in Körnern 
ein Theil des Wirthöhausdachraumes dazu verwen⸗ 
det werden kann. ine offene Halle wird auch 
hier fehr nützlich ſeyn. 


Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafeln. 
$. 784. 

Erklarung Auf der Kupfertafel XXXVII. erſcheint in 
ee den Figuren 1, 2 und 3 der Riß zu einem gro: 
Gaſtbof auf Bern Bafthofe auf dem Lande, Fig. 1 if der 
dem Tante. Grundriß des ebenerdigen Gefchoffes; a) 

die gegen den Hof angelegte gewölbte Borhalle, 
welche theils gur Unterbringung der fid) anhäufenden 
Säfte, theils zur bedediten Kommmilazion dient; 
b) der Gang, in welchen man durdy die Haus: 
thüre eintritt, und in welchem fich die Thüre in 
das Ertrazimmer c) befindet, damit die ausge⸗ 
zeichneteren Bäfte in felbeö gelangen können, "ohne 
durch die allgemeine Schenkſtube gehen zu müffen. 
In die große Schenkſtube d) gelangt man aus ber 
Halle a) entweder aus dem Hofe ober von vorme 
durch den Gang b). Ihre Benfter liegen an allen 
drey Seiten fo, daß man auf die Straße, gegen 
die Einfahrt und in den Hof freie Ausficht hat. 
Ein kleines Fenfter ift in der Kühe zum Herausrei⸗ 
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chen der Speiſen angebracht. Zwiſchen der großen 
Schenkſtube und dem Extrazimmer liegt die Küche e) 
mit einer Thüre aus der Halle und zwey inwendigen 
Thüren, womit ſie zum Behufe der bequemeren Be⸗ 
dienung mit der großen Schenkſtube ſowohl, als 
mit dem Extrazimmer in Verbindung ſteht. In der 
Küche iſt ein Waſſerkaſten von Stein gleich 
neben der Thüre. ff) ſind zwey Wohnzimmer für 
den Gaftwitth; g) die Stiege in das obere Ge- 
ſchoß, unter meldher die Kellerftiege angelegt ift. 
h) iſt ein Handgemwölbe, und in i) find zwey 
Retiraden, worin auch der Schlaud, der von 
den obern herabführt, zu fehen ift. 

AHe Theile dieſes Erdgefchofles find gewölbt, 
amd ihr Fußboden 1 Zuß über den Erdboden er- 
höht. Die Keller befmden ſich unter f, b, c und 
e), find abgetheilt für Wein, Bier, Fleiſch u. f. f. 
Der Kellergang, welcher zu ihren Thüren führt, - 
liegt unter a), und dient zugleich als Vorkeller. 

Fig. 2 iſt der Grundriß des obern Ges 
f&hoffes, worin k) der £ommunitazionsgang 
in den Saal ]) fowohl, als in jedes der längs 
dem Gange liegenden fünf Baftzimmer m) für 
fih führt. Alle diefe Gaſtzimmer fi) jedoch durch 
inwendige Thüren mit einander und mit dem Saale 
verbunden; n) ift die Stiege auf den Dachbo⸗ 
den. Daneben liegt ein für fich beftehende8 Zim⸗ 
mer 0) für die Bedienung des Gaftbofed; y) 
find Retiraden. Der Saal und alle Zimmer 
find Heigbar, * 
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Fig. 3 flellt die äußere Anfiht des Ge 
bäubes vor*). Ä 
$. 785. 
Fernere Auf derfelben Kupfertafel erfheint in den 
ei Figuren 4, 5 und 6 der Plan zu einem Wirths⸗ 
tafel. hauſe anf dem Lande, bejonderd an der 
Wirths⸗ 
Jans, Straße. 

Fig. 4 iſt dee Grundriß bes Erdgefhof 
ſes, a) die gewölbte Vorhalle, bie gegen die 
Straße liegt. Aus diefer tritt man in das Vor⸗ 
haus b), dem zur Rechten die große Schent: 
ftube c) liegt. Diefe ift nicht gewölbt, bloß eine 
Gewölbgurte zur Aufruhe der darüber zu flehen- 
den Mauer geſpannt. Neben der Schenkitube iſt 
ein Ertrazimmer d), und die Küche ce). Letz⸗ 
tere iſt demnach zwifchen den beiden Schenkzimmern 
gelegen, und durch Thüren mit ihnen "Verbunden; 
ſ) it der Gang, welder das Wirthshaus mit 
dem Hofe in Verbindung fest, und in weichem 
die Küchenthüre iſt. Daran liegt g) das Wohn⸗ 








*) Den Dach werk ſatz beizufügen war überflüßig, fo wie 
ed im Verfolge auch nur bei außerordentlichen Fällen 
geſchehen wird, da in dem erſten Bande Muſter zu 
Dächern ſchon zureichend erſcheinen, wornach ſich zu 
richten iſt. Die Anbringung der Hofthöre ımd der 
übrigen zu bem Gafbofe fowohl als dem Wirthshauſe 
gehörigen Gebäude ift bier nicht angegeben, weil diefe 
zu fehr von der Lofalität abhängt. Wie felbe zu 
‚bauen find, zeigen die Abhandlungen Darüber im er: 
Ken Bande; wie fie zu ftellen find, muß die Oert⸗ 
lichkeit beſtimmen. 
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zimmer bed Gaſtwirths, Hinter weichem ſich 
ein zweytes oder eine Kammer-h) befindet; i) 
ift abermal ein Gang; welcher ald Zugang des 
Gewölbes k) dient. Im Vorhauſe b) liegt bie 
Stiege 1) ins obere Stockwerk, nebenan die 
Retirade m), welche von dem Vorhausfenſter 
mit beleuchtet wirt, 

Die Keller Eönnen nad Belieben angelegt 
werben, und find unter jene Theile des Erdgeſchoſ⸗ 
jeö zu bauen, die mehr norbwärts liegm, Die 
Kellerſtiege befindet fich unter der Stiege 1), 

Die Figur 5 enthält den Grundriß des obes 
ren Geſchoſſes. Dieſes nimmt nicht die ganze 
Bafis des ebenerdigen ein, fondern erhebt fich nur 
über dem Mitteltheile. Die zwey ebenerdigen Sei⸗ 
tenfliegel haben Schopfdächern, n), welche fi 
an bie Stirnjeiten des zweyten Stockwerkes ans 
ſchließen, und zum Theil in die Schöpfe des Das 
ches vom Mitteltheile einlaufen. (Tig. 6.) Eben fo 
erfcheint hier 0) dad Dach der Vorhalle in 
der Anſicht, welches. bis unter die Sohlbänte dev 
obern Fenſter veichet, wie beides auf dem Aufrifle 
erfichtlich if; p) ill das Vorhaus, q) ein grös 
Beres, r) und a) zwey Eleinere Gaſtzimmer 
mit einem eigenen Gange t), alle heißbar und mit 
eigenen Zugängen; u) ift ein Quergang, durch 
welchen man in die Bodenkammern gelanget, wo 
aber die Thüre in diefem Grundriffe nicht erfcheint, 
weil die beiden Stirnmauern in ihrer ganzen Höhe 
der Seitendächer wegen angenommen ſind; v) ift 

1. Theil. 33 


% s 





Erklaͤrung 


ter Kupfer⸗ 


tafel 
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die Stiege, die in den Bodenraum ded Daches 
vom Mitteltheile führt, daneben liegt die Reti⸗ 
tade w) zum Theil vom Gangfenfler beleuchtet. 
6. 786. F 
Noch erſcheint auf der Kupfertafel XXXVIII. 
in den Figuren 1 und 2 der Plan zu einem 


XXXVIL Schent: oder Heinen Wirthshauſe zur Ein- 


Schenke. 


Fehr für Fußreiſende. Fig. 1 iſt dr Grund⸗ 
riß, worin a) die Halle, ‘welche nidyt wie bei 
dem vorigen Plane außer dem Gebäude vorfteht, 
fondern innerhalb deöfelben eingreift. Sie tft wie 
ber ganze Fußboden des Gebäudes 1’, Yuß über 
den Erdboden erhöht, weßwegen Stuffen angelegt 
find. Aus diefer Halle gelangt man in das Vor⸗ 
baus b), an weldem zur. Linken bie große 
Schenkſtube c) liegt, worin ein Kußer bei x) 
angebracht ift. Neben diefer iſt die Küche d) durch 
eine Ihüre mit derſelben verbunden; e) {fl der 
Gang, welcher aus dem Birthöhaufe in den Hof 
führt; daneben befindet fih das Extra zimmer 
f), und-in g) iſt die Stiege auf den Dadybos 
den. In Hh) erfcheint ein Gang neben der Stiege, 
der zur Wohnung des Wirthes führt. Diele be- 
ſteht aud der Stubei), einer kleinern k) mit 
einem Sparheerbe, und aus einer Kammer ]). 

Fig: 2 ift die Anficht des Schenthaufes 
von der Straßenfeite, 


Fe —— ee EEE 
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Glashäuſer oder Gewächshäuſer. 


$. 787. 

Blashäufer (Gewähshäufer), worin zwei 
Frühpflanzen gezogen, und andere, die im Freien den derfelben. 
Winter nicht aushalten, über denfelben erhalten wer» 
den, find auf dem Lande Gebäude theils zum Nupen, 
theils zum Vergnügen. Zum Nutzen, damit. man zum 
Audfegen der Salate, Rübengattungen, des Krau⸗ 
tes u, |. w. junge Seglinge-ziegeln könne; zum Ber: 
grügen in den Luflgärten und Anlagen ber Gutäbefis 
Ger für ansländifche Pflanzen: aus heißerem Klima. 

Sie ‚theiten fich in vier Gattungen ab; in 
Drangeriehäufer, Feigenhäuſer, Glas—⸗ 
häuſer md Treibhäuſer. 

| $. 788. 

Die Orangeriehäuſer ‚dienen dazu, Die Orangerie: 
Orangerie (Zittonens und Pomeranzenbäume in bäuſer. 
Kübeln, welche vom Frühſommer bis. sun Spät« 
herbfie ind Freie, des angmehmen Geruchs ihrer 
Blüthen und des Seltfamen ihres Anblids wegen, 
nahe an die Wohnung des Gutsherrn und auf die 
angenehmflen Plätze der Gärten und. Anlagen aufs 
geftellt werben), über den Winter nicht nur vor dem 
Froſte zu bewahren, ſondern fie aud) grün und Die 
angefegten oder noch nicht auögereiften Früchte dars 
an zu erhalten. Die Drangeriebänfer müflen 
daher heitzbar ſeyn, brauchen jedoch nicht viel 
Wärme Gin bis zwey Grade über den Gefriers 
punkt. reichen ſchon zu. 
i 33* 


Jeigenbãu⸗ 
ſer. 


Olashäufer. 
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6. 789, 

Die Zeigenhäufer haben mit den Drange- 
riehäuſern gleichen Zweck, nur baf hier die Bäume 
nicht in Kübeln, daher nicht transportabel, ſöndern 
im natürlichen Boden ſtehen. Sie bleiben demnad) 
an einem Plage ftetd im Haufe, im Winter unterm 
Dache. Damit aber während ber warmen Monate 
Sonne, Licht, Luft und Regen unmittelbar auf fie 
einwirken können, ift das aus Theilen beftehende 
Dach dieſes Gebäudes ſo eingerichtet, daß es auf 
ein Gerüſte ſeikwärts geſchoben, oder ganz abges 
tragen, und bis zum Winter bei Seite gelegt wer⸗ 
den könne. Bei manchen laſſen ſich wohl auch die 
Seitenwände abtragen, fo daß die Bäume nicht 
nur von oben, ſondern auch von allen Seiten frei 
werden. 

Die Frigenhäufer verlangen nit mehr 
Wärme ald die Drangeriehäufer, ja noch weniger, 
tmd wenn fie an einem gefchüsten Orte flehen ımd, 
befonders ander Norbfeite, gegen Froſt verwahrt 
find , gar keine Beheitzung. 

$. 790. | 

Die Slashähfer, worin ausländiſche Pflan- 
zen und Gewächſe, welche die Kälte und überhaupt 
das Klima unferer nördlichen Gegenden nidht ver: 
tragen, entweder hur ben Winter über öber aud) 
das ganze Jahr hindurch aufbewahrt werden, find 
zweyerlei: wärmere und Fühlere Erſtere 
für Ananas und Pflanzen heißer Zonen; legtere 
für Gewächfe aud gemäßigteren Ländern, die aber 
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Leine fo ſcharfen Winter haben, als bei und ges 
wöhnlid) find. Beider Einrichtung iſt diefelbe, nur 


daß fie abgetheilt merden. müflen, um die Hitze 


in dem einen höher als in dem andern. treiben zu 
können. 
N 791, 
Kreibhäufer konnen gewiffermaffen auch 
ſchon die wärmeren Glashäuſer genannt werden. 
Im eigentlichen Sinne ſind es aber etwas in die 


Erde verſenkte, ſchmale und niedrigere Häuſer mit 


Fenſtern an der Fronte und an der Decke, worin 


Pfirfiche und anderes edles Obſt, und Pflanzen zur . 


Reife getrieben werben, daß felbe zu einer Jahrs⸗ 
zeit genußbar find, mo die Natur im Freien noch 
mit dem Winterfroſte kämpft. 





3 
Allgemeine Regeln 
bei Anlage ber Slashäufer. 
§. 792, 


Treibhaus. 
fer . 


a) E⸗ iſt allbekannt, daß die erſte Regel bei An⸗ Augemeine 


lage eines Glashauſes fordere, ſelbes mit ſei⸗ 
ner Fronte genau gegen Mittag zu legen. 

.b) Sol dasſelbe von der Nordfeite gegen bie 

Einwirkung der frofligen Winde auf das forg» 

fältigfte nerwahrt feyn, 

oc) Der Plag, wo e& zu ftehen kömmt, ſoll tro- 

: &en, an der Barderfeite eine weite 

Strede frei, an ber Hinterfeite durch 


Regeln bei ' 
Anlage der 
Glashäuſer. 
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'd) 


Glabshaäruſer 


eine Wand von Bäumen oder durch Gebäude 
geſchützt ſeyn. 

Die Vorderſeite bed Hauſes maß aus 
lauter Fenſtern beſtehen, die Pfeiler 


oder Säulen dazwiſchen müſſen ſo ſchmal 


e) 


als möglich gehalten Werben, damit fie nicht 
viel Raum einnehmen, und dem Haufe fo 
wenig als möglich Licht ımb Sonne benehmen. 
Diefe Fenfterfronte ſoll nicht ſenkrecht, 
fondern etwas inklinirt fliehen, damit bie 


Sonne länger einwirken könne, die 
Strahlen berfelben Tih vortheilhafter 


breden, und in die Tiefe des Haufes 
wirken. 


f) Das Haus muß mit Defen md Heitkanäã⸗ 


Len fo verfehen feyn,, dep man ihm nicht nur 
den zur Erhaltung der Pflanzen zu 
träglichen Grad von Wärme verfhaf: 
fen könne, fondern daß dieſe Bärme, auch 


über äll, fo viel möglich, gleihförmig ſey. 


g) Es muß im Lichten Hoch gehalten werden, da⸗ 


h). 


wit man die Stellagen für die Pflanzen: 
geſchirre ebenfalls hoc, halten könne, und 
daß auch Hohe Pflanzen und Bäume 
darin anufgeftellt. werden können. 

Dagegen darf die Breite oder Jiefe eine 
Glashauſes nicht groß feyn, weil fonfk die 
Gewächſe in zu vielReihen hinter einan 
der Reben müflen, dann ſchwer zu bedies 
nen find, und weil die Sonnenftrahlen 
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und das Licht in die Tiefe nicht reichen 
können. 

i) Eine Waſſerleitung ſoll in das Glashaus 
beſtehen, und Bodungen ober bafler fteis 

‚nerne Baffins darin aufgeſtellt ſeyn, das 
mit bie Pflanzen theils bequemer bedient, 
teils nicht mit eiskaltem Wafler, zu ih⸗ 

, sem Nachtheil, begoffen: werden müſſen. 

k) Die Kenfter müflen bei der ſtrengſten ‚Kälte 
und über bie Nächte. mittelft Deden oder Lä⸗ 
den geichügt werden können, 

]) Bei einem Blashaufe muß eine bequeme Geis 
Hung und ein Behältuiß für einiges 
Breunmateriale angelegt ſeyn; auch, fol 


m) eine kleine Kammer für Jen das Blase - 
haus beforgenden Gärtner. daran bes 
‚finden. Ä 

») In Glashauſe ſollen Stellagen zum 
Aufſtellen der Geſchirre, und zwar ſo 

„angebracht ſeyn, daß man ihrer fo viel 
möglich anbringen könne, und ſie doch 
able des Lichtes der Sonne und der Wär⸗ 
‚me theilhaftig werben. 

0) Die Dede muß wohl verwahrt — da⸗ 
mit die Wärme, die ihrer Natur nach immer 
den höhern Raum ſuchet, beiſammgehalten 
werde. 

p) Das ganze Innere des Haufes ſammt der 
Dede fol weiß gefündht werden, weil die 





Größe 
eined Ge: 
wachs haqu⸗ 


ſes 
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weiße Zarbe bie Lichtſtrahlen beffer als jede 


andere zurückwirft. 
$. 193, 

Ein Glashaus fol Feine große Breite 
erhalten, indem die Pflanzen, damit allen: Eidt, 
‚Sonne: und Luft ‚zu Theil werde, nicht tief ind 
Haus geſetzt werden können; eine geoße Vreite wäre 


demnach nicht nur ganz überflüßig, fie wärbe auch 


"das Haus vergrößern, daher din Bau und bie Un 


terhaltung vertheuern, endlich auch zweckwidrig ' 


Sem Holzaufwand zu erwärmen wäre, 


| Die angemefferfie Breite im Lichten 

für ein Glashaus iſt demnach zwiſchen 15 bis 18 
Zub (eher Tann man ed noch etwas ſchmäler ale 
breiten halten), wobei ein Grdbens längs ba den 


fierfeite von 274, bis 8°, in Gang von 3 bis“ 


der Raum für die Stellagen von 7 bis 8, md 


ein Gang hinter denfelben von 2Y, bis 3‘ emtfichel. 
Dagegen if die Ränge des Haufes willküht 
lich, und hängt von der Größe ab, bie man über— 
haups einem folchen geben will. 

Bad die Höhe betsifft, fo iſt bei Anführm 
ber allgemeinen Regeln ſchon gejagt worden, da} 
Glashäufer nicht niedrig gehalten werben bar. 
Die vielen Pflänzen dünſten ſtark aus, wodurch in 
einem niedrigen Haufe die Luft verdorben, und zun 
Beben der Pflanzen eben fo untauglich gemacht mir 
wie dieß in niedrigen Ställen ber Thiere det 
if. Gin höheres Glashaus kann übgrdiep auch bi: 


ſeyn, weil das Haus zu kalt und m. mit gro⸗ 








] 
® 


. oder Bewähhöhäufer, set 


here Fenſter erhalten, gewinnt Daher nicht mm mehr 


Sonne und Lit, fondern behält. es auch längere. 


Seit und ift wärmer; in einem höheren Haufe kön⸗ 
nen auch die Stellagen höher gehalten ‚werben; 
man erfpart daher wieder an der Länge be: Gebäu⸗ 
des, welches die Koften nicht unbedeutend vermin⸗ 
dert, mdem die Vehrkoſten bei einer größern Ge⸗ 
bäudehöhe gegen jene einer mehreren Länge, zur 
Gewianmg desſelben Kabikraumes, ſehr gering 
ausfallen. 

Das Blach aus iſt fo bed. zu halten, baß 
auf. der aberften Stufe dev Stelagen noch bebeutend 
hohe. Pflanzen ſtehen können, und noch Darüber ein 


leerer Raum biö an Die Dede bleibe, weil es nicht 


gut iR, . wenn. die Pflanzen nahe an der Dede ſte⸗ 
ben, wo die Wärme für die zarten Triebe derſelben 
zu guoß Hi und felbe kränkeln macht. Man fol 
demnach kein Glashaus unter 15 Zuß had) halten, 
md kann nad Umfländen diefe Höhe bis auf 18 
Buß vermehren, Je höher man ein Glashaus hält, 
deito breiter Fan man es aud im Verhältniſſe und 
nach der Richtung der einfallenden Sonnen» und 
Lichtſtrahlen machen. 

Die Treibhäuſer werben ſchacled, daher 
auch niedriger gehalten als die Glashäuſer, um 


fie wärmer zu machen; dagegen müſſen Orange⸗ 
riehäufer wieder höher werden, damit auch hohe 


Bäume, die in großen Kübeln, und diefe noch auf 
. hölzernen. Polflern ftehen, genug Höhenraum zum 
Ausbreiten und Sachſen ihrer Kronen haben, 
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8. 794. 

Fauart eis Die vordere (Mittag) Seite eines 
lien Ofas. Blashanfes muß aus lauter Fenftern befehen; 
bauſes. dieſe müfer die ganze innere Lichtenhöhe 
desſelben einnehmen. Unten ftelle man. ſolche auf 
ein gemauertes Parapet von nicht mehr als 
2 bis 2%/, Fuß Höhe Man maure bedfelbe von 
Stein oder Ziegeln auf Kalk, und. werkleide es von 
außen mit fleinernen Bo delplatten, weil der 
Anwurf, der Erbfeuchte wegen, nit haltber if, 
bald abfällt, uud das Gemäuer dann ausfault. Wan 
halte diefe Mauer 2 Fuß hoch, lege darüber fleis 
nerne Dedplatten, melde nad) inwendig mit 
der Mauer in gleicher Flucht liegen, auswärts aber 
um 4 bis 5.300 vorfichen fellen. Hier werben fie, 
das Wafferablaufs wegen, abgerundet, unb an ber 
Unterflähhe bes Borfprungs foll en Rinnlein ein- 
gehauen werben, damit das, von den Fenſtern auf 
biefe Platten. und von ihnen herabrinnende Waſſer 
i fig nicht unterhalb längs der Yarapetmauer ziehen 
Fönne, jondern von der vordem Kante dieſes Rinn⸗ 
leins ſenkrecht herabzutrapfen genöthigt ſey. Diefe 
Platten follen fo lang wie möglich gehalten. werden, 
Damit Die wenigſten Zugen entitehen, und mit eiſer⸗ 

nen Klammern zuſammgehalten werden. 
Gewöhnlich ſchrägt man, die Koſten für: dieſe 
Platten zu erſparen, Die Parapetmauer auswärts 
ab, deckt dieſe Abſchrägung mit Ziegeln ein, . und 
legt einen hölzernen Schweller längs der Mauer, 
worein man die Säulen für die Fenſter einzapft. 
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Diefe Schweller faulen aber — um jo cher, wenn - 
fie nicht‘ von eichenem Holze gemacht werden — — 
bald, wodurch die Säulen nadhfinfen, die Fenſter 
fi ein⸗ und ausbaucdhen, daher die Rahmen und 
Gläſer häufig breihen, und aud) das auf den Säu⸗ 
len ruhende Dad) nachſinken muß. Es find dem- 
nach die Steinplatten weit vortheilhafter, auf wel: 
dien die Holzſäulen dieſer Fenſterwand unmittelbar 
aufitehen, wofür in den Stein 1 Hefe Neſter ein⸗ 
gehauen werden. (Tafel XXXVIH. Fig. 4 a.) : 

Auf diefe Parapetmaner wird nun das. höl⸗ 
zerne Gerüſte für die Slashansfenker in 
einer Neigung, welche niit 84 Grad die angemefs 
ſenſte ift (damit der Wetterſchirm keinen zu großen 
Borfprung nöthig habe), aufgeftellt. Dieſes Ges. 
rüfte beſteht aus Säulen b), über welche ein 
Rah miſtück c) aufgezapft, und zwifchen welche 
nach der mehreren oder minderen Höhe des Hauſes 
und der darnach ausfallenden Anzahl der Fenſter, 
die in diefer Höhe über einander zu ftehen kommen, 
ein oder mehrere Querriegel d) eingezogen wer⸗ 
den. Füt das Einfegen der Kenfter müſſen in die 
Sävlen und Riegel von außen Palze einge . 
hauen werden, die fo. breit und tief fenn müffen, 
als die Holzflärke der Zenfterrahmen beträgt. Das 
mit diefe Säulen und Riegel dem Haufe nicht viel 
Sonne und Licht benehmen, halte man fie nicht 
breit, dafür lieber ſtärker. Wenn jeder Falz für 
die Fenſterrahmen 2 Zoll breit wird, und zwifchen 
diefen Falzen 3 Zoll Holz bleibt, was zureicht, fo 








Die Ruf: 
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beträgt die Säulenbreite aur 7 Zoll; bafür kann die 
Dide, um den Säulen die zum Tragen bes Dede 
nöthige Stärke zu geben, 9 bis 10 Zoll ‚betrogen, 
Die Querriegel werden ben Säulen gleich breit, aber 
au aud 7 bis 8 Zoll did zu halten feyn. 

Weber diefer Fenſterwand muß, in Jorm einer 
Hohlkehle, ein Wetterfhirm e) fo angefertigt 
werden, daß er das Finfallen der Sonnen und 
Lichtſtrahlen, wenn die Sonne um Mittag hoc) fie; 
bet, nicht hindere, aber auch zugleich fo weit vor 
fpringe, daß die Dachtraufe die Parapetmarer 
übertzege, 

8. 705. 
Die gang gegen Mitternacht liegende Rüd: 


en a. feite eines Glashauſes muß gegen die Kälte wm) 


— 


den Nordwind ſchützen, und zugleich troden 
feyn; es if daher fehr vortheilhaft, wenn man 
an die ganze hintere Seite des Glashauſes einen 
Zubay macht, worie bie Wohnung des Gärtners 
pder bie der Chefellen, und Kammern für Requiliten, 
Brenamateriale, und ein Stall für die Kühe des 
Gärtnerd unterbracht merden. Erlauben bieß die 
Umſtände nicht, fo lege man wenigſtens längs dem 
Haufe einen fchmalen Gaug an, hen mean eier 
falls zur Unterbringung ber Requißten mit benüßen 
kann, und worin Die Heigungen ſich befinden. IH 
auch dieß nicht 'geflattet,, fo baue man hinfe hinter 
Mayer hohl, d. i: man führe augmärts ein 
P Fuß dide Mauer auf, laſſe dann einen leeren 
Zwifchenraum von 6 Zoll Breite, und ſetze ei 
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wärtd daneben noch eine Mauer auf einen Biegel 
ftart. Eine folhe Hohlmaner hält Die Wärme 
fehr gut beifamm, und bleibt im Winter ganz 
troden. Iſt das Haus hoch, fo fann man diefe 
beiden Mauern in Quadratdiftanzen von einer Klaf⸗ 
ter mit, den Zwifchenraum burchlaufenden Bund» 
ziegeln binden, um der inwendigen ſchwachen Mauer 
mehr Zeftigkeit zu verſchaffen; obwohl eine Mauer 
auf.einen Ziegel ſtark, auch in einer Höhe von 15 
bis 18 Fuß genug feſt ift, wenn fie oben einges. 
fpannt wird, und keiner Gewalt zu wiberftehen bat. 
$. 796. 

An den beiden Stirnfeiten eines Glas: Die Stirn⸗ 
hauſes werden die Eingänge angebracht. Diefe ne — 
ſollen nicht unmittelbar aus dem Freien in das Haus bauſes. 
führen, ſondern hier kleine Vorhallen angelegt 
ſeyn, welche das Haus vor dem Eindringen der 
Kälte beim Oeffnen der Thüre ſchützen, und noch 
den Vortheil gewähren, daß hier die Heitzungen an⸗ 
gebracht werden können, und darin, wenn auch für 
das Brennmateriale ein eigenes Behältniß beftehen 
ſollte, das für eine lange Winternacht erforderliche 
ımterbracht werden Tann ; weiches doch bei oft häus 
figem Schneegeftöber oder Regen In den Winters 
nächten eine Nothwendigkeit ift, um zweckmäßig 
und ummterbrochen das Feuer unterhalten zu können. 

Auch Tann eine diefer Vorhallen das Wohnſtübchen 
für den, die Aufficht über das Glashaus haben⸗ 
den Gärtnergefellen enthalten, (Zafel Saryıl 

Fig. 3, D, D, E, E) 


ts m —ñ — — — — — — 
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Das Dach ſchließe man an dieſen zwey ſchma⸗ 
len Seiten mit Giebelmauern. 


8. 797. 

Die Decke Die Decke eines Glashauſes muß; Damit 

ne die Wärme, die ihrer Natur nad) immer in die 
Höhe ſtrebt, daher fih an die Dede zieht, bier 
nicht fo leicht entweichen Fünne, gut verwahrt ſeyn. 
Die Deckenträme find daher unterhalb zu verſcha— 
len; noch beſſer ift ein Rohrboden. Ueber den 
Zrämen ift en Sturzboden, und darauf ein 
4 Zoll dider Eftrich zu legen. Da’ der Dadı- 
raum eined Glashaufes nicht groß ift, und felten 
zu etwas gebraucht wird, fo kann noch über ben 
Eſtrich eine Bettung von ſchlechtem Heu, Wirtſtroh 
oder Moos gemacht werden. 

Die Decke eines Glashauſes mache man 
etwas ſchief, d. i. rückwärts etwas tiefer, und 
zwar im rechten Winkel mit der etwas geneigt 
ſtehenden Fenſtervand. Die Orangerie- und 
ZFeigenhäuſer erhälten aber füglicher gerade 
Deden. 


$. 798. 

Der Fugbo- Der Fußboden eines Glashauſes foll, 
um es troden zu erhalten, etwas über ‚ben Erdbo⸗ 
haufet. ben erhöhet ſeyn. Es iſt ganz überflügig, bier 
ein Pflafter von Steinplatten oder Ziegeln. zu le⸗ 

gen, ſelbſt die Gänge können bloß. natürlicher 

\ planirter Grund feyn, den man ENDEN: walzt 
und mit Sand beftreut. 


N 21 
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$. 799. 

Es ift nöthig, daß das Gewächshaus in 
fehr kalten Tagen, befonders aber Rächten geheitzt 
werde. Die Beheitzung eines folden muß fo 
eingerichtet feyn, daß man dazu möglichft wenig 
Brennmateriale brauche, und daß die Wärme im 
ganzen Haufe gleihförmig vertheilt werde. 
Kühle Häufer werben fchon zureichend beheitzt 
werben können, wenn in einem Bleineven Haufe an 
der Rückwand in der Mitte ein Ofen angebradit, 
in größeren, wenn in jede hintere Ede ein. folcher 
geftelt wird. 

Man Eonftruire einen folhen Dfen nach der, 
auf der Kupfertafel XXXIX. in der Figur 6 
gegebenen Zeichnung. Es ift aus. derfelten ers 
fihtlih, daß ein Rohr (welches von Gußeifen 


feyn muß) mitten durch die Flamme geführt, fich- 


mit einem Ende nad) außen in die Einheig, mit 
dem andern, welches mitteljt einer Klappe vers 
fhließbar ift, in das Glashaus ausmündet. 
Diefe Luftröhre faugt frifche kalte Luft ein, und 
fpeyet folche heiß in das Haus aus, wodurch nicht 
nur der Hißegrad vermehrt wird, den man jedoch 
durch. Oeffnen und Schließen der Klappe dirigiven 
Tann; fondern fie nähret auch dad Haus mit frifcher 
atmodphärifcher aber dabei warmer Luft, welche 
zum Gedeihen der Pflanzen fo nöthig ift. Iſt das 
Haus aber groß, und fordert es einen höheren 
Bärmegrad, fo müſſen Heigungen mit umlaufen« 
den Kanälen angelegt werden, um nicht nur 


Bebeitzung 
eines Glas⸗ 
hauſes. 
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mehr, ſondern auch gleichſörmigere Wärme zu erzie⸗ 
len, und den Rauch ſo lange als er heiß iſt, mit 
benützen zu können. 

Man kann dieſe Hitzkanäle auf mehrerle 
Art anlegen. 

Entweder läßt man fie, von dem Im der Mitte 
des Haufes flehenden Ofen, zu beiden Seiten an 
der Rüdwand in bie Eden laufen, und führt 
den Rauch da in zwey Schornfleine aus, (Tafel 
XXXIX. Fig. 10.) Dder man führt fie fu, 
kehrt fie aber in den Eden ned) einmal um und is 
der Mitte dev Rüdwand, gemeinfchaftlich in einen 
Schornſtein. (Fig. 11.) Oder es find zwey Defen 
angebracht, von welchen die Kanäle an der Kid: 
wand gegen einander laufend, if der Mitte zuſamm⸗ 
ftoflen, und in einen gemeinfchaftlichen Schomfein 
außmünden ; in welchen beiden leptern Fällen der 
Schornftein mittel einer eingebauten Zunge abge 
theilt feyn fol, damit jede Feuerung Ihre eigene 
Schorufteinröhre habe, weil fonft der ſtärkere Raus 
‚der einen Heitzung den andern zurücdfchlagen würde 
(Fig. 13.) Man Tann diefe Kanäle auch wohl | 
noch mehrmal umlaufen laflen, doch aber nur io 
lange, daß der Rauch beim Auffteigen in die Schom: 
fleinröhre noch fo viel Wärme behalte, als zu dei 
fen guter und fchneller Ableitung abfolut nöthig il. 
Sie können in die Rückwand des Haufes eingreifen, 
und flüchtig mit derſelben mittelft Töpferkacheln 
oder dünnen Ziegeln bekleidet feyn. Hat jedoch 
das Glashaus an des Nordfeite nur eine freie 
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— fo thun die darin geführten Hitzkonule nicht 
zum Beſten, weil die Mauer zu. Talk. iſt, die Hin 
terwand des Hitzkanals zu dünn wird, und ber 
Rauch ſich zu leicht kondenßrt; auch iſt: das Reini, 
gen dieſer Kanäle beſchwerlich, sm jo-mehr., ba 
fich in den horizontalen bald und viel Ruß anjeget. 
Belle find domnach die aus Töpferkacheln kon, 
ſtruirten, mit ihrer ganzen Breite und ‚Höhe in das 
Haus greifenden Higfanäle, weil fie guch: wehr ex« 
biste Fläche ” Die N des. im Hauſe 
barkisien‘).: » _ | 

Oder man fen einen Dfen im ie: Pr bins 
tere @de, läßt davon ben Hiekanol däugs der 
Stisnfeite, dann an der langen Vorderſeite, end⸗ 
ih ap ber zweyten Stirnfeite umlaufen, und in 
bes dem Dfen entgegenftehenden hintem Ece in ben 
Schornflein übergehen... Bei biefer Art wird ber 
Hitzkanal entweder in bie. Erde verfenft und mit. ei» 
fernen Platten bededt, ober er wird aus Möpfer- 
kacheln — wie bevor gefagt — gebaut, und mE 
in des Strecke des Einganges fo verſenkt. 





‚ *).Uebrigens fol der Rauchfang einer jeden Kanalheis 
gung jedesmal, fobald die Feuerung aufhört , bis jur 
nächſten, mit der darin befindlichen Klappe gefchlofen 
werden, bamit die im Rauchfange und im Kanale be= 

fiindliche Luft bis zur nähflen Meinung ware bleibe. 
Geſchiebt dieß nicht, fo kühlt nicht nur das Haus viel 
früher aus, ſondern es will das Feuer bei der darauf 
folgenden Feuerung lange nicht brennen, indem es An⸗ 
fangs zu ſchwach iſt, die kalte Luftſchichte aus dem langen 
Kanale und dem Schornfteine berausjujagen» 
IL. Zpeit. 34 
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Oder es beſtehen zwey Defen, die in den 
nmvey hintern Ecken bed Hauſes ſtehen, von welden 
unterirdiſche, mit Eiſenplatten eben mit dem Jußbo⸗ 
pen bedeckte Hiptanäle längs den zwey Sim 
feiten, fobann am der Borberfeite bis in bie Mitte dei 
Haufeß gegen rinanber laufen, daſelbſt ſich im nd 
ten Winkel brechen, und gekuppelt quer über bad 
Haus an die Rückwand treffen, und dort jeder m 
feine Kohre des gekuppelten Schornfleind. übergehen 
(Fig. 3, Zofel XXX VEN) 

. Der es beficht nur ein Dfen mitten an de 
Hüsıwand ſtehend, and welchem in der Mitte dei 
Hauſes zwey Kanäle quer ber gegen die order: 
wand laufen, dort ſich in Winkel brechen, länge 
der Band aus einander und aut ben Stirnſeiten fort 


dis in die hintere Hausecke gehen, und dort ſih 


jeder in ſeinen Schornſtein ausmünden. (Fig. 12, 
Tafel XXXLX.) | 
Man Tann bei allen diefen Heigungen mit ım 


Laufenden Zügen ſich bie größen Defen 'erfparen, 


und legt bloß beim Anfange des Kanals eine untet: 
irdifche, etwas geräumigere Heitzung an. Diet 
wird immer beffere Dienfte leiſten, weil ein Ofen 
für feine nächſte Umgebung örtlich zu viel Hige 0% 
fixömet, ab weil Die Flamme und ‚Hige won der 
Heigung in den Kanal etwas auffleigen muß, mb 
ches das Verbrennen und den Zug beffer bewicht, 
als wenn das Feuer gleich von der Eſſe tiefer 1 
fallen gezwungen wird. 


® 
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Alle diefe Arten können nach Umſtänden gute 
Sirkung thun; nur muß bei allen die Einrichtung 
getroffen werden, daß man den Kanal von Zeit 
zu Zeit ohne viel Umſtände gut ausfegen könne, 
und daß am Ende jedes Kanals ein Schüber ans 
gebracht ſey, um nad) beendigter Jeuerung die Hitze 
im Kanal, damit fie nachhalte, fperren zu können. 
Auch muß für den, zus vollkommenen Berbren, 
nung wöthigen Zutritt der Luft zur Peitung geforgt 
ſeyn *). Ä 
$. 800. Ä 

Es iſt ſchon erwähnt worden, daß die ganze Glashaus. 
vorbere Seite eines Glashauſes aus lauter Ben, fenfer. 
fern beftehen fol. Diefe müflen, wenn fie von 
Holz gemacht werben follen, fo wenig als möglich 
Holz in fich faflen. Sie find am beften, wenn fie 
fo angefertigt. find, wie fie die Figur 6 auf der 
Zafel XXX VI. darſtellt. 

Diefe befiehen aus bloßen Blindrahmen 
des Fenftergerüftes, die in die Deffnungen zwifchen 
den Säulen unb Riegeln genau, und zwar fo ein 
paflen, daß die Holzflärken derfelben in die ihnen, 
gleich breit gehaltenen, Falze einfallen, ohne daß - 
das Lichtenmaß der Fenfleröffnungen durch den Rah⸗ 
men verenget werde. In dieſen Blindrahmen wer⸗ 
den bloß fentrehte Sproffen gemadt, wei, z 


*%), Wan Fann aber auch Gewächshäuſer mit Bortheil dar 
erwärmte Luft beheigen, worüber im III. beile das 
Noͤthige gelehrt werden ſoll. en 

34* 
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he, damit fie nicht viel Licht benehmen, nur: ¶ Zoll 
Breit, dagegen zur Erreihung der nöthigen Feſtig⸗ 
Beit 1°/, Zoll Kart gehalten werben follen. Sie er= 
halten nach außen beiderfeits Falze zum. Ein- 
fegen der Slastafeln.. Dieſe werden 2 Boll 
über einander gehoben, und von außen verfittet. 
Damit fie nicht fo leicht abrutfchen Binnen, "wenn 
Die Kitte hier wub da fich abköfen ſollte, find vor ber 
Verkittung Meine Drahtkifse unter jeden Zu⸗ 
fammflog einzufchlagen, zu welchem Behufe die 
Kanten der Gladtafel’ au dieſer Stelle etwas aus⸗ 
gezwicht tverden mwüflen. Nach einwärts wird an 
jedem Fenſter quer über m der Mitte ein eifer- 
ner Stengel angemacht, damit die Sproffen un: 
terftügt werben, und fich nicht einbiegen könmen. 
Sind die Fenfter hoch, find deren auch wohl zwey 
in den Drittelpımkten der Höhe nöthig. Ä 

Die Größe diefer Kenfter iſt nicht feſtzuſe⸗ 
Benz; fie werden nad, der’ Höhe der Glachaus⸗ 
feonte, und jenachdem ihrer zwey oder mehrere 
über einander zu fliehen kommen, bald höher, bald 
niedriger. Im Allgemeinen gefagt, halte mar felbe 
jeboch nicht zu hoch; zwifchen 4 und 5 Fuß iſt ihre 
angemefienfte Höhe. Beträgt z. B. die Höhe der 
Glashausfronte im Lichten zwifchen dem Parapet 
und der obern Pfette 14 Fuß, fo werden die Fen⸗ 
fterfäulen zweymal geriegelt, wodurch drey Fenſter⸗ 
Öffnungen über einander entitehen. Die beiden 
Holzflärten der Riegel, zufamm 14 Zoll, in 
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Abſchlag, bleiben für die drey Fenſterhühen 12‘ 10, 
daher jedes Fenſter im Lichten 4° 3'/,' hoch wird. 

Zur Breite gebe man im Pichten nicht üben 
4, Fuß, damit bie Säulen nicht zu weit. aus einan⸗ 
der kommen. Diefe Breite theile man in ſechs gleis 
che Theile, fo werden fünf Sproffen nöthig, bie 
zufamın 5 Zoll Holzſtärke betragen, und 49 ZA 
Lichtenbreite zur Verglaſung übrig .laflen, die im 
ſechs Theile getheilt, die Breite für jede -Blndtafel- 
wit 8%. Zoll beſtimmen. Da jebod die Glasta⸗ 
feln auf jeder Seite in den Spooflenfal; 1 mb 
nach der Höhe 7.300 über einander greifen mäflen; 
fo darf bei Beſtellung des zu einemGlashauſe 
nöthigen Glaſes auf diefe Zugabe nicht vergeffen 
merden *). 

In jedem Fenſter muß ein kleiner Lüftung ss 
fliegel gemacht werben, und zwar abwecdhfelnd 
bei einem Kenfter in der unteren, beim andern in 
ber oberen Ede, Diefer Lüftungsfliegel befteht 
aus einem ſchwachen Holzrahmen, welcher oben 
mit zwey Bändern am Fenſter angemacht und zum 
Hetausſtecken gerichtet wid. Zu diefem Behufe 
wird in der Mitte des ımteren Pliegelholzes ein bes 
weglicher, flacher Auffpreigftengel nad der 


”) Das Glas zu einem Gewächshauſe ſoll immer. eigens 
befteit werten, weil es ſtärker ſeyn muß, und Die 
Sritte fo beſchaffen ſeyn fol, daß fie Feine metalliſchen 
Theife enthalte, welche an der Luft oridiren, und das 
Glas blind machen. 





F 
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i Figur 7 "angebracht ; welcher von gou zu Zoll weit 


durchlocht iſt, damit das Penflerchen an den ei⸗ 
fernen Bapfen, welcher dafür am Rahmen einge: 


feat wird, nach Bedarf und Willkähr mehr oder wer 
aiger geöffnet und feftgeftellt werben könne. De 


| Senfterkä- 
den und 


Deden. 


werden. | 


es nit anders möglid iſt, als daß duvch das 


Schwigen der Fenſter und dad dadurch entſtehende 
Gerabrinnen ber Näſſe, dieſe Fenſterrahmen bald 
verfaulen: fo thut derjenige, ſehr wohl, welche 
die größeren Auslagen der erflen Herſtellung nicht 
ſcheuet, und dieſe Fenſt er ganz von Ciſen her: 
ſtellen läßt, wobei ſolche dieſelbe Cinrichtung erhal⸗ 
ten, nur daß fie viel geringer in ber Stärke 


6. 801. 

Ein Glashaus muß zur Nachtzeit im Win: 
ter, und bei den flärkiten Fröſten auch wohl viele 
Stunden über ben Tag, an der Fenſterſeite noch 
verwahrt werben, bamit der Froſt nicht eindringen 
Bonne. Dieſes gefchieht, indem man Läden von 


leichten Bretern, oder Decken auf Holzrah—⸗ 


men von Stroh oder Schilf geflochten, welche 
beiderlei außer diefer Zeit zur Seite auf Böde ges 
fchlichtet werben, vorſtellet; oder mittelſt Deden, 
welche herab und hinauf gerollt werden können. 
Sind die Häufer nicht hoch, fo thun die erfleren 
beiden wohl gute Dienfte, obwohl die Handhabung 
damit beſchwerlich und das öftere Zerfchlagen der 
Glastafeln nicht zu verhüten if. Die Decken 


zum Rollen find daher viel befir. Wan laſſe 








oder Gewädhshaufer. 585 


Matten von Binfen oder Stroh nad) ber Höhe 
und Breite der Zenfler anfertigen, mis arten 
Zwillih füttern, und nagle fie unten an eine 
hölgeraa Wolle von 27, bis 3° flat, oben. aber 
an eine ſtärkere Walze an, welche jo lang ſey, daß 
zwey Rallendecken neben einander auf. eine kommen 
Tönnen. An den beiden Enden biefer Walge- werden 
Sapfen und Rollfıpeibenmuffe (Fig. 4, Ta- 
fel XXX. VII.) angemacht, um welde legtern bie 
Schnüre beim Aufrollen ſich ab-, beim Niederkafs . 
fen aufwinden. Für das Einhängen diefer Rollen. 
matten werben gekröpfte Hängelloben ange 
fertigt, damit man fie höher befeiligen kann, «als 
das Rahmholz der Fenflerfronte liegt, und die 
Wulſt der aufgeroliten Deden fo hoch zu liegen 
komme, baß fie der Fenſterlichte nichts benehme. 

Wenn dieſe Rollen herabgelaſſen fund, ſo 
würde ein ſtarker Wind mit ihnen ſchleudern, wo⸗ 
durch nicht nur ihr Zweck zum Theil verfehlt, ſon⸗ 
dern auch durch die untere Walze den Fenſtern Scha⸗ 
den zugefügt würde, Sie müſſen daher nicht uw 
Dagegen geſchützt, ſondern auch dicht an die Fen⸗ 
fter feft gehalten werben. Diefes erzwedt man 
durch ſtarke Latten, melche in der Höhe der Roll 
matten zweymal, d. i. in der Mitte und unten Vor“ 
geftedt werden, wozu in die Fenſterſäulen flarke 
eiferne Haken fo tief eingefhlagen werben, Daß 
Die einzufteddende Latte nur mit etwas En 
dung hinterfiedt werben bönne. 


Das Dach: 
eines Glas⸗ 


hauſes. 


Stellagen 
in einem 


Glashauſe. 
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» Das Dad) eines -Blashaufes ſoll fe fon; 
ſteuirt ſeyn, daB ferne geriugite Brüde an'der Vor⸗ 
derfeite erſchelne, damit hier eine geringe Dachtraufe 
beſtehe. Wenn die Decke des Glashauſes was 
ſchief gelegt wird, und hinter demſelben noch Bes 
halentſſe oder ein Bang angebaut werden, welche 
Beſtandtheile die Höhe des: Glashauſes nicht brau⸗ 
hen, folglich, das Dad), um feiner auf biefe Seite 
fallenden guößeren Fläche Me nöthige Röſche gu ver: 
ſaffen, bier tief herabreichen Bann : fo unterliegt die 
Konſtrukzion dieſes Daches Beinem Auſtande. - Ihre 
Art iſt aus dem Profil Fig. 4, Tafel XXXVMI. 
dentlich zu erſehen. Iſt man aber genöthigt, über 
einem Glashauſe ein Satteld ach mit gleichen 
Flächen und Röſchen anzufertigen, fo muß an ber 
Vorderſeite eine Dahrianne mit ———— 
angebracht werden, 

- Die Eindedung iſt gewöhnlich Schindel; 
Die leichte Bauart dieſes Daches iſt zu einer Biegel« 
eindeckung nicht geeignet, Will man mit Kupfer⸗ 
oder Eiſenblech decken, fo kann man die Dachfläs 
heröfchen viel geringer halten, 

$. 803. 

Die Gewächſe fordern zu — erben und: Ger 
beiden webft Wärme, Feuthte und Luft, auch Richt 
und Sonne, Um fie in einem Glashauſe der Eins 
wirkung der beiden letztern theilbaftig zu wmeuchen, 
müflen die Gartengefihitve gegen De Feufterfeiten 
treppenartig über einander geftellt werden, wozu 





“ 


oder Bewähshäufer. 537 


eigene Geſtelle angefertigt werben müſſen. Dieſe 
müſſen ſo geſtellt ſeyn, daß man zum Begießen, 
Reinigen, und überhaupt zur nöthigen Pflege der 
langen rings um fie gehen könne. Sn der Fi⸗ 
gur 4 auf der Tafel XXXVIII. iſt em foldhes Ge⸗ 
ſtel gezeichnet. Man lafle Die treppenartigen Stüs 
gen, auf meldhe bie Lasten zum Aufitellen der Bes 
füße aufzuliegen kommen, aus breiten, ganzen Pfo⸗ 
ften ausfchneiden, welches dauerhafter iſt, als die 
anf eim ſchiefliegendes Holz eingezapften Unterfä⸗ 
gel, Die Höhe jeder Stuffe betrage höchſtens 8°, 
die Breite 7”, fo daB nur die Gefchiere bequem 
fteben können. Es ift überflüßig dieſe Maßen zu 
vergrößern, und man verliert dadurch am Raume. 
| | 6. 804 ! | 
Dft fol ein Glashaus mitten in Gartenan⸗ Zierlihere 
lagen erbaut werben, und durch ein gefälliges und Chur. 
zierliches Aeußere dieſe mit verichönen helfen. In 
einem foldden Falle wird gewöhnlich auch ein klei⸗ 
wer Salon dabei verlangt, Auf der Kupfertafel 
XXXIX, ift unter den Figuren 1, 2, 3, 4 dee 
Plan zu einem folchen Glashaufe zu erfehen, deſſen 
Einrihtung bei der ErHärung biefer Kupfertafel im 
$. 811 befchrieben if. Bei demfelben find die 
Fenſter ganz — theild von gegoſſenem, theils ges 
ſchmiedetem Eifen. Da das: Haus durch den mitten 
eingebauten Salon in zwey für fish beſtehande Glas⸗ 
bäufer geteilt iſt, fo. beſteht dabei ber Vorthei, 
daß man das eine für Pflanzen heißer Klimaten 
wärmer. ald das andere halten fan, worin wieder 


Bauart ter 


Treib 


daußſer. 
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Savähfe, bie dieſen armegrad nicht baauchen, 
oder denen er nachtheilig iſt, aufgeſtellt werben. 

§. 805. . h 
Der Bau eines Treibhauſes kim im. Dies 
lem mit jenem eines Glashaufed überein, nun daß 
man ſolches in allen Dimenfionen kleiner hält, ges 
wöhnlich geru etwas in die Erde verſenkt, md damit 


es dabei troden fen, auf einen etwas anflzigenben 


Boden fehet, nicht nur an der Fronte aufrechte, oder 
mebr weniger inklinivte, ſondern auch oben flach lie 
gende Fenſter, oder bloß einerlei, aber noch flächer 
liegend und. von der Rüdmand bis and vordere 
Parapet veichend, gibt. 

Dei einem folchen Haufe iſt diejenige Behei⸗ 
Yundart, welche in den Figuren 10, 11, 12, Tafel 
XXXLX. erſichtlich ift, wohl paflend, bei weiten 
aber diejenige beffer, die in der Figur 9, - Dafel 
AXXV. in dem Plane zu einem Zreibhaufe er: 


ſcheint. Es befinden fich dabei zwey in Pie Erde 


verjenkte Heigungen, in jeder hintern Ecke eine; 
won welchen unterizdifehe, mit eifernen Platten bes 
deckte Hitzkanäle Die zwey ſchmalen und die lange 
Borderfeite ded Haufe umlaufen, und in der entges 


gengeſetzten Ede ſich im den Schornſtein ausmünden. 


Mämlich, von der Heigung A geht der "Kanal 
nad) dex Richtung a, a, a) längs der vordern fans 
gen Seite, der zweyten Stirnfeite und ber Hintern 


‚langen Seite biö in die andere Edle, wo er fich bei 


C in den Schomflein ausmünbet, Von der Hei⸗ 


ung B geht der Hihkanal neben dem erflern in ent« 


4 
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gegengehegter Richtung b), amd übergeht in den _ 
Schornſtein bei D. Bei diefer Art Beheitzung iſt 
nebft der gleichförmigen Verbreitung ber Hige noch 
ber Bortheil, daß man entweder nur einen Kanal, 
und bei großer Kälte aud) beide heißen könne. Soll 
ein. Treibhaus nur durch Defen erheiget werben, fo 
iſt dabei zu berückſichtigen, daß die Ofenhige wicht 
über 8 bi 6 Klafter ausgiebig wirke; fell daß 
Treibhaus eine mehrere Ränge erhalten, fo müflen - 
zwey bis drey Defen angelegt werden. In einem 
folhen Falle Tann man das Treibhaus durch einges 
baute Scheidewände, welche ganz aus Glasfenſtern 
und Glasthliren beflehen, in mehrere Abtbeilungen 
bringen, und jeber derfelben feine eigene Heitzung 
geben, ‘wo man dann jedes nad) Bedarf warm 
halten und hiernach bie Pflanzen eintheilen Tann, 
die, wenn fie auch alle Zreibhauspflanzen find, doch 
nicht alle Denfelben Wärmegrad fordern. 

Da bei einem folchen Haufe die Fenſter oft 
gar fehr ſlach liegen, fo iſt es hier um fo vortheils 
bafter, fie ganz von Gifen zu machen, wobei Dig 
Stäbe und Rahmſtücke von Guß⸗, die Fenſterflie⸗ 
‚gel von gefchmiedetem Gifen herzuſtellen find. 

Sollten in einem folden Haufe Ananafe ges 
zogen werben, ‚fo wird bazu eine Lohgrube nöthig. 
Es wird nämlich mitten in das Haus, fo daß nur 
ringd an allen vier Seiten ein Gang bleibe, durch 
Einbau einer, bid 3 Fuß hohen Mauer auf ’, Bier 
gel ſtark, ein Kaften E hergeftelt,, welcher mit 
feifcher Gerberlohe angefüllt wird, und worein bie 
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Ananafe ober auch andere Pflanzen, die einen 980 


fen Higegrad begehrten, mit Ihren Geſchirren :ringes 
ſetzt werden. (Tafel XXX VII. Fig. 9.) 

Die vordere Höhe eines Zreibhaufes,. wo Die 
Benfter am tiefjten liegen, ‚braucht nicht größer ges 
halten gu werden, als baß ein erwachfener Menſch 
aufrecht geben könne, alſo 6 bis 6’/, Yuß. 

Da die Zenfter hier fehr Mach liegen, Können 
zum MBededien derfelben Gtrohmatten an Rahmen, 
oder breterne Läden angefertigt werben. Damit 
biefe leichter aufgelegt werben können, werben bie 
Riegel, auf und zwiſchen welchen bie Fenſter im 
Falzen liegen, fo angefertigt, daß zwiſchen diefen 
Salzen no ein 2 Zoll hoher Brad emporrage, 
am, wenn der Breterladben unten aufgelegt wird, 
er zwifchen diefen vorflehenben Graben wie zwiſchen 
zwey Leiflen, von unten nach aufwärts bloß geſcho⸗ 
ben zu werben brauche. Unten an der Schwelle, 
in welche diefe Benfterriegel eingefegt find, wird ein 
ftarker Vorreiber angebracht, welcher ben aufges 
ſchobenen Zenfterladen feſthält. (Fig. 10.) 

| $. 806. 

En DOrangeriehans fordert nicht vie 
Wärme. Wenn die Temperatur darin 1 bis 2 
Grad über den Geftierpunkt gehalten wird, iſt es 
zureihend warm. Es bedarf auch Feiner fo fenfters 
vollen Fronte. Die. Yenfter können ſenkrecht ftehen, 
und mit gemauerten ober fleinernen Pfeilern- abges 
theilt feyn. Dagegen fordert es aber eine. bedeufens 
de Höhe, auch eine größere Breite ald ein anderes 


. 
i 





oder Bewädthaufer, £ 54 


Planzenhaus. Im der Ritte ber Fronte iſt ein brei⸗ 
tes zwenfliegelliches Glasthor anzulegen, über. wel⸗ 
chen dad eben fo breite Fenſter liegt. Des. Sturz 
zwifchen dieſen beiden muß zum Kerausheben einge: 
vichtet ſeyn, Damit die Deffaung in ber ganzen Höhe 
frei gemarht werben könne, um bie in großen Kü⸗ 
bein ſtehenden, oft hohen Bäume, auf Walzenwä⸗ 
gen in ſenkrechter Stellung ein⸗ und audführen zu 
können, ‚ohne die Ktonen berfelben zu beſchädigen. 

Dos Drangeriehaus wird nicht giäpflaftert, 
fonbern der natürliche Grund bloß planirt, unb wo 
bie Gänge find, befanbet. 

Das Dad) kann ein gewühnliches GSattelbach 

ſeyn; da aber die Träme von unten auf durch Säu⸗ 
len nicht unterflügt werben. bürfen,, weil tiefe beim 
Ein⸗ und Ausführen und Stellen ber Bäume hin« 
derlich wären, fo wird bei ber Breite des Hauſes, 
dad Geträme durch ein im Dache angebrachtes 
Dängwert*) aufzuhängen ſeyn. 

Ein großer Ofen in ber Mitte, mit zwey wie⸗ 
berfehrenden Hitzkanälen, wie fie in ber Figur 10 
bis 13, Zafel KXXIX. abgebildet find, wird die 
paſſendſte Beheitzung eined Drangeriehaufes ſeyn. 
Dieſer Ofen kann dieſelbe Einrichtung erhalten, 
welche im $. 799 beſchrieben iſt. 

| $. 807. 

Ein Feigenhaus wird — das Dachwerk abs Bauart und 
geeschnet — auf biefelbe Art gebaut, vwols ein Dran- — 

genhauſes. 


*) Siebe Muſter dazu in den Kupfertafeln des I. Theils. 
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geriehaus, nur daß es bei weitem niebriger gehal⸗ 
ten werben kann, indem bie Feigenbäume unmittels 
bar im nafürlihen Grunde ſtehen, und ihre Kronen 
fih, bei. der. großen Glaflizität Der Zweige und Aeſte 
dieſes Baumes, tief nieberbeugen laffen. Auch iſt 
es aicht nöthig, die Benfter fo groß ‚zu machen. md 
fo dicht an einander zu ſtellen, wie bei andern Ge⸗ 
— * 


: Um das Feigenhaus im Winter wärmer zu er⸗ 
halten, kann ed — wenn ber Terrain, wo es fie 
ben fell, troden ift, und man keine Ueberſchwem⸗ 
mung durch einen nahen Fluß oder Bach, oder kein 
Eindringen des Waſſers durch das Dubchfickern ei⸗ 
ned in der Nähe ſtehenden Telches zu befürchten 
bat — um einige Stuffen tief in die Erde verſenkt 
werden. 

Es verſteht fich von ſelbſt, daß auch bier, wie 
bei ‚einem jeden Gewächshaufe, die Fenſterfronte 
gegen Mittag liegen müſſe. 

Obwohl ein Beigenhaus, wenn eB von der 
Nordſeite gut gebedt, übrigens ſolid gebaut if, 
gar keines. Ofens bedarf, fo iſt es doch rathſam, 
mitten an Die lange Hinterwand besfelben, bloß 
einen Ofen, wie er im 8. 799 befchrieben fleht, 
hineinzufegen, um bei ungewöhnlich, flarten Fröſten 
bie nöfhige Temperatur durch zeitweiliges Heitzen 
darin gu erhalten. | 

Das weientlich Eigentbümliche eines Feigen⸗ 
Haufes iſt das Dachwerk desfelben. Die Feigen⸗ 
bäume ſtehen im natürlichen Grunde für immer, und 
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Saunen nicht ſo wie die In Elbeln gefetzten Orangen: 
und Ziteonenbäume aus dem Hanfe ins Freie ges 
bracht werden. Um fie nun durch Die warmen Mo: 
nate des Jahres der nothwendigen Einwirkung der 
Sonne, des Mid, der Luft, des Regens und 
Thaues bloß zu ſtellen, muß das Gebäude fo kon⸗ 
ſtruirt feyn, daß man es für dieſe Zeit an den Geis 
ten öffnen und das Dach ganz befeltigen Könne. 
Dan Hat demnach Feigenhäuſer, wo nicht nur 
das Dach, fondern auch die Seitenwände deöfelben 
für dieſen Zeitraum abgenommen werben können. 
Die Befeitigung des Daches iſt abſolut nothig, die 
der Seitenwände aber übetflüßig, wenn genug und 
zureichend große Benfteröffnungen befichen, aus 
welchen Die Fenfber weggenommen werben, :- 

Die Beleitigung des Daches Tann entiweber 
buch Begſchieben ober — een 
werben. oo. 

| s 808. : we 

Sol. das Dad weggeſchoben werben kön⸗ Feigenhau⸗ 
nen, fo muß, wie bekannt, neben dem Hauſe an — 
Deu einen Stirnſeite desſelben ein Säulengerüſte Dakern, 
gebaut werben, welches fo lang, breit und hoch; 
als das Keigenhaus ſelbſt ift, feyn muß, auf wel⸗ 
ches im Frühjahre das Dach vom. Feigenhaufe 
ſeitwärts weggefchoben wird. Damit dieſes Wege 
fhieben ‚leichter möglich fey, muß das Dad nur 
ſehr leicht konſtruirt und eingebedt feyn, und aus 
mebreren Xheilen beſtehen. Um ihm biefen leichten 
Verband geben zu können, fol ein Feigenhaus nicht 
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baeit, baffiz aber länger anlagt werden. Ziefes 
feichten Baches Abtheiluagen ruhen auf zwey Bang- 
ſchwellern, an beren unterer. Fläche kleine Rollen 
angebracht. find, weiche Schwelle mit ihren Rollen 
über zwey anderen auf den Wänden bed. Feigenhau⸗ 
fe6 md auf dem Rebengerüfte fortlaufend ruhen⸗ 
den Schwellern aufliegen. Diefe unteren Schweller 
haben nad) außen einen überfiehenden Fortſatz, da⸗ 
mit beim Wegſchieben des Daches ſolches nicht feite 
warts axs dem Geleife gerothe. (Kafıl XXIX. 
Fig. 6, 8, 9.) Nebſt dem Dache moß das Zeigen» 
haus au eine Dede erhalten, um e auch von 
oben vor der Kälte zu verwahren. Dieſe Dede 
befteht aus einigen Querträmen, die fell ‚einge 
mauert, fletö liegen bleiben, und bis 12 Zug weit 
aus einander liegen fünnen, Darüber wird gegen 
den Winter ein Boden von ſtarken Oberlagen ges 
legt, und auf diefen eine dicke Page von ſchlechtem 
Heu, oder Wirrſtroh, oder Moos gebettet. Diefe 
gange Dede wird gegen den Sommer wieber befeis 
tigt, fo daß nur die wenigen Querträme liegen blei⸗ 
ben, welche, damit fie nicht fo bald verfaulen, 
über den Sommer mit darüber gelegten Bretern 
verwahrt werden. 

Das Weges und Zufchieben dieſes Daches if 
ſehr mtühfem, und dabei nicht zu verhüten, daß 
der Berband desfelben nicht zerlodert were. Man 
Tann diefe Bewegung zwar etwas erleichtern, wenn 
man, wie am Schiebzeuge bey einer Bretſäge, länge 
ben Bahneichwellern ein gefämmtes Holz befeftigt 
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nah Drehlinge mit Anſegkurbeln anbringt, jedoch 

iſt eine ſolche Einrichtung zu komplizirt, und fleten 
NReparaturen unterworfen. Gin andered Uebel bei 
dieſem theilweiſe wegzufchiebenden Dache ift bie 
fehwierige Bermachung der Yugen zwiſchen dieſen 
Dachtheilen; daher. es Denn bei des meiſten folchen 
Dächern gewöhnlich Durch dieſe Fugen einregnet, 
wodurch bie Dede bed Hauſes und feibft die Bäume, 
wenn es auf felbe ſtets am berfelben Stelle ein⸗ 
tropft, Schaden leiden. Endlich kann das durch 
mehr als ein Halbjahr jährlich dem Regen und ber 
Sonne bloßgeſtellte Gerüſte nur eine kurze Dauer 
haben, abgerechnet den Häßlihen — * das⸗ A 
— in einem Garten gewährt. 


§. 800. 
Weit beffeu, zweckmäßiger, wenn auch wa⸗ re ‘ 


mühfamer, ift die Einrichtung, .baß das Dad a. j 
abgetragen werden könne. Gin ſolches Dad; Dächern. 
wird auf Art eines unter dem Namen des Krub⸗ 
ſaziuſchen bekaunten konſtruirt. Man baut. an 

die beiden Stirnen des Feigenhauſes treppenartige 
Giebel, und in Entfernungen von 45 zu 15 Fuß 
ähnlich treppenartig abgebundene Dachgerüfte; bie 

zwey langen Mauern dedt man für fich mit Heinen 
Sattelbächern ein, Auf die Abflufungen werben 

ſtarke Langſchwellen gelegt, deren vordere obere 
Kante abgefchmufet wir. Das Dach wird ſodann 

mit Bretern längs der Dachröſche herab EIER 


I Zeil, | 35 
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wobei zu deebachten iſt, Daß Die Veberlegung der⸗ 
ſelben an die Oſtſeite gelehrt fen, Damit die mei⸗ 
ſtens von Wellen fommienden Regen in die Seiten= 
fugen nicht einſchlagen können. (Tafel XAXXIX. 
Fig. 7.) 

. Sol das Haus geöffnet werben, ſo werben 
die Breter und Laugſchwellen abgenommen, md 
unter ein Vordach, welches an der Rüdwand des 
Hauſes angebracht feyn Bann, wetterficher ver⸗ 
wahrt. Die zwey Beinen Satteldächer der Mauern 
bleiben für immer fliehen, und können mit Schindeln 
eingededt feyn. Die SBreter des Daches greifen 
etwas über biefe Sattelbäher über. Die treppen- 
Artigen Dachgerüfte bleiben ebenfalls fliehen, und 
werden durch Anbeftung eines breiten Bretes gegen 
Regen und Sonne geſchützt. Daß die Dadhfireu 
und Die Oberlagen wie bei der vorigen Dachein⸗ 
richtung ebenfallö befeitigt werden müffen, erhellet 
von ſelbſt. 

Noch ift zu bemerken, daß die Dachbreter mit 
giemlich ſtarken Nägeln angeheftet, und biefe runde, 
fogenannte Erbſenkspfe haben müffen, daß man 
fie mit einer Zange gut heransziehen und zu fernerem 
Gebrauche aufbewahren könne; daß die Breter ımd 
Schwellen nach ihrer erſten Legung einwärts nume⸗ 
rirt werden ſollen, damit bei jeder neuerlichen Le⸗ 
gung jedes Stü@ wieder an benfelben Drt komme, 
welches mit einiger Aufmerkſamkeit fo genau beobadh- 
tet. werden kam, daß fogar:die Rägellücher wie⸗ 
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der auf einander treffen; endlich daß man Die &turzs 
träme der Dede und die treppenartigen Dachgerüſte 
fo einzutheilen habe, daB fie ſich decken, d. h., 

daß die erſtern genau amier die letztern treffen, two ' 


bei. dem Haufe weniger Sonne und Regen benom⸗ 
men wird, und die Sturzträme durch die Dachge⸗ 


rũſte gedeckt, Teiner eigenen Eindeckung — den 


Sonmmer bedürfen. 


Ertiärung 
ber hierher gehörigen Kupfertafeln. 


$, 810. | 


Auf dee KSupfertafel XXXVIII. gibt die gernere 


Figur 3 den u. zu einem wohleingerichteten I Se 


Glashauſe. A iſt das Gewächshaus ſelbſt. 


bedeckt, worein unmittelbar die Säulen b) bes 


Zeaſtergeruſtes eingefegt find. F) iR ein hinter 


dem Parapete angelegte Erbbeet; g, g) zwey 
verſenkte Defen mit ihren Hitzkanälen h), die 
gegen einander. laufen, und zulegt fich in den ges 
kuppelten Schornftein i) ausmünden. k,k) find 
zwey fleineme Waſſerkäſten, die unter den 
Stellagen fliehen, zugangbar aus dem bintern 
Gange H. B ift der zum Schu an ber Nord: 
feite- angelegte Hintesgang, und G, G find bie 
35* 


8 


Die Parapetmauer a) ift mit fleinernen Platten KOAX VII. 
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beiden verfentten Heitzungen, zu welchen man 
ans dem Gange B gelangt. 

D, D find bie beiden Borhallen, md 
E,B zwey Gemächer, wovon das eine zum Auf: 

- enthalte des bie Aufficht über das Glashaus haben: 
den Gärtners, das andere ald Requifitentam 
mer dienet. Das Erſtere kann durch eine Deffnumg 
aus dem Blashaufe erwärmt ober. aus der Heig.G 
heigbar gemacht werden. 

Fig. 5 zeigt den Aufriß, Fig. 4 ben Quer⸗ 
ſchnitt diefes Gewächshauſes, und in den Figr 
ven 6 und 7 erfiheint die Anficht und ber Quer 
fhnitt eines Glashausfenſters mit feinm 
Lüftungsfliegel etwas größer gezeichnet. 

Die Figures 8 und 9 geben den Aufriß 
und Grundriß eines Treibhauſes mit einm 
Ananaslohbreete Der Querfchnitt dieſes 
Hauſes, nach einem größeren Maßflabe gezeichnet, 
erfiheint in der Figur 10. 

Die Biguren 11 und 14, 12 und 15, 13 
und 16 enthalten die Profile md Grundriſſe 
zu bdreyerlei Arten fogenankter Prellhäuſer, we 
bei die Profile der mehreren Deuklichkeit wegen 
nad) einem größeren Maßftabe gezeichnet find. 


B. 811. 
Erle der 
— Auf der Kupfertafel XXXIX. if der 
taſei Plan zu einem zierlihen Glashauſe gegeben. 
Fig. 1 iſt der Grundriß, Fig. 2 die Facçade, 
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Fig. 3 der Querdurchſchnitt durch die Mitte, 
und Fig; 4 ber Duerhucchfihnitt. des: Seiten 
fliegeld. Die Mitte nimmt ein Saal A cin, 
welcher · eine Fronte mit drey großen Bogenglas⸗ 
thüren und einen auf yvien althboriſchon Säulen ru⸗ 
henden Fronton hat; der Saql bildet ein länglichss 
Wire, an welchem rückwarts voch eine Niſche 
befiadlich iſt, die durch joniſche Sänlen vom Saale 
getrennt wird, An jede Seite hei Saales flößt 
ein Olasſshaus, Dusch eine große. Bladtgüt mit 
demſelben verbunden; ein wärmeres B.uad ein 
fühleres C. Die Zenflerfronten derfelben 
beftehen aus [machen fleinernen Pfeilern und ganz 
eifernen Fenſterrahmen. D ift der an ber Nord⸗ 
feite angebaute Schutzgang, worin ſich die rück⸗ 
wärtigen Eingänge a) in die beiden Glass - 
bäufer, b) die Heigungen der Slashäufer, 
c) die Heigungen bes Saales, jene d) bes 
Gärtnerzimmerd, ee) zwey Behältniffe 
für das Yrennmateriale, f) die Stiege auf den 
Dachboden, und g) eine Retirade befindet, 
'Eift die heigbare Mohnftuhe für den das Glas« 
haus beforgenden Gärtner, und F, eine Requi⸗ 
fitentammer. 

Sn der Figur 5 iſt bie Anficht eines Fei⸗ 
genhauſes mit einem Theile des Gerüfte 3, 
auf welches das Dach mwegzufchieben kömmt, er- 
fihtlih; die Figur 6 zeigt das Querprofitl 
desfelben mit dem $. 799 befchriebenen Ofen, und 
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die Figuren 8 und 9 verdeutlichen die Kon: 
Arufzion der Bahn zum Worſchieben des 
Dabes. 

An der Figur 7 erſcheint das Querprofil 
wines Feigenhauſes nit einem — 
Dache aach F. 80 

Die Figuren 10, 11, 12 und 13 — 
die Grnudriſſe nd Durchſchnitte vtererlei 
Arten von-Glashausbeheigungen mit ums 
laufenden Kanälen, welche im $ 199 bes 
ſchrieben * 
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‚Dritte Abtheilung. 


Gebäude für die verſchiedenen Wirthichaftsamta- 


kanzleien, Archive, Arreſte; für die Wohnungen 
der Beamten und der Wirthfehaftödiener, 





Amthänfen 
$. 812. 


rw 


Ein Amthaus ift ein Gebäude, In weichen Amihäufet. 


fi die Kanzleien bed Dominiums, und meis 
flend auch die Wohnung des Kapobeamten, 
auch wohl die Wohnungen mehrerer Beam- 
ten, die Bohnung bee Kanzleidiener, und 
die Arrefle befinden. | 


Die auf einem größern Deminium vorkommen: 


den Aemter, welche eigene Kanzleien erfordern, 
find gewöähnlih: das Oberamt, das Juſt iz⸗ 
amt, das Rentamt, das Steuer: mb Wai⸗ 
fenamt, das Burggrafenamt, das Kas 
ſtenamt und das Forſtamt. Die Geſchäfte bar 
noch übrigen untergeordneten und geringeren Aemter 

| 
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werden gemeinhin in den Kanzleien ber erwähnten 
mit abgehandelt, 

Die Wefnheit der Geſchäfte bei einem Dir 
minium, wobei Die, Beamten Mitbeforger ber 
‚Meierhöfe find, und es nöthig if, daß der Hof: 
beforger entweder im „Hofe ſelbſt, oder wicht fem 
davon mohne, machen ed unmöglich, daß alle die 
Kanzleien und Wohnungen in einem Orte de 
Herrſchaft, noch weniger in einem Haufe unter 
bracht werden, So wohnen gewöhnlich der Burg 


graf, der Kafner wm. f. fe, wovon jeder de 


Inſpizient eines ober mehrerer einander nahe lie 
gender Meierhöfe ift, in oder nahe an dem größ 
ten bderfelben, eben fo der Forſt beamte in dem 
feinem Berufe gelegenften Orte ber Herefchaft, i 
eigenen Vohngebäuden, haben dabei ihr 


Kanzleien, und kommen nur an den beflimmtn 


Amtötagen zur Konferenz in ber —— 
zuſammen. 

Nur das Dberamt, —9— Jeſtizaut, dab 
Rent», Sterer⸗ und Waiſes amt Lam 
und ſollen eigentlich zur Ecleichterung und Heſchler⸗ 
wigung des Geſchäftsganges vereinigt ſeyn, ME iR 
aber wicht die Jolgo, daß nebſt deu Kanpleige di: 
fer fünf Aemter, auch die Wehmungen aller, dieſer 
Beamten und Schreiber in einem Haufe wahr 
bracht feyn ſollen; im Gegentbeile made es auf 
dem Sande, wo die Haushaltungen größerer Ge⸗ 
tömnigteit als in Städten bedürfen, und leichte 
Uneinigkeiten entjlehen, viele Auſtände, mehte 


Amrhänfer. 355 


Parteien unter einem Dache wohnen zu machen. 
Die Kanzleien de Be aujammgefteiit 
werben: 

Ein zwedmäßiges Amthaud Tann dem- 
nad: die Oberamto⸗,,Juſtiz⸗, Rents, 
Steuer: und Waiſenamtskanzler, en Ar⸗ 
io, einige Zimmer. für bie Abtuare und 
Schreiberz einige andere für, die, das Domi- 
mium bereifenden Kreis; Konfträpziond- ad 
DBaubeamten; die Wohnung des Oberbeam⸗ 
‚ten und noch eines andern, am zwedmäßigften die 
bes -Rentmeifters; eine Wohnung für Den 
Anmtsdiener, dabei die Arreſte; nebft den für 
tie WBohmparteien nöthigen Ställen, a 
and Kellern enthalten. 

6 818, 

Das Amthaus fo fo viel: möglich mitten 
m Bereiche der Herrfchaft, und nice verſteckt, ſan⸗ 
. bern an einem leicht in die Augen fallenden 
Plane ſtehen. Diefer Mag fol frei ſeyn, damit 
alle Kanzleien und übrigen- Ubikazionen ein volles 
"Bicht erhalten können. Es Darf sicht in der Nähe 
eines Wirthshauſes, einer Schule, oder einer Ge⸗ 
väufch erregenden Werkſtätte erbaut werben, um 
bie für die Abhandlung der Geſchäfte nöthige Ruhe 
wicht zu miſſen. Feſt md fenerfiher, daher 
gewölbt fol es ſeyn, um die Bürber und Schrifs 
ten, die Dokumente und Kaflen fowohl vor diebi⸗ 
ſchem Einbruch, ala vor ber Flamme zu verwahren. 


Fa 





Lagp- 


ErHärung - 


ter Kuvfer⸗ 
Tafel XL. 
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Srtlärung 
ber hierher gehörigen —— 


| i g. 814. i 

Kuf der Zupfertafel XL. erfheint I 
den Figuren 1 bis 4 des Plan zu einem fol 
hen Amthanfe, bei deſſen Erklärung zugleich bi 
"Stunbfäße angeführt werden ſollen, * welchen 
‘ein Amth aus zu bauen iſt. 

Das Gebäude iſt mit einem Oberf ocke ai 
worfen, theils, weil dabei gegen ein bloß ebenerdi⸗ 
ges von demſelben Inhalte, der halbe Geund und 


die halbe Dachung, folglich viel von ben Bauko⸗ 


flen erfpart wird, und man weniger Flächentaum 
bedarf, theild um ſich durch feine Höhe, feinem 
Zwecke gemäß, vor den übrigen Ortsgebäuden aud- 
zugeichnen. 

Da um im dieſe beiden Gefchofle: bie Kany 


leien und Wohnungen zu unterbringen find, ſo 


lege man erftere in das Geſchoß zu ebemer Erde, 
weil fie gewölbt werden müffen, und dieſe Rage auf 


für Die Gefchäfte bequemen iſt. 


Das Gebäude befteht aus dem Haupttheile, 
welcher gegen die Gaſſe fieht, und zwey Seiten 


fliegeln, welche einen Hof einſchließen, hinlet 
welchem ſich allenfalls ber Garten befinden: kann. 


Die Figur 1 enthält den Grundriß bed eben 
erdigen Geſchoſſes. In der Mitte dee Haupt⸗ 
gebäudes liegt die Cin- unb Durchfahrt a) 
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an dieſer ein hellerleuchtete Bang b), welcher 
auch den linken Gebäudefliegel entlang läuft, und 
an welchem die Eingänge in die Kanzleien liegen. 

‚ Weil Wohnungen bei ebener Erde, wenn fie 
tief liegen, gewöhnlich‘ feucht find, fo tft der Fuß⸗ 
boden dieſes Ganges und aller daran ligenden 
- Kanzleien und Wohnzimmer um 2'/, Fuß höher 
ald das Äußere Land gehalten, weßwegen denn 
beim Anfange des Ganges c) Stuffen angelegt 
find. 

Weil die Dberamtstanzlei am meiften 
befucht wird, fd liegt ſelbe auch hier dem Eingange 
am nächften in di), ımd teil felbe ber vielen Schreis 
benden wegen viel Licht und mehrere Fenſter bedarf, 
fo it fie in die Ede angelegt, damit ſi e Fenſter 
von zwey Seiten erhalte. 

An dieſe Dberamtskanzlei ſtößt, durch eine 
Thüre mit ihr verbunden, das Archive). Es iſt 
erwiefen, daß ein unheitzbares Behältniß neben 
einem geheißten und mit ihm verbunden, feucht 
werden müffe, indem die mehrere Kühle dort die 
Dünfte verdichtet, und die Wände feucht mad, 
welches befonders bei einem Archive der Schriften 
und Bücher wegen fehr nadtheilig if, Da jedoch 
das Archiv eine zweyfache Thüre erhält, und dieſe 
ſtets geſchloſſen gehalten und ſeltener geöffnet wird, 
jo iſt dieſe Feuchte hier nicht zu befürchten. Man 
könnte wohl zu. noch größerer Sicherheit die Archivs 
thüre ftatt in die Kanzlei, in den Gang anlegen, 
wobei man aber der Bequemlichkeit: verluftigt würde, 


» 
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unmittelbar aus der Kanzlei in das Bu zu: 96 
langen. 

Reben der Oberamtölanglei, ſchon in ben lin- 
fen Bebäubefliegel greifend, liegt die Juſtizkanz⸗ 
kei f), neben biefer Die Rent» und Stener- 
Banzleig), und daran dad Wohnzimmer für 
die Schreiber h). Alle diefe Zimmer find — 
inwendige Thuren wit einander verbunden, 
für den Geſchäftsbetrieb ſehr vortheilhaft if; he 
bat and) jedes wieder feinen eigenen Gingang aus 
tem gemeinfchaftlichen Gange, damit die konmen⸗ 
den und abgebenden Parteien, bie in ber einen 
oder der andern Kanzlei Geichäfte abzuthun haben, 
nicht ſtörend durch die awbern zu gehen brauchen. 
Das Wohnzimmer ber Schreiber. liegt hart 
an der Rent» und Steuerfanziei, und if 
durch eine Thüre damit verbunden, damit dadurch 
bie darin befindlichen Kaffen gegen biebiiche Ein⸗ 
-brücheum fo ſicherer geſtellt feyen. Pi 

‚ ‚Hinter dem Wohnzimmer der Schreiber iſt ein 
eigenes tleineres i) für den Aktnar, außer 
Verbindung mit dem Übrigen. Kine Retirade X) 
befchließt diefen Zliegel, welche des größern Per: 
ſonales wegen doppelt if. 

RKechts an der Einfahrt liegt ein. fhmaler 


Wang durch ein Fenſter beiewbtet, welcher zu 


der Yart. au der Durchfahrt und zugleich am Shore 
befindlichen Wohnung m) des Amtödieners, 
zu den beiben baran liegenden Arreſten n, n), 
wovon ber eine für männliche, der andere für weib- 
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liche Mebelthäter beſtimmt iſt, zu der gegenüber lie- 
genden Küche 0) und dem Speifegewölbe p) 
Des Amtödieners führt. Weiter einwärts, dem 
Gange b) gegenüber, iſt der Gang q), welcher 
zu der Stiege r) leitet, über welche man in das 
obere Stockwerk gelanget. Aller diefer Sheile Fuß⸗ 
böben liegen ebenfalls 2, Buß höher als das äußere 
Land, weßhalb bei ben Gängen 1) und qg) 
Siuffen angelegt find. 

Sm rechten Duerfliegel find bey 58) und 1) 
zwey Bewölbe, wovon dad eine zur. Wohnung 
des Oberamtmanns, das andere zu jener beö 
Rentmeiſters gehöre. Daneben befindet fid eine 
Wagenremife u), und dahinter ein Pferde 
ſtall v) mit einer Beinen Streukammer baneben. 
Quer über den Hof z) find an der Mauer, welche 
diefen abſchließt (und von den allenfalls dahinter 
liegenden Haudgärten der Beamten ſcheidet), zwey 
„Dolzlagen w, w) und zwey Ställhenx,x), - 
unten fir Schweine und Gänfe, oben für Hühner, 
angebaut. Bwifchen den Holzlagen iſt ein fehmales 
Gäßchen y) gelaflen, welches zu der Garten⸗ 
thüre führet. 

Die Keller können unter a, d, e, m) und 
n, n) angelegt jeyn. Die Stiege dazu liegt un: 
ter der Stiege), und unter dem Gange 1) Sant 
der Kellergang Fliegen, welcher den ungehinderten 
Zugang zu jedem Diefer Keller geflattet. 

Alle Theile des ebenerdigen Geſchoſſes, außer 
w) md x) find gewolbt. 


—* 
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Im obern Geſchoſſe (Air 2y Hk de 
Stiege a), welche fofort auf den Dachboden 
führt. Hofeinwärts läuft durch alle drey Fliegel 
ber lichte Lommunilazionsgangb). Die linfe 
Hälfte des Gefchofles enthält die Wohnung de 
Dberamtmanns, welhe aus dem Eintritt: 
zimmerc), dem Speifegimmer d), dem Au 
beitögimmer ber Frau e), dem Schlafzim 
mer f), dem Gefindezimmer p), der Küde 
h), und der Speifetammer i) befleht. In 
dem Gefindezimmer iſt ein Sparheerd angebradt, 
um Winterözeit darin kochen und das Zimmer zu 
gleich erheigen zu können. Zu Ende bed —— 
liegt die Retirade k). 

Die andere Hälfte bes Sefoffes faſſet die 
Wohnung bed Rentmeiſters. Well dieſe ge 
wöhnlich etwas Heiner gehalten wird, als die bed 
Dberamtmanns, fo enthält fie bie Wohnzimmer 
m, nm und o), die mit einem Sparheerbe verfehene 
Gefindeftube p), die Küche q), und die Spei⸗ 
fetammer r); und es erübriget dahinter noch ein 
Kaum, worin zwey Geftzimmer ss) mi 
eigenen Eingängen unterbracht find. Die Ketir 
sadet) befchließt abermals biefen Fliegel. 

An u) erfcheint das Pultdach über den Hal 
vemifen und ben Borſten⸗ und Gefliegelviehſtällen. 

In aa) ift der Gang mitselft einer Lat 
tenwand und Thüre abgefchloffen, damit beidt 
Wohnparteien ihr eigenes Gefperre haben. Eben 
fo wird auch der Dachbodenraum abgetheilt. Gteht 
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das Amthaus in der Mähe eines obrigkeitlichen 
Meierhofes, wie dieß gewöhnlich der Fall iſt, fo 
find bier die Amtskanzlei, die Wohnzimmer der 
Beamten und ded Amtsdienters gegen den Meiers 





bof angelegt, damit alles ‚: was in ſelbem vorgeht, ° 


ſtets in den Augen ber. Juſpizienten ſey. 

"Ru der Figur 3 if. die äußere Anſicht 
bes Amthaufes erſichtlich. Diefe Bacade ift, 
dem Charakter des Gebäudes gemäß‘, ganz einfady 
behandelt. Ihre einzige Bierde find Symmetrie ımd 
tichtiges Verhältniß; bloß der Mitteltheil iſn durch 
ein auders behandeltes, ein wenig vorſpringendes 
und mit einem Frontone geftöntes Rifalit etwas 
zierlicher, uni die Monotonie zu unterbrechen. Das 
Frontonfelb (Tympan) gibt auch -den beften Platz 
zur Anbringung des obrigkeitlichen Wappend. 

Die Figur 4 zeigt ein Stück des Querpro⸗ 
fil8 ,.. bloß um ‚hieraus‘ die Geſchoßhöhen und bie 
Tramlagen des Daches und die Zwiſchenboden u 
zufeben. | 
Nach -diefem Mur und den Semöfiten, 
wornach es entworfen if‘; wird es nım jedem Bau⸗ 
meifter nicht ſchwer fallen, nach der Verſchiedenheit 
des Lokals, oder ber mehreren ober ‚geriligeren 
Größe, ein — — ——— zu 
können. 





I. Theil. 
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— Man | Aue 1 Te ak Due 71 5,7 7.53 793 
 Separiste Beomieismohnungen.: 
Aids jest. id 

| nn ee 
Separirte Die Erd —— als: 
Eu Burggraf, Safaer,; Wirthſſcha ftöbe— 
reitex u.;b Ws ,. welchan gewöhnlich gebik ihrem 
rihäfte: nor. vie Beſorguag "einge, Meierhofes 
ober mehrerer zugetheilt iſt, erhalten eigens WB oh: 
nungen. an Orten ber, Herrſchaft,, welche; zum 
Betriebe ihdes Geſchafts als vortheilhoft befpaden 
werden. Da in ben früheren. Zeiten ‚keine jo.aub- 
gedahnten Herrſchaften, ſondern sur Hainere Güter 
beſtanden, welche vorſchiedenen Herven zugehörten, 
die. auch gewöhnlich da, wohnten, ‚und ihre ‚Heinm 
Landſchlöſſer hatten; ſpäter theils durch Aukäuft, 
theils durch Erbſchaft und Mitgift mehrere. Güter 
zu einer. Herrſchaft verſchmolzen, unter eine Jurs 
bifzion und unter ein Amt, gebracht ‚wurden; für 
den großen Haushalt der Obrigkeit, die Landſchlöſ⸗ 
fer der .eingelnen. Güter. Atweder zu Bein, ode 
nicht nach Wunſche gelegen, und nicht nad de 
Bedürfniſſen und dem Geſchmacke neuerer Zeit ge 
baut und eingerichtet warens fo baueten die Obrig⸗ 
keiten neue Landſchlöſſer an gewählteren Orten 
und Plätzen. Dadurch erübrigten, wie man dieß 
bei faſt allen großen Herrſchaften fihbet, biefe der 
laſſenen Heinen Schlöffer, und wurden zu verſchie— 
denen Zwecken, als: zu Pfarrwohnungen, Schulm, 
Bräuhäufern u. ſ. w., meiftens auch zu Wohms— 
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gen der ſeparirt ſtazionirten Wirthſchaftobeamten 
adaptirt. 

Nicht immer findet ſich jeboch diefer Fall, und 
bann muß für emen foldhen Beamten ein eigenes 
Wohnhaus erbaut werben. . 

. Man baue dieſes nicht übermäßig groß, 
nur nad) den wirklichen Bedürfniſſen an 
weil die Unterhaltung vieler und großer Gebäude 
eine große Laſt für die Dominien fi. Es wird. 
immer räthlicher feyn, einem foldhen Beamten⸗ 
wohnhauje ein oberes Geſchoß zu geben, welche 
Bauart die Baukoſten bedeutend verriagert, und 
wobei zu ebener Erde die Küche, Geſindeſtube, 
Speifefammern, im oberen Geichoffe die Wohn: 
zimmer gelegt werben können. 





Erklaärung 
ber hierher gehörigen Kupfertafel. 


$. 816. 
Auf der Zupfertafel XL. erſcheint in zernere Er. 
ber Figur 5 der Grundriß des Erdgefchoffes, Faire 
Fig. 6 jener des oberen Stodwerts, md XL. 
Fig. 7 der Aufriß eines Wohnhaufes für einen 
feparirt wohnenden fubalternen N Ä 
Thaftsbeamten. 
Im ebenerdigen Gefchoffe if ber Durch— 
gang a), ihm zur Linken die Gefinbeftube b), . 
daran die Küche cc), zur Rechten das Speiſe ge⸗ 
36* 
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wölbe d), die Stiege ins obere Geſchoß e), 
daneben ein Gang f) unter dem zweyten Stie⸗ 
genarme zur Retirade g). Dieſes Erdgeſchoß 
it gewölbt, und 1’/, Buß über dem Erdboden 
erhöhet. Der Keller befindet ſich unter ...einem 
Theile des Durchganges und unter der Küche, die 
Stiege dahin-unter dem Stiegenarme e). 
Im obern Stode if die Stiege, wovon 
ber. Arm.’ nom Erdgeſchoſſe herauf, der ander 
h? auf den Dachboden führt. Diefe Stiegenarme 
find fo beffimmt, und der Auftritt darf nicht ver: 
wechfelt werben, um auf dem Dachboden beim Aus: 
tritte unter der Schiefe des Geſperres genug Kopf: 
höhe zu behalten. Das Borhaudi), bie drey 
Wohnzimmer k, }, m), amd das für ſich be 
fiehende, mit einem eigenen Eingange verfehene 
Bimmer n) für die Kanzlei, worin zugleid) der 
Echreiber wohnen Tann, und welches nicht gro 
zu feyn braucht. In o) ill die Retira de, welche 
auf dem Stiegenplatze der Stiege, die aus dem 
Erdgeſchoſſe herauf führt, liegt, und zu welcher aus 
dem obern Stockwerke zu gelangen, man den einen 
Stiegenarm herabgehen muß. Damit die Anker 
ihr, bei ebener Erde liegende Retirade genug ‚Höhe 
erhalte, wird fie zwey Stuffen tiefer gelegt. : Das 
durch liegt der Platz t) auch fiefer, md gewährt 
einen zureichend hohen Eingang zur Kellerftiege. 
‚Die dem’ Beamten nöthigen übrigen Birth: 
ſchaftsbehältniſſe, als: ein .Pferdflall, Kuh 
ftall, Borfenvich - und Geflügelfall 
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nebfl einer Remiſſe auf fein Holz mb feine 


Amtskaleſche, find dann, nach Bedarf groß, in 


dem zu dem Wohnhauſe gehörigen Hofe:angelegt. 


——— — — — — 


Wohnung für einen Geſtüttbeamten. 
—F z. 8tT. 

Da über den verſchiedenen Stallungen und 
Schoppen der Geſtüttereien die Dachräume zu 
den. Heu = und Strohvorräthen verwendet ‚werden, 
fo können ‚nicht Teiht Stockwerke darüber kommen, 
weil dag. Aufziehen dieſes Heues und Strobes im 
fo großer Menge und in eine folche. Höhe viel zu 
befcywerlich wäre; es auch äußerft ſchwierig würde, 
über die Stallungen, felbft wenn fie gewölbt find, 


Wohnung 
für einen 
Geſtütt⸗ 

beamten. 


Wohnungen mit mehreren Scheidewänden in ver⸗ 


ſchiedenen Richtungen nach der Länge und Quere 
aufzufühten, wenn man auch darüber hinaus gehen 
wollte, daß dieſe Wohnungen, ſelbſt wenn ſie ge⸗ 
wölbt ſind, um ſo mehr alſo wenn ſie Tramdecken 
erhalten, vom Stalldunſte durchdrungen, und durch 
die geöffneten Fenſter damit angefüllt werden. 

Da es-ferner erwieſen iſt, daß mehrere ge— 
trennte Gebäude zufamm mehr Koften verurfachen, 
als eineinziged großes, welches eben fo viel Ubika⸗ 
zionen.enthält, als die getrennten zufamm; fo baue 
man nicht einzelne Häufer für die Geflüttbeamten, 
fondern lieber ein großes Gebäude für mehrere. 
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An ‚einem. ſolchen Fünnen zu ebener Erde 
mehrere abgetheilte . Wohnungen für die unten 
geordneten Beamten und die Auffeher, im 
oberen Gefchoffe jene des Geftüttdirektors 
md Geftüttarztes unterbracht werben. Der 
Geſtüttdirektor erhält eine Wohnung, die fih 
mit der eines Rirthfihaftsoberbeamten, der Ger 
ſtüttarzt eine, die fi mit der eines Sudalternen 
äquivalifirt. Bei der des Letzteren iſt auch für eine 
Apotheke und ein Laboratorium Bedacht 
zunhmen | 
‚ Die Auffeber erhalten Wohnungen von 
einem Wohnzimmer, einer Geſindeſtube, 
einer Küche und.emer Speifelammer. Dan 
Bann fie fo anlegen, daß immer zwey Wohnungen 
einen gemeinfthaftlichen Eingang und ein gemein 
Ihaftliches Borhaus erhalten. .' “ | 

Da übrigens die Größe und Eintheilung ein 
folchen Gebäudes von der Anzahl der Wohnpat 
teilen und ben Lokalumſtänden abhängt, fo läßt fih 
ein Normalplan darüber nicht entwerfen; aus ben 
mehreren Riffen über Beamtens⸗ und Wirthſchafts⸗ 
dienerwohnmgen , bie diefem Werke beigefügt find, 
wird fi jedoch leicht fo viel entnehmen laſſen, 
daß der Baumeifter auch hierüber einen zwedmis 
figen Plan zu entwerfen im Stande feya wir, 
wenn er fi in volllommene Kenntniß deffen ſetzen 
läßt, was das Gebäude alles. in ſich faſſen fol. 
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Bognun fügızeinem. Gehhtt 
at? fen, —— 


ee BLANK db fi. 
nd Sr de 848. — — > 
Menn 9— die Wopaungen für,die Geürts 


besantim im Bereiche ‚ae Geſtütterel angelegt ſeyn 


folten „fo: cdarf: doch · die des" Geſtltthß ehmiedes 


und ſeine WerkiLätterdeipedwegd:.:darınter mit 


verſtanden, ſondera #8 maß dieſe, der Feuerſichthei 


wegen, etwas entlegener gebaut werden. Man gebe 


einem folchen Gebäude ein oberes Geſchoß, in 
welchem die Wohnung des Geſtüttſchmiedes von zwey 
Simmern, einer Befindeftube, einer Küche, 
einet Gpeifetammer, "einer ‚bequemen Stiege 
mit einem Borhaufe'nebft einer Retir ade untere 
bracht ſey. Bei dem ıHläkheninhalte, den eine 
ſolche Wohnung erheifiht, wird im Erdgeſchoffe 


ſich Platz genug finden, um die Sıhmicdewerte .. 
fätter.mit zwey Seueraffen, ein Eißenge⸗ 
wölbe, en Handgewölbe, ein Zimmer für. 


die Schmiedgefellen; einen Stall und bie 
Kufgangsftiege anlegen;zu Pönnen:-:: Auch biet- 
zu werden fi) die Regein der Anlage aus: bei: vorer⸗ 
wähnten Rifen finden: laſſen. Was Die Anlage uub 
Eimzichäung. der Schauedewerkſtatte ſelbſt betrifft, 


wird: auſ den $ı 775, bis 257., wo üben dieſen ae. 
genſtand abgehandelt wind, verwieſen. Nur wind 


bier beſonders noch ermühnt, daß der Fingadg ir 
die ‚Schmiede und der. Shoppen. zum. Beſchlagen 
der Pferde nicht wie gemeinhin in bie. Gaſſe, ſon⸗ 
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dern In ne amı Gobaude egerden; milt älter 
wenigſtens 8 Fuß hohen mer umgebenen und 
mit einem Thore verfehfießbaren Hofe . angelegt 
ſeyn foll, weil bei dem' Beſchlagen ber wilden 
run 5” Yerbe dfd wiele Nenfchene u thun haben, und da, 
nn, it; menn ein ſolches IN koramt; as Lnerhalb des 
Een Hoſts bieidd.: ? In dieſeaꝰ Hofe ſteht · dann nuch va 
Avnngſtuud zum Ainklaramann und Allfgurien der 
erde‘, die. ſich — Band: durchaut nicht 
beſchlagen — BLZ 7 Bes 17: RAR π | 
ri, sc ee 
re taten arLünen 





„weg näbserenshnndacn. di 


Fest be: he ee 
o. —W $. 81% ° , wie. | 
Nachtwäch ⸗ Su “em — ſell auch den Amte- 


ag und oder: Beridyt&diener wohnen; um fun: ſtecs bei 


Arche. der Haub zu habemn, - mr bet dieſer Mohmumg- fi 
| auch der: Hiter befinden: » Nicht immer iſt dieß 
aber gli, und oft muß'bagı ein ergenzs Gr 
bäude deſtehen. Diefes: fol "dann wenigſtend bein 
Amthuuſe fo nahe wie möglich if, ſtchenc/ Die 
Bohunkg des Amtöbieners lam ſchr der 
fchräntt ſeyn. Sie iſt nrechinb, wer ſie eine 
angemefſen größe Wohuſtube, eine Mearmmer, 
Aue kleine Küche, einen eltinen atun w 

den Dachbo denraum euthält. °-"" 
Die Arreſte, deren inmer zwey, on 
fir männliche, ber andere fire weibtige Wiek 


——— —————— —— — —— — — —— — — — ————— — —— e — — e m nn 
— 
— 
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Pen zu beſtehtn Hahen,. follen tut märtä liegen, 
bauıit:dewAncaflanten;jebe Möglichkeit: benemmen 
made; ſich Nachts mit Aernanden auf: den. Straße 
befprechen ‚zu Binnen... Der Zugang Deufelhen 
ſai: vi) die Wohnung des Amtöikenieh. gehen, 
damit er :wad- feine Hantlente auch Nasa jedes 
Geräufh bei einem Vorſuche zur Flucht mehinchmen 
tämım,..und damit babunh eine Spetrung Durch 
mehrere. Ihäiren. ergiift werde. Die Manern Wed 
Arveſteo ſelbſt müſſen ſtärker als Die übrigen Yin» 
ſes Gebäudes gehalten, aus gutem Material 
(am beſten durchaug aus gut gebrannten Biegeln), 
auf Kaltmörtel gebaut, tief gegründet und 
Die Arreſte gewölbt ſeyn, damit weder durch 
einen. Durchbruch dvrch das Gemäuer, noch. durch 


Untergrabung oder durch die Decke eine Flucht mög⸗ 


lich aerde. Der Fußboden iſt am ſicherſten ver⸗ 
wmahrt, wenn er mit Ziegeln auf der Sturz, noch 
beſſer mit 12 Boll hoben Holzſtöcken gepflaſtart 
wird. 

Die Fenſter ſeulen ſo yo als möglid 
liegen, : und klein ſeymz vom daher dem Ameſte die 
nothige Buft und Beleuchtung zu verſchaſfen, mache 
man lieber zwey ganz kleine Feuſter, als ein 
größeres. Diefe Benfter fallen wicht in bie 
Maner mit den foggnannten Spaletten mad einer 
ſchwachen Brüſtungs mauer vertieft fen, ſondern 
winkelrecht bei vollgelaſſener Mauerſtärke ausge⸗ 
ſchuitten werden. Das Blasfenfter kmmt aus⸗ 


warts, eben mit der Rauerflucht in einen Balz zu 
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verfepenz . aultten in Die-Minwirfärle iſt ein ſtarkes 
Gitter von gutem geſchmiedeten Eſen mit Arit ia 
die Mauer: raichenden Staben ein amaucen, und cin 
Dieheit „Drabtgitter zwiſchen bisjeb: Bifengittie mb 
das Giasfenfer zu befafkigen;, damit der Aweſtart 
nit ca die Otastafei yeifchlagen unbd ſich mit 
einen: Aadſcherben töhtlich. vefiounden Fühue.:: 
Der Ahicrautſchnitt⸗ fait! eben auch ohne-Epa; 
letten winkelrecht darch bie Mauerſtürke gemacht 
zwey ſteinerne Thüärfutter, ‚eines. ins, da 
andere auswendig angebracht, und beide mit eiſer⸗ 
zen Schienen mit einander verbumben werden. 
Darrur find zwey ſtarke Ihüren. von. Eiche: 
holz einzufehen, wovon ‚bie inwendige einwärts in 
ben Arteft: mit Tiſenblech und vernieteten Rägeh: pa 
befchlagen, beyde in, in die ftäinernen Buster’ gehauen: 
Yalze sinzupoffen ; Damit’ fie‘ aus den Kegelu nicht 
önnen: gehoben werden: Dileſe Kegeln mi 
tief in den Seein greifende Pratz en ethalten, md 
mit Blei vergoſſen ſeyn. Die inwendige Ahüre 
erhältäiven ſtarke, verſchraudte, gerade Bander, 
zwey ſtaule Anlegketten wit Vorhänge 
ſchlöſſern, und an der Kegelſeite Winkelhalen, 
womit: fie im geſchloſſenen Zuſtande in: Dazu, in dad 
Steinfutter; gehauene Löcher eingteift. - In dieſe 
Thüre ſoll fich auch ein 4 In Quadrat großes 
Benfterhen mit einem eiſernen Siebe 
befinden, damit der Wächter von Zeit zu Int 
das Thun und Laſſen des Arreſtauten — 
koönne. 
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Damit ber. Arreftant. zur Verrichtung ſeiner 


Nothdurft den Arreſt nicht verlaſſen müffe, weiches, 


befonders zus Nachtzeit, felbft unter. Bedeckung, 
oft die beſte Gelegenheit zum Entisifchen darbietet, 
ſoll im Innern eined jeden Arreſtes eine Ru 
tirade beftehen. De Abtrittfig fey:ans einem 
einzigen Steine angefertigt, in welchem bes Schlauch, 
aber in fo geringem: Durcheneſſer, ausgehauen. ſeyn 
fol ,.. daß kein Menſch durchzukriechen im Staude 
fey,. umd beiderfeitd 4 Puß. tief in. die Mauer 
greifen. 

Zur Beheitzung ſtelle man in jeden Arreſt 
einen ganz kleinen, ſogenannten Kanonen ofen 


von Gußeifen, und in den Rauchfang mauere 


man, aber hoch oben, Damit es den Schornſteinfeger 
wicht hindert, ein eifermes Gitter ein. Roch 
fiheree wird man gehen, wenn man die Arreſte 
mit erwärmter Luft beheitzet, d. i.:- den Ofen 
in einen eng ummanuerten gefchloflenen Raum ats 
Ger dem Arreſte feßet, und die Wärme daran 
durch Deffnungen in den Arreſt ſtrömen läßt, wie 
bei der Abhandlung. über Luftheigungen näher aus 
einander gefebt werden fol. 
Sm Arreſte felbit werden Sqlafpritſchen 
von Holz angefertigt, ein Holzklotz als Sitz 


hinein geſetzt, und ein Block von Gichenholz ein⸗ 


gegraben, an welchen fih eiferne Ringe zum 


- Anhängen der Ketten für, bis zir weitern Trans- 


portirung an die Krimimalgerichte, eingebrachte 
ſchwere — befinden ſollen. 





872 Arcefii 


Auch daB Aeuß ere eines Arreſt es ſollſeiner 
Beſtincmung entſprechen· Der Menſch, deſonders 
der. ungebitdete der niedern Klaſſen, bieibt finnlich, 
Gin finfteres, feſtes Anſehen ſoll Furcht und Grauen 
vor dem Srafarte mit einfloͤßen helfen. :. Dan be⸗ 
'banble Daher dad Aeußere ruſſtik, gebe ihm einen 
danbeln Auſtrich, Durch. ſtarke Gitter da& Anſehen 


der größten Feſtigkeit, und deute feine Beſtimmung 


allenfalls: mit efnigen Attributen der ag und ei: 
nen paſſenben Warnſpruch ı. —  —-. 





 &Ertlärung. 
der — gehörigen Kupfertafel. 
. 820.. 

Auf der Kupfertafel XL. erſcheint Fig. 8 
der Gründriß und Fig. d der Aufriß einer 
Amtös oder Gerichtsdienerswohnung ſammt 
Arreſt éeͤn.“ Das Gebäude ſteht mit feiner Stirn⸗ 
feite in die Gaſſe. In der Mitte iſt der Eingang 
md det Bang a), links daran die Wohn 
ſtube b), dahinter die Küche c). Der Wohn⸗ 
ſtube gegenüber liegt die Kammer d), dahinter die 
Bodenſtiege e), und unter berfelben ber Abs 
trittf). Der Bang a) führt zur erſten boppel- 
ten Arreſtthüre, welche zu dem Beinen Nor 
plag g) führt. . Weber dieſer Thüre iſt ein ei⸗ 
ſenvergittertes Oberlichtfenſter. h) und j) find die 
zwey Arreſte für männliche und. weibliche Uebel 


ir 
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chatet, ſeder abermal fiir Keh mit einer feſtes Thüre 
verſchloſſen und allem Borbeſchriebenen — 





a ee 
8. 2. 

Die Wohnung eins Forftobe — gorſtober⸗ 
(das Forſtamthaus) ſoll fo wiel möglich —— 
Mitte jenes Theils einer Heriſchaft oder rerer auch Jagd⸗ 
ſich befinden, wo die größten Waldreviere legen, gheohſee 
damit.der Forftmeifter felbſt in alle Reuſere auf — 
dem kürzeſten Wege gelangen könne, als auch die 
Forſtunterbeamten aus den einzelnen Revieren auf 
die Forſtkanziei zu kommen, keine zu langen Wege 
zurücdzulegen haben. Zen 

Wenn auch ein Forſthaus auf diefe Art oft 
mitten zivifchen Wäldern erbaut werdenmuß, fo "> 
fol dach ein weit ringsum freies Landftäd dazu  " 
gewählt werden, damit das Gebäude. dev freien 
Luft und des offenen Lichts nicht entbehre, welches 
nicht nur: für die Gefundheit feiner Bewohner, jons 
dern auch für das Gebäude felbſt unumgänglidy 
nöthig iſt. Man wähle dazu Feine tiefe, fumpfige 
Stelle, ſondern einen gegen das umgränzende 
Waldland mehr erhöheten, trochenen Terrain, 
wobei ſich jedoch Waſſer in der Nähe befinden 
muß, oder leicht dahin gebracht werden kann. 

. Sollten dem Borfloberbeamten nebft: ſeiner Ber 
folbung im Baaren, auch Feld», Wieſen⸗ und-Gar: ' 





Einrich⸗ 
tung. 
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temgrikabe zugetheilt ſeya ober werben, ſo bürfen 
diefe nicht zu entfernt von feinem Vohnhauſe liegen, 

Da übrigens die Jagd eine leidenfchaftliche 
Beichäftigung und großentheils eincs ber größten 
Wergnügungen der Obrigkeit iſt, fo foll bei Allem, 
was auf das Jagd⸗ und Forſtweſen Bezug hat, 
getrachtet werden, das Angemehme mit dem 
Na tzlich en gu einen; folglich iR auch das Forſt⸗ 
amtbaus darımter verflanden,, welches gewöhns 
lich, befonders zur Jagdzeit, öfterer als des Wirth: 


ſchaftsamthaus von den Obrigkeiten und ihren Gi: 


Ben beſucht wird. Man wähle denmach einen ans 
muthigen, von der Natur romantifh aus 
geftatteten Ort zu einem Forſtamthauſe, 
welcher in Waldgegenben nicht ſchwer zu finder 
ſeyn wird. 
6. 822. 

Das Forſtamthaus if entweber bloß bat 

Wohnhaus für den Forfloberbeamten, ot 


es iſt zugleich auch beflimmt, bei Jagdzeiten bet 


Obrigkeit mb ihren Gäſten zum Aufenthalte zu die⸗ 


.. wen, wo es dann ben Namen eines Jagdhauſest, 


Jagdſchloſſes, und eine weit größere Ausdeh⸗ 
nung erhält. Seltener ift dieß aber ber Fall, und 
gewöhnlich — was auch viel ſchicklicher und ziwed- 
mäßiger ift — befindet fich in der Nähe des Forſt⸗ 
amthaufes ein eigenes obrigkeitliches Jagdhaus, 
Es wird demnach hier bloß von einem Bohn 
baufe für emen Korftoberbeamten gr 


handelt. 
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Sel der bedeutenden Eraͤße, welche in 
ſolches Gebäude erhalten muß, ſoll es zur Fermin⸗ 
derung der Baukoſten mit einem Obergeſchoſſe 
gebaut werden, in welchem die Wohnung des Forſt⸗ 
meifters angelegt ſey. Rehſt diefer ift eine Forſt⸗ 
amtötanzlei, ein immer, für die Adjunk⸗ 
ten, ein oder zwey Gafzimmer, eine Res 
quifitenfammer, Gewölbe und Keller er 
forderlich, male ias ebenerdige Gefſchoß 
und bazumter,gelegt warden können. 


MDem . Hauſe ſelbſt kann man. eine Ein⸗ un 


Durfahrt gebenz da diefe aber viel Raum im 
SBehäude. einnimmt und, Diefes- vergrößert, fo ift «4 
beſſer, ſtatt einer Ciafahrt bloß einen Gang anzu 
legen, und eine bis. 6. Zuß breite Eingangsthüre 
herzuſtellen. Das Einfahrtsthor, und zur befs 
feren Bequemlichkeit zum. Durchfahren zwey Thöre, 
können zu beiden Selten, bed Gebändes in den Hof 
führen. : Hinter dem Hanſe muß fich. ein geräu⸗ 
miger Hof befinden, melchen die bei einem Forſt⸗ 
amthanſe erforderlichen. Nebengebäude umgeben: 
Dieſe beſtehen aus einen Pferdeſtalle für den 
Boriimpiiter ſelbſt — oft wird auch ein größerer 


- Bafipferbefiall erforderlich — ans ben Bagen⸗ 


und Holzremiſen, ons einsm Shoppen für 
Sagyunege mb JZagdreagnifitenz einem Kuss 
deſtalle, und ⸗wenn-dem Forſtmeiſter Felder und 
Wieſen zugetheilt ſind, ſo wird auch eine Kuh⸗ 
ſtallung und .eing Getreideſcheune möthig. 
Eines eigenen Schüttkaſtens wird «6 Tamm be⸗ 


| 
Erklãrung 


der Kupfer⸗ 
tafel XLI. 
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dürfen, weil ſich dazu Abm inradieſer· Nebenge⸗ 
bäude im Dachraume Play finden wird. 





Erklärung 
der hierher gehörigen — 


8. 823. 

—* Supfertafel XI. ift der Don 
zu einem Korfkoberbeamtenswohnhanfe ent 
werfen. Im ebenetdigen Geſchoſſe, deſſen 
Grundriß bie Figur 1 enthält, befinden ſich: der 
Eins und Durdygang a), daran bie Forſt⸗ 
amtskanzlei b), neben derfeiben dad Wohn: 
stmmer-c) fie die Adjunkten; hinter b wud c) 
nach der ganzen Breite des Gebäudes die Requi⸗ 
fitentammer d). Dem Durchgange zur Einfen 
fiegt die Sommerfüde e) mit dem Badofen, 
einem offenen Kochheede und dem Keffel: 
ofen, ‚indem bier zugleich das Waſchhaus if. 
Dieſer wegen iſt auch dieſe Küche dieſen Geſchäften 
verhäithibmäßig groß angelegt Hinter der Küche 
iſt ein GewbAbe f) angebracht. Sn bier Ge 
bänbehälfte legt noch die Stiege -g) in das ebere 
Geſchoß, umter welcher Me Stiege in’ die Kel⸗ 
ker führet. - Diefe kömnmmn unter ben Räumen F) ımd 
&) angelegt feyn. Neben ber Stiege iſt bee Ab- 
tritt h). 

Das obere Seiäoft £Fiy. 2); enthält die 
Stiege ij, die fofort auf den Dachboden führt, 
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das Borhaus k), bad Speifezimmer]), 
das Schlafzimmer m), das Wohnzimmer 
n)., und ein zweytes o) mit einem eigenen. Ein- 
Sange, welches zugleih ale Saftzimmer dienen 
Tann, wad die Geſindeſtube p), in welcher ſich 
ein Sparheerb befindet, weil diefe Geſindeſtube 
zugleich als Winterküche dienet, ımd der Sparheerd 
auch mit bad Zimmer beheißt. Hinter der Gefinde- 
ſtube iſt die Speifetammer q). Bie Küche hin- 
quf und bie Gefindefiube herab zw geben wäre 
minder zwedmäßig und bequem, weil die die Küche 
befuchende Hausfrau WBinterözeit herabgehen mlißte, 
wa&im Sommer weniger lüſtig ift, und weil der 
Badofen und das Waſchhaus weit zweiimäßiger 
bei ebener Erde ald im oberen Stode unterbracht 
find, md ein eigenes Behältniß dazu zu wid⸗ 
men, das Gebäude und die Baukoſten unnötig 
. vergrößern würde. 

Sm Dahboden Finnen durch eingebaute 
Breterwände mehrere Kammern abgetheilt werben. 

Weber den Hofraum und die voremmähnten 
Neben s und Birthfchaftsgebäude iſt kein 
Rormalplan möglich, da diefe zu fehr nad) dem 
Lokale und nach den Bebärfniflen verjchieden find. 
Was ihre Bauart betrifft, fo ift im erften Bande 
über alle Arten diefer Gebäude ausführlich. geſpro⸗ 
chen worden. 


U. Theil. 37 
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Binfechbäufen 
8. 8... 
Zörkerhäufer oder Jägerpäufen: finb 


Mohngebande, welche fin Jäger ober Forſter, 


denen die Aufſicht über einzelne Reviere anvertraut 


iſt, iſolirt in dieſen KRevieren erbaus werden. De 


ſolche fo allein ſtehend die Aunfmerkſambeit eines 
jeden Reiſenden und Vorübergehenden ganz auf ſich 


ziehen, fo.follen fie, ohne eben bie Baukoſten da- 


durch bebeutend zu vermehren, doch regelmäßig 


ww fgmmetxifc erbaut, and ihnen ein gefäl 


liged.Xeufßere gegeben werden.  : . 
Oft fiud diefe Häuſer dee Drt be Zufammetre- 


tens der Gäſte bei kleineren Gtreifjagden,, : oder es 
iſt die Gegend fo regend, daß die OQrigkelt und 
igre Gäſte nicht felten eine Spatzierfahrt zu einem 
dieſer Zügerhäufer machen ; baher fo: eB im einem 


ſoichen Falle auch etwad gertäumiger.und net 


ter im Innern gehalten werben, bamit bie Gäſte 
doch ohne: Schen eintreten und ſich Darin Eee 


ten Bünnen. 


Die Bobnung bes PORN fol aus 


zwey WBohnzimmern, einer Sefiudeftube, 
einer Küche, und .einer-Heinen Stube für den Ad⸗ 
junkten beflehen. Gin Bleiner Keller if für 
eine fo iſolirt wohnende Familie, welche fich mit 
Konſumtibilien für den Winter verforgen muß, eine 
abjolute Rothwendigkeit. Die Kammer Bann ſich 


im Bodenraume befinden, Gin kleiner H#f, darin 


ein Kuhſtabll und ein Heiner Holzfchuippen, find 





Sirfeshänfen 570 


ebenfolld nöthig, twazu mod, wem den Jäger 
RUE = IR 
eine Leine Getreide: Scheune kümmt, 

Waffer maß fih im Drte ober bach nid gar 
zu fern. bavon befinden, und wo möglich ein Bruns 
im Hofraume gegraben werben: 

Dft muß man ein Jägerhaus befhräntter 
bauen , und die Ubikazionen verringerm;: Dans muf 
ih der Jäger mit zwey Zimmern bebelfen, umb 
den Adjunkten in dem einen mitwohnen laſſen. Die 
Magd fhläft dam im Stalle, mb erhält bloß \ 
eine Kammer im Dachraume zw — 
zung ihrer Kleider und übrigen 

Da die FJägerhänfer ifolirt Rrben, bei 
Beueröbrinften alfo nur allein ber Raub ber 
Jlamme, ‚und keiner Nachbarſchaft gefährlich wer 
ben: ſo können fie in holzreichen Gegenden, wo 
zugleich Mangel an tauglichen Bauſtein, Kalt uud 
DZiegellehm il, auch von Holz erbaut werden; 
immer jedoch bleibt eim fleinemer oder. Diegelbau 
vorzuziehen, weil befonders das Holzwerk eines im j 
geſchloſſenen Walde fichenden Gebäudes Beine Dauer 
haben kann, und bald vom Schwamm vergehrt wird. 





Ertlärung 
der hierher gehörigen — 
§. 826. 
Auf der Kupfertafel XLI. find — Sernere 
Entwürfe zu Revierjägerhäufern erſichtlch. ns 
37* tefet XLd. 
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Mas eina antuugpen AgurenGhis. Ari int Seern 
he ſchr ämkaet gehalten „mh faſſet brine b ener 
Erde Figuun du: Blur a), zus en: 
zimmer Byc)y: eine Rünche,d);.ı ing: ke ife: 
Samamer:a),. unter d) nen Heu. Rellet.m: - 

Es wird hier angensenmet,, daß. dieß Wäger- 
haub flach: ind Auge und Änudiner antamihigen , oft 
heſachten Gegendeliege;· daher wurde bew Aeußeren 
cine gefülligede Zorn und einige Dekorezion gege⸗ 
ben. Auch baſindet ſich in beu Mitte ni Aufbau, 
ir welchen. ein Abſteigkabinet. ) Mix. 7). für 
vie. Obrigkeit angebracht ii. Bus: biefeur fühet die 
Stiege.g)r: uud oben iſt vor bemfelben ein klei⸗ 
nes Vorhia us h) angelegt, um nitbt ummidtelbar 
von det’Stiege in dad Kabinet treten ga:taüffen, 
auch damit, während. bie Herrſchaft im Kabinete 
weilet, die Dienerſchaft wo fich aufzuhalter habe 
uud doch nahe: zur Bedienung da fen. Auch iſt 
dieſes Worhaus: nötig, um- Daraus in die rechts 
wadb AUnbe ichen Dachräume zu gelangen. 
. Die Uishie in Das obere Kabinet befindet fid) 
über Kt.i); auch Tann. es: zum Heitz en gerichtet 
werbert, weil bieß. die Anlage des von unten auf⸗ 
fteigenden Schornſteins zuläßt. Zu dem Heinen 
Dachraume über dem Kabinete bedarf es keiner ei- 
genen Stiege; es katin In der Decke eine Heine Fall⸗ 
thüre angelegt: und mittelft einer transportabeln 
Steigleiter dahin gelangt werben. 

Der Singang in das Zägerhaus if aus dem 


| Hofe angelegt: Dem. Haufe zu einer Seite liegt | 








Sedenhäm fem. . ut 


das ih fait ſEthor in: den Hofs- auf dor eitge⸗ 
gengeſfetzten Seite: if fynnmetriſch seit. eb mb eig 
Thor; und‘ dahinter bis: Heine : Ach hell untes 
einenty. bar außen nicht ‚fahtbaven. Welinschen: 7 Di 
Bigur 6 zeigt den halben Dad nfug I Hric 
Jigur B ven dtufrip snmd- die Ar RAN EL e r⸗ 
profil itſes Bebäubesit m. v.n —X di: 1-2 
2 Dastan dert Bägetkiadud (Fi Q,n10)ı$8) 
ib ws Zrbßen, abtu bloß eheneräig.- "Fü: mie 
hãlt idnen· Gingang al zwey Wohrkzimmear:b, 
c), Mae Brfindvreftnbt.d)., eine Wohufktabeer 
für den Adjunftan, deine Kücheif), ine Epeis 
fetdmm.er.g), einen. Keller umer lit..e), und 
Bodentammern im Dachraume. Die Kuwhſtal⸗ 
lung,.and ——— POUR TERN in bei 
Hof zu legen. m. a a — 
Die Figur U giht: den Srandeis, ‚Pig. 411 
bie Anficht, und Fig. 10.bie Ben 
a a von a. Gebiade. so tn 
De 
— U 

vor Br: 





ur 7 L L 





VDei größern * ERROR — würde Hegerhãu· 


der: Reoletjäger: und fein Adjunkt die nökhige Auf⸗ fer, 
ſicht, daB kein Schaden: durch Holgbiebe, Raub⸗ 
ſchützen, Viehweidung, Streurecheln und derglei⸗ 
chen anderer Unfug verübt werde, nicht beſtreiten 
können, da ihm andere Geſchäfte zu beſorgen obs 
liegt, und dieſe Aufſicht bei ihm zum Theil nur ge⸗ 
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legenheitlich iſt¶ Es werden demnach eigene Walt: 
zater oder Heger angeſtellt, welche im verſchie⸗ 
Denen, der meiſten Gefahr vor Beſchädigungen 
bleß liegenden Begenden — Reviere oe ge⸗ 
macht werden. : 

Er ‚Die Behmuugen biefer unkergeordneten Dien 
find nach den geringeren Bebürfuiffen auch kleiner 
anaıeam.;' med befchränten fich bloß auf eine ge 
räumige gemeinfHaftlihe Wohnſtube, 
eine kleine KTliche, eine Kammer, einen Kiel 
nen Keller auf Kartoffeln. und etwas Wild, 
und einen Stall auf eine Ruh. _ 

Diefe zerſtreuten, für fich ſtehendern 
Gebäude könnte man um: fo .cher Leicht weg von 
Holz konſtruiren; dennoch iſt es beſſer, ſie 
von Stein zu erbauen, nicht bloß bee langen 
Düuer ivegen, ald auch daram, "weil dieſe den Holy 
und MWilddieben fletd auflauernben Diener ſich de 
Haß diefer Richcorvürdigen nothwendig guziehen 
müſſen, welche, wie ſehr oft erfolgt iſt, ſich mil 
dadurch zu rächen pflegen, daß fie im dieſe Hege. 
häuſer Fener anlegen. | 

Auch bei dieſen Hegerhänfern' trifft der 
--Zall ein, daß fie oft in den ſchönſten und befudte 
ſten Gegenden der Herrſchaft liegen; daher fla 
auch fie zur Werfchönerung des Ganzen durch en 
gefälliges Xeußere beitragen, Uebrigens Rz bi 
ihrer Anlage Alles das zu berückſichtigen, was 
über die Anlage der Jägerhäuſer bereitd geſagt 

worden iſt. r 


rn σ 
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„Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


$. 827. 

Auf der Kupfertafel XLI. find zwey er⸗ Jernere Er⸗ 
lei Entwürfe zu einem Hegerhaufe gegeben. Pine rt 
Fig. 12 ſtellt den Srunbriß dar, welcher dad XLI. 
Borhansa), ve Wohuſtube b), die Küche o), 
bie Sammer d) und den Kuhſtall e) enthält. 

Der: Heine Keller Bann unter lit. a) angelegt 
werben. | 

Beil es oft verlangt wird, für die Obrigkeit 
einen Unterſtand wohl im Freien, aber vor Sons 
nenbige und einem überrafchenden Regen gefchügt, 
an einem folchen Hegerhauſe anzulegen, fo iſt au 


der einen Stirnfeite eine folhe Laube zu legen, 


welche auch an beide Stirnen gemacht werben Zaun. 

Fig. 14 zeigt den Aufriß zu dieſem Heg er⸗ 
Haufe mit folden Lauben, und Fig. 13 einen 
andern ohne letztere. 


Faſanerien und Rebhühnerkammern. 


d.: 828. 
Bei den Abhandlungen über Jäger- und För⸗ Cinleitung. 


ſterhäuſer bietet fich der ſchicklichſte Ort dar, auch 


etwas über Kafanerien md Rebhühners 
tammern, die mit biefen Wohnungen meiſtens 
vereint ſind, zu ſagen. 
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Bafaneriem entſprechen ann Beſten in war: 
men- Gegenden des flachen Bandes, entfernt von 
großen Wäldern und bdaduch vom Anfalle ber 
Raubvögel und anderer Raubthiere, vorzüglich de 
Füchſe; auch entlegen von Ortſchaften, woher Mar: 


der, Aliſſe und Sagen Fommen, "Eine. Uenzünnung 


mit Mauern muß den Fojangarten- für. bignc äußen 
Anfolt (hüten; Bolen,- Eiſen, Reggtäffer : Uhr 


- hütten.u. dgl. das @chäbliche im Innern vermin 


dern. Nie darf es an fließenden guten Zbafle, 
an nahen Feldern und Wieſen fehlen, damit die 
Faſanen im Sommer hinreichend Beuſchreden 
Ameifengier,. verſchiedene Gewurme nindunndert 
gute Nahrung finden. Im Herkbſte ſund ihren die 
Eicheln und das wilde Obſt fehr zutrüglich⸗Ge⸗ 


räumige Snfeln, die keiner. Ueberſchwemmung m: 


terliegen, find nad Erfahrung ‚ganz: pongüglih für 
Anlage- der Faſanerien geeignet, weil hier Des Bela 
ungleich mehr als anderswo, gegen den Aafall des 
Schädlichen geſichert iſt. or aucen | 

E53 .gibt wilde und künſtliche Faſanerien. 
Unter den erftern verfteht man die natürliche Anzucht 
der Fafanen durch Ausbrüten der Eier. im freien 
Zuftande durch die Zafanhenne ſelbſt; unter den 
legtern aber dad Verfahren, die gelegten Eier ein 
zufommeln und in eigends: bazu eingerichteten 
Brutkammern duch Truthennen ausbsöten zu 
laſſen. | 
. . Die wilde Bafanzudt beſchränkt ſich alſo 
vorzüglich auf gute Nachſicht des Bafanjägeık und 
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Berhinberang ber: Starmg beim’ : Absbennes der 
Gier, und Songe;! Luß hie ausgeführten: Aungin 
auf Beine’Art Schadr aehuien. 13 =”. | 

Wrik eſchwerlicher;koſtſphelnger⸗ unb: Dabei ' 
ſehe ungewiß iſt HE kwnſplich e Juchn7tvribe thr 
SErkolg mehr von eirtm grorchigten / wurnen Suchen 
gange, al vom imelſchlichen Zuchucunwhange. 
Iu maßkalten Somitlerahren Firm Rune," Aor 
Aufwand vergebens, weil dio jungen! Faſanen: gegen 
Muffe. and Lalte faße:; riapfindtzch find jr niled weil 
die Jeuchte: die Ergenguing: verſchiebener Schneien 
amd Gewürme begunſtigt ‚bie Ufken: verberdlich Tann 
den. Auch in warmen, trockenen Jahren kann ber 
Genuß ſtehender, verdorbener Waſſer iw Eunpeln, 
ſelbſb dan erwachſenen Faſanen ſchüdlich ſehn; da⸗ 
hen ſolche verhunt oder durch Ablaffrg eines u 
Teiches geseiniät werden mäiffen. 

Allgemein wird noch die wilde ober nitüefiche 
Fafanenzucht, wegen geringerer‘ Koſten und bes 
zaeift, befleren Erfolges, "ben Fünftlichen vorgezogen. 
Auch haben bie Kofendg der erſtern Sicht mehr 
Güte: als die der ia ‚und werden on. vor⸗ 
— gefucht. 

6.829. 

. Die Zafanın » und Rebhützenerk am⸗ Zwed und 

marn habeu den Zweck, eingefangene Faſauen und ne 


MRehbühmer entweder gegen’ die Schäblichkeit eines —— 
ſtrengen "Winters, gegen Raubvögel und: andere mern. 
Raubthiere zu ſchützen, ober die Wögel für den augen: 


bli@lichen Bebarf bei der Hand zu haben, dm ſolche 


w 





6 nt + .fanenism-.. 


in guten Meiſen abſthen, oder herwinint in 
‚Zrühfahbre. wieder auslafſſes zu Töngen. _.... 

Die Sinrigtung einer ſolchen Bammcı 
‚sub dem Vogel nebit der bemitkten Sicherheit, allıt 
wieder gehen, was er mit der Ireiheit varboren hat 
Aqmlich freie Luft, Licht weh; Schatten: Schu 
gegen Unwetter, als: Rarle-Regengüffe,. Schar: 
sköber, Yaftigen Kraft — hate ang: 
‚weilene gute Rab. 

Nach den Zahl den einzufangenben Wige ir 
an. die Kammer hinreichend geräumig, u 
einem txo denen Orte erkaut und an _ 
Bindzug geſchützt ſeyn. | 

Grmühalich beficht das Gebänbe, and zum 
Abtheilyagen, nämlich: ber eigentlichen. Kam 
‚MER und. Dem Auslaufe . Gxftere.:über eine gi 
Untermauerung aus Säulen und Bundwerk, mi 
Byetern verſchalt, wit Schindeln gebadt, cm 
Eingangöthüre für den Yafanjäger:mb mh 
xreren Deffningen mit Schiebern ober Ballen gega 
den Ausdlauf verfehen, if der eigentliche Chats 
geger einfallendes Unweiter. Der Auslaufhe 
gegen, wie erflere eingerichtet, doch. geäßer ım) 
lieber länger al& breiter, daher am ſchicklichſten MM | 
der ſchmaten Seite des Gebäudes angebaut, Rei 
bed Daches mit dicht angefchlagenen,, gehobelin 
Latten verwahrt und ebenfalls mit einem Ging 
perſehen, ift"der offene Raum, wo der Vogel dee 
freien Luft genießen, fi) ſonnen, die Nahrung mi | 
men und aufbäumen kaun. 











und Rebhühnerkammern. 507 


"Mile Untermauerung mit einer bedeutend tiefen 
Gründung auf Kalkmörtel iſt nöthig, damit Yüchfe- 
u. dgl. Schäbliche fich wicht durch⸗ ober untergraben 
 Törmen. Statt der mit Bretern verfihalten Biegels 
Wände konnen zur Erzielung mehrerer Wärme ges 
ſchrotete Bände angefertigt werden, oder man 
mauert fie, wenn man die größem erfien Herſtel⸗ 
tungstoften nicht fihenet, von Biegeln auf 1%, Stein 
Bart, auf. Einige Beine Fenſter rahım zur 
Siltung und Beleuchtung zu: Der Boden iſt pla⸗ 
zirter und beſandeter .matürlicher Grund im beiden 
Adtheilungen, die Dede der Kammer cin Btarz- 
ode Dippelboden mit einer Eſtrichtage. Sowohl 
in der Kammer als im Auslaufe müffen in den Bo⸗ 
den einige kleine Waflertröge — des Dauer wegen 
am beflen von Stein — verfentt, und an den Bäns 
den einige Heine äflige Fichten oder Tannen anders 
bracht feyn, damit ſich die Faſanen, ihrer Natur 
gemäß, bei Nacht aufbäunien (auffigen)-Riumen. 

» Da die Fafanen gern oft vom Boden auffiut- 
tern, und firh an den Decken beſchädigen könnten, 
find Die Deden beider Bebältniffe einige Zott tiefer 
mit gefpannten Spagatnehen zu unterziehen, und 
mit-folchen auch die Fenſter einwärts zu überſpan⸗ 
wen, um fie vor dem Zerfihlagen zu fichern. 

Uebrigens muß au) eine Stiege auf ben Dach⸗ 
boden, in welchem Jagdnetze und anderes Jagdge⸗ 
räthe aufbewahrt feyn Tann, beftehen, ober wenig⸗ 
ſtens ein Dacherker, um mittelft Anlegung einer 

Leiter ins Doch gelangen zu können. Rathſam iſt, 


538. re u 


die Jaſanen und Rebhühneru gutrengr in 
befondern Kammem ud Autiaufen yurüberwin- 
ten. Eine Beheiheng: bei-figeugeriMälte bBeklirs 
fen nur: die Kammern ber empfindlichern Bold und 
Silberfaſcnen;  fiie..den gemeinen. Jaſcca] iſt bie 
Ofenwarme ganz entbehrlich/ fo auıhfik bie Reb: 
hühner im Allgemrinen. :: Die Nahrung Mird.: Dem 
eingefanpenen Wögeln bioß auf deu Beten. gefreut; 
fie. beficht :größtentheil® aus gutem Hiuterweihen, 
auch im Weiten im Geftröh, welches unter des 
Achren in Büſcheln gebunden, wit beui dußgebrei- 
teten. Sttoh am Boden aufgeſtellt wirb 3: endlich in 
einem guten Waffer, welches bei Froſt Lglich 
zweymal in den Trögen ‚aufgeeifet und friſch aufge 
gofien werden muß. Jur Allgemeinen iſt zu be 
obachten, daß die Ruhe ber Kammer auf Beine Art 
geflört werde, und daß die Pflege felbfl ohne vieles 
Geräuſch gefchehe, damit nicht bie Vögel durchs 

Scheuwerden aufflattern, und durch Anfloßen vers 

trüppeln oder gar erichlagen werben. 

Da aus allem Geſagten die. Notwendigkeit 
einer fteten Aufficht bei einer folchen Auſtalt erhellet, 
fo muß, wenn diefe Kammern nicht etwa am Für: 
ſterhauſe felbft fliehen, welches ber Unruhe wegen 
aber immer nachtheilig ift, auch eine kleine Wohn: 
ftube für den die Auffiht und Pflege —— 
Jägerjungen angelegt ſeyn. 

⸗ §. 830. 
Eimichtung Gewöhnlich von Holz erbaut, iſt die Brut 


Hansen kammer entweder ein feparirted Gebäude -in der 


„ned Rebihächt erdammım: vn’. 580 .* 


Rãhemer Yafanfägessvchneig‘, ober auch eine abi bei Fünpfi- 
‚feitige ruhige Sammer in der Wohnmg felsfl. Ce — 
unterſcheidet ſich von andern gewöhnlichen Kammern 
nux. dadavchdaß man datin an den vier Wänden 
über 3 Fuß hohreSäulen oder eine Bank vorgerich⸗ 
tete Refler von Bretrrnetſtadet, wovon eln jedes 
für ſich abgeffeiit:und fo-lang.ımd breit feyn-muß, 
daß batin.ıdie Truthenne bequem ſitzen kann. Nur _ 
das Vorderhget iſt für den Hals der: Zrusthenne et⸗ 
was ansgefchnitten. Das eigentlide Neſt wird im 
jeder Abtheilung durch eingelegted Gerſtenſtroh ges 
bildet. Da übrigens bad Ausbrüten in warmen 
Zruhlingsmonaten geſchieht, ſo entfällt auch hier 
jede Beheitzung der Kammer von ſelbſt. 
8. 831. 

Wenn. die jungen Jaſanen ausgebrütet find, Schuzbuden 
werden ſie mit ihren Truthennen auf einem gelege⸗ — 
nen Platze des Faſangartens ins Freie gebracht, Aufinge. 
wo fie weiden und ihnen die Abung geſtreut wird. 

Damit fie hier bei einfallender regnerifcher und wins 
diger Witterung Schuß und Schirm finden, müffer 
für jede Truthenne mit ihren jungen Fafanen drei 
terne beweglihe Budch en angefertigt werben, 
worein fie fich flüchten könnten. 
| Zum wetterfichern Unterftellen biefer Budchen 
iſt ein ſchmaler Schoppen nöthig,, welcher an der 
hinteren und den zwey fchmalen Seiten mit Bretern 
verſchlagen, an der langen Vorderſeite aber offer 
ſeyn muß, mit weicher er gegen die Mittagsfeite 
geftellt wird. Diefer Schoppen dient auch dazu, 








ne. 


8% daſanerlen —XYXXE——— 
baß bei länger anhaltender ungänfliger Miterung 
ben Wögeln die Atung darin geflteuet werben Fünne. 
Nedſt Diefem iſt auch für deu ‚Yafanjügerjmm- 
gen, der ununterbrochen Aag und Macht bei Deu Za- 
Iſt der Faſangarten umbefucht, wild, fe Ton 
nen alle biefe Merrihtungen garz einfach feye : ge 
hört aber der Yafangarten mit u den Aulagen, 
IR DR uam An DER Wen ahdgen Seräigeee Er 
men geben. 





Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 
$. 832. 


Auf der Kupfertafel XL. if Fig. 12 de 


preise XGrundriß, und Fig. 13 der Aufriß zu eine 


XL. 


gemauerten Bafanen, und Rebhühnerfammer 
gegeben. a) ift der Beine Flur; bb) die HYeigbare 
Wohnſtube des Faſanenhüters; c) bie Zaſa⸗ 
nenkammer; d) die Rebhähnerkammer mi 
den Waffertrögen, Ausleuföffuungen mit 
Kalläden und den eingeiegten Bäumch en zum 
Aufbäumen; e) ift der Auslauf für die. Sefane; 
) jener für die Rebhühner. 

Fig. 14 ift das Querprofil ber. — 
worin zwey Auslauföffnungen geſchloſſen, und eis 
offen erſcheint. 

Fir. 15 iſt das EEE, bes Aus: 
Laufes. 


Sgatfer Bwohnung: en. 8 * 


g4 der Kaas erſcheint der Orundriß, 
und Fig. 17 der Aufriß zu einer Faſaneubrut⸗ 
Sammer, welde hier — angenommen, baß fie in 
einer Antage fliehen WU — zierlicher dehandelt if, 
aber auch nach. denfelben Vrrhältniſſen sung einfach 
gemadht. werben Tann. : - 

Fig. 18 iſt dee: Querdurchſchuitt derfelben. 

Fiy. 19 zeigt die Borderfeite, Fig 20 die 
Seitenanſicht einer, zus Brutkammer Fir. 17 
gehörigen — 





Schafferswohnungen. 
8. 833. 

Die Vohnung eines Wirthſchaftſchaf— A 
fers wird meiftens als Fortfegung bes Kuhſtall⸗ „onnungen 
gebändes daran gebaut. Erlaubt biefes das Lokale Hrerhaunt- 
nicht, fo muß ein eigenes Gebäude dazu aufs 
geführt, aber doch dem Kuhſtallgebäude fo nahe 
ald möglid, geitellt werden. Obwohl es eben nicht 
abſolut nöthig iſt, diefelbe zu gewölben, fo ift dieß 
doch fahr vortheilhaft, und ift fie mit dem Kuhftalle 
vereint und biefer gewölbt, fo ſoll fie es auch feyn. 

Macht felbe mit bem Kuhſtalle ein Gebäude aus, 
fo würden die Wohnſtuben und Kammern derfelben 
zu bach, wenn man Ihnen die Höhe der Stellung, 
welche 12 bis 14 Fuß beträgt, gäbe; das ganze 
Gebäude aber verhäßlichet, wenn man den Theil, 
weicher die Schafferswohnung enthäft, niedriger 
als das Übrige Gebäude halten wollte. Diefe 


er E Ghefieohmehndtgcie 


üerfäßige hõhe zu versingent ; bleibe. an mit 


den Wöllnmperzder: Schafferfmahnung eimad ie 
dager, und, ſchütte den Grund:herfelbenaud, damit 


hi, Bußböien 2 bis 24 Buß höher alsi.die in. 


Seallang gu lisgen Fommen ..manusch. bäefürchene: 
erdige, meiſt mit vielen Menſchen beisgte Woh. 


wung auch rackenes erhalten vuürd. 


MDar Gang, welcher die: Wohnmig. wit de 


Stallung verbindet, "Tann mit ber legten gleich tirf 
liegen, und in demſelben werben zu den Wahnſtuben 


einige Stuffen angelegt. Mit.biefem Gange gleih 


tief können auch bie Küche und die Kammern liegen. 
BI 8-8 > 


Beitand: Die Beandtpeite: eine Schaffers 
——— wohnung finds ein Flux oder Vorhaut, in 
— | 


wohnung. Gaug, welcher zu den verfchiedenen Thei 
— Wohnung führe und ſelbe mit der Kuhſtallung ver⸗ 


binde, wenn dieſe Wohnung wit. der letztern em 


Gebäude if. Im dieſem Vorhauſe muß auch der 
Eingang zur Dachbodenſtiege liegen. 
Eine große gomainſchaftliche; Sohrn⸗ 
ſtube (bie fogenannte Rast ai), worin bie Knechte 
und Mägde zum Speijen und zu anderen EDeſchäft⸗ 
gungen zuſammkommen. 


Kine.Llejnere, Wohnfube is pr Schaf⸗ 
fer, welche. mit der erſtern in Werbindung Rh 


kann. 


Zuwellen noch eine andere Bopnfiate ſr | 
den Kuhhirten ober einen Käl bexwärtet· 


Eine geräumige Küche mit einen graßen. Bet’ 





Göürfferiwohnungen. 59% 
ofen und einer Keſſelfenerung zum Waſſer⸗ 
wärmen. Ein Handgewölbe daneben. 

Die Stiege auf den Dachboden, und une 
ter derfelben jene in die Keller, wovon der eine für 
bie Milch, der andere zum Hausgebrauche des 
Schaffers beftimmt if, wenn es das Lokale ere 
laubt, bier Keller anzulegen, was auch das Zweck⸗ 
mäßigfte if. Erlauben Grundwäſſer diefe Anlage . 
nicht, ja muß man fchon das Unbequeme tragen, 
und diefe Keller anderswo anlegen. 

Für das Gefinde iſt es ‚nicht nöthig, ebenen 
Dige Kammern anzulegen; dieſe find auch meis 
fiend feucht, und die darin deponirten Kleider und 
andere Geräthe verfchimmeln und verderben. Es 
werden füglicher in dem, über der Schafferdwohnung 
befindlichen, durch die porerwähnte Stiege mit ihr 
verbundenen, und von dem übrigen. Dache, worin 
die Zutteroorräthe liegen, durch eimen Zeuergiebel 
gefhiedenen Dachraume, für das Gefinde durch 
eingebaute Breterwände kleine Behältniffe und 
fir den Schaffer ein größeres abgetheilt. 

Es ift nicht nöthig umd auch zu wenig dauer» 
haft, die ebenerdigen Wohnfluben zu Dielen; fie 
werden bloß mit Ziegeln gepflaftert, zumal 
die Rattai, worin viel gewaſchen, Durch andere 
Arbeiten und bie befotheten, beſchneiet und beeifeten 
Füſſe des Gefindes, viel Näffe erzeugt wird *). 


*, Bortbeilhaft if ed, dieſe Stuben mit hölzernen, 94 
boben Stödeln auf den Sturz zw pflaftern. Wollte 
1. Theil. 38 


Sernere Er: 


klaͤrung der 


Aupfertafel 
fen Theils. 


59% 


Gäntferswchnungen. 
Erklärunsg— 


der hierher gehörigen Kupfertafel. 


g. 835. 
Auf der Kupfertafel V. im erſten Theile iſt 


bei dem Plane zu einem Kuhſtallgebäude auch die 
V. des er: Schafferswohnung nach dem im $. 834 Ger 
fagten entworfen. Biiſt das Borhaus, woraus 
man in die einige Stuffen höher liegende Rattai K, 
in die gleich hoch liegende Küche H, In das mit 
demſelben gleich hoch liegende HBandgewölbe G, 
zur Boden » und darunter Kellerfliege F und 
durch die Gehäckkammer B in die Kubhflallung A 
gelangt. Diefe ganze Wohnung iſt gewälbt. 
An der Küche befindet fi) der große Badofen 


und der Keffelheerd, in der Rattai ein Luger 


gur Beleuchtung. 





ge hun 


man.bdiefe Pflaſterung seflifentii aus ganzem Hofe, 
welches: zu diefen Stödeln verſchnitten würde, anfer: 


‚tigen. fo wäre dieß zu koſtſpielig, daher unöfonomifd. 


Aber da auf einem Dominium doc viel gebaut wird, 
und von Tränen, Bänten und Sparren fo viele At: 


fälle bleiben, welche im Bau nicht verwendet - werten 


Können und verichlsudert werten: fo Bann mans ſolche 
aufbewahren und zu diefem Zwede verwenden. Es fi 


"dabei nicht nöthig, daß dieſe Stöckel durdaus von 


gleicher Dimenſion find, intem die Echichten wechteln 


"Minen, und fo Abfälle von verfhiedenen Holzſtärken 


alle verwendbar find. 





Gärtnerswohnen g. 0898 
Schaafmeiſterswohnung. 
$. 836. _ 

Die Wohnung für einen Schaafmeifter Schaafmei⸗ 
ift gewöhnlich ein Gebäude für fi, weil ſich — 
ſolche nicht ſo gut mit einem Schaafſtalle, wie die 
Schafferswohnung mit einem Kuhſtalle vereinigen 
läßt. 

Eine ſolche faſſet dieſelben Beſtandtheile in ſich, 
wie jene, nur daß die Rattai und überhaupt alle 
Theile derfelben kleiner gehalten werden ſollen, weil 
der Schaafmeiſter kein ſo zahlreiches Geſinde, als 
der Wirthſchafts⸗ und Kuhſchaffer hält. Da ihm 
gewöhnlich eine Kuh zu halten paflirt ift, fo wird 
ein kleiner Kuhſtall auch erforderlih, welchen man 
innerhalb des Gebäudes anzubringen bedacht feyn 
fol, um keinen häßlichen Anbau zu bedürfen. Auch 
muß auf einen Heinen Keller zur Aufbewahrung der 
Kartoffeln fürgedadht werden. 


Gärtnerswohnung. 


$. 837. 

Die Bohnung für einen Gärtner kann Gärtners: 
mit der eines Revierjägers gleich gehalten werden, "obnung. 
weil diefe beiden Diener ziemlich gleich dotirt find, 
der- Gärtner eben fo einen Gefellen halten muß, 
gleichwie der Revierjäger einen Adjunkten, md Die 

38* 


596 Baraken. 


Hausbedürfniſſe bei beiden ſich gleichen; nur daß 
noch bei der Gärtnerwohnung auf einen Einfag, 
d. i. einen Halbkeller gedacht werben muß, in 
welchen der Gärtner das Grünzeug und Obft über 
Winter friſch zu erhalten einfeget. 

Die Särtnerwohnung fleht gewöhnlich in 
oder an dem Garten, ben der Gärtner zu beforgen 
hat, daher meiſtens von allen Seiten frei, welches 


Schwierigkeiten beim Entwurfe beöfelben behebt. 
Der Plan eines foldhen Haufes Tann in der innen 


Eintheilung und Größe, fo wje in der äußern An: 


fiht mit wenig Aenderung einer derjenigen zwey 


Mevierjägermohnungen gleichen, wovon die Riſſe 
auf der Kupfertafel XLI. unter den Figuren 5 bis 8 
und 9 bis 11 erfcheinen. | 


ren 


Baraten. 


6. 838. 

Baraken. Es gibt Dominien, wobei das Dominikale 
ſehr groß und die Bevölkerung im Verhältniß dazu 
gering iſt, mo man alſo mit ber nöthigen Hand» 
arbeit in der Heus und Grommelmath, in der 
Getreideernte, beim Druſche und mehreren andern 
Feld⸗ und Wirthſchaftsarbeiten aufliegt, indem bie 
Robot nicht zulangt, und gedungene Arbeiter zu 
einer Zeit, wo jeder für ſich vollauf zu thum hat, 
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ſchwer zu bekommen und unſicher ſind. In ſolchen 
Fällen muß man trachten, fremde Anſiedler zu 
erhalten, die fi) benn aus der Nachbarſchaft, wo 
dad Verhältniß umgekehrt ift, wohl nicht ſchwer 
aufbringen laffen. Dieſe Menfchen find jedoch ge⸗ 
wöhnlich wie fie gehen und fliehen, ohne alle Mittel, 
und ihren Reihthum macht gewöhnlich eine Anzahl 
Kinder and. Die Obrigkeit findet fi daher ge⸗ 
nöthiget, um eine Wohnung für diefe Menfchen zu 
forgen. 
Wenn nicht überflüßige Gebäude dazu zu Ge⸗ 
bote ftehen , fo müflen eigene dazu erbaut werben, 
welche aber bei den wenigen Bedürfniffen, Die Diefe 
Menfhen Tonnen, fehr beichränkt und einfach feyn 
tönnen, und gewöhnlich läßt man fie gemeinfchaft- 
lih wohnen*),. Eingang, Zur und Küche kann 


*) Die will „unter einem Dache“ verfianden feyn. 
Empörend ift ed aber, wenn, wie der Verfaſſer fi 
mehrmal zu überzeugen Selegenbeit hatte, man tiefe 
Menſchen ärger als das Vieh behandelt. Jeder Gat⸗ 
tung des letztern gibt man einen eigenen Stall und 
jedem Stück ſeinen eigenen Stand, und doch fand 
der Verfaſſer oft ſchon eine ſolche Barake, die aus jwey 
übdergroßen Zimmern beftand, zwiſchen welchen eine 
gemeinſchaftliche Küche lag. In. einem ſolchen Haufe 
. wohnten acht (Dreſcher) Familien, und zwar in jeder 
der vier Eden besfelben Zimmers wohnte eine Fa⸗ 
milie, aus Dann, Weib und Kindern, lekterg ver: 
fhiedenen Alters und Gefchlehte. Es waren in einem 





8598 Barakei. 


je für zwey Parteien gemeinſchaftlich ſeyn; bie 
Wohnſtube, eine Kammer zur Aufbewahrung ver: 
fhiedener Konfumtibilien, der Stall auf eime Kuh 
und der Raum zur Unterbringung des Futters für 
diefelde , follen aber für jede Familie für fich be 
ſtehen. 

Wie dieß auf die wirthſchaftlichſte und babe 
doch fehr bequeme Art erzielt werben köme, zeigt 
der hier beigefügte Plan zu einer ſolchen Ba: 
rate. 





folgen Gemache nit felten 20 bis 24 Menſchen bei: 
fanım (tenn gewöhnlicd haben Tiefe Leute viele Kinder). 
Der unaubweichlide Wuſt und Schmutz, ‚der umerträg: 
liche Beitank, der ganzlihe Mangel zum geſunden Leben 
nötbiger reiner Luft, machte dieſen Aufenthaltiert 
übler , als den übelften Kerker; zumal nebit den De: 
fen auch noch mehrere Battungen Thiere, als: Hurde. 
Kagen, fogar Ferkel und brütente Banfe und Hühner 
darım domizilirten- Was leitet ferner die Moralitat 
dabei? Man Fönnte, alle an Wahriheinfidhleit gras: 
senden Möglichkeiten aufzühlend, ein gräßlubes BR 
davon entwerfen. — Die Obrigleiten haben Peine Noti; 
Baron, denn nie verfleigt fih wohl Gine in diefen Ori 
menfhlichen Elends; aber ter Wirtbſchaftöbeamte Fenut 
dieſen Zuftand, oder folite ihn Doch wenigſtens Peumen, 
md verfündigt ich höchlich, weun er faumt; sieferwe: 
gen sine Borkellung an feine Obrigkeit zu. machen na? 
um Abhilfe anzufuhen, die Dann fiher. nicht Sorent: 
halten werben würde. 


Baraken— sog 


Erklärung 
der hierher gehörigen Kupfertafel. 


$. 839. j 

Auf der Kupfertafel XXXI. erfcheint un⸗ Erklärung 
ter den Figuren 8, 9, 10, 11 der Plan zu" Aunfer- 
eine Barake für vier Familien, welchen man XXI. 
auf dieſelbe Art, wenn man bad Gebäude ver⸗ 
längert, auf ſechs, acht u. |. w. vergrößern kann. 
Das Gebäude hat ein ebenerdiges und darüber. 
ein Halbgefhoß, endlih den Dachbo⸗ 
denraum. | | | 

Re zwey Zamilien haben ihren Eingang a), 
den Flur b) und die Küche c) gemeinfchaftlich. 

Dem Blur zu beiden Seiten liegt die eigene 
heisbare Wohnftube d), aus welcher eine abge⸗ 


ſchloſſene ſchmale Treppe e) in die über ber Wohn⸗ 


ſtube liegende Kammer f) führe. An der hintern 
Seite find die Dachfparren tiefer herabgelaflen, und 
bilden über einen niedrigeren fchmalen Zubau ein 
Pultdach g). In dieſem Zubau ift für jede Fa⸗ 
milie ein Stall-h) auf eine Kuh, und dahinter 
ein Schweinftälldden ı) unterbracdht. Aus der . 
Kühe führt eine Thüre rückwärts hinaus auf den 
ebenfalls unter dem Pultdache liegenden Vor⸗ 
plagk), aus weldhem man zu beiden Seiten in 
die Kuhſtälle gelangt. Im Pultdache über den Luh⸗ 
und Schmweineftällen ift der Raum ]) für Haltung 
einiges Geflügel beſtimmt. 
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Das Winterfutter für die Kuh hat jede Familie 
in dem Dachraume über ihrer Wohnung. Man 
gelangt auf diefe Böden aus dem Vorplatze k), 
und zwar mittelſt einer kurzen Leiter in den Bor: 
boden m) und aus diefem zu beiden Seiten in bie 
"feparaten Heuböden n). 

‚ Das Scemäner Bann mit Lehm gebaut und 
das Dach mit Stgoh oder Schilf eingededt 
werden. 





\ 


Vierte Abtheilung. 








Vierte Abtheilung. 





Datronatss und Gemeindgebäude 





s Landkirchen. 


8. 840. 

m engeren Verſtande ift eine jetzige chriſt- Iebige 
liche Kirche ein Gebäude, zu welchem eine Ges re 
meinde gehört, unb worin nebft dem vervielfachten * = 
Gottesdienfte auch alle Pfarrhandlungen, als die 
Auöfpendung der heiligen Satramente u. ſ. w. ab⸗ 
gehalten wird. 

Eine 8a pelle ift ein bloßes Bethhaus, 
worin keine Pfarrhandlungen verrichtet werden. 

Die Kirchen werden nach ihrer Größe und Bes 
flimmung in verfchledene Arten abgetheilt: 

1) Eine Domkirche, Kathedral⸗-Hoch⸗ 
ſtiftskirche iſt eine folhe, Die einen bifchöfs 
lihen Sitz hat. 

2) Eine Kollegiats oder Stiftskirche, * 

che von einem Kanonitus bedient wird. 

3) Eine Pfarr⸗, Parochial⸗ oder Haupt 
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kirche, die einen Pfarrer und Pfarrgerechtig⸗ 
keit bat. 

4) Cine Mutterkirche, die eine ober mehrere 
Beilirchen hat. 

5) Eine Beikirche, Filialkirche, diejenige, 
die Beinen eigenen Pfarrer hat, fondern in eine 
Ratterficche eingepfarrt ift, und entweder von 
dem Pfarrer und feinen Kaplänen felbft bedient 
wird, oder, wenn fie dazu zu entfernt liegt, 
einen Kaplan felbft hat, welcher ein Erpofit 
oder Lokaliſt heißt, aber doc unter dem Mar: 
ver der Mutterfirche ftehet. 

6) Eine Klofter» oder Konventualkirche, 
die zu einem geiſtlichen Orden gehört. 

Uebrigens theilen fi die Kirchen noch in 


Stadt⸗ und Landkirchen ab. 


Landkir⸗ 


$. 841. 
Die. Kirche iſt ein Gebäude, welches zur 


urrifter Beier gottesbienfllicher Geremonien und kirchlicher 
berfelden. Handlungen, auch zum Unterrichte durch Prieſters⸗ 


mund beſtimmt iſt. Zu allen dieſen gottesdienftli⸗ 
chen Handlungen ſoll der Menſch mit Ruhe, Ernſt, 
Andacht und RKührung erfüllt ſeyn. 

Es ME ımläugbar, daß der Ort und die Ge⸗ 
genſtände um den Menſchen ungemein viel zu feiner 
Stimmung beitragen, benn er iſt und bleibt — 
ſinnlich. Cintretend in einen heilerleuchteteh, mun⸗ 
ter deforirten Saal wird er freudig, und kalter 
Schauer überläuft ihn, wenn er in eine bunkle, 
ſchwarzummauerte, fparfam erleuchtete Gruft Hin- 
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abſteigt; und fo wird er,. ergriffen von dem was 
ihn umgibt, unwillkührlich glei geſtimmt, ſelbſt 
wenn er mit einer ganz enfgegengefegten Stimmung 
den Ort betritt. 
Sin Gotteshaus fol demnach Ruhe, Ernft, 
Andacht und Rührung fchon beim Eintzitte her: 
vorbringen. Anblide gewöhnlicher Art werben dieß 
wicht erzwecken; es ſoll. der erſte Eindruck gewiſſer⸗ 
maſſen in Erſtaunen durch Ungewöhnliches ſetzen; 
dieſes faſſet den Geiſt, ſammelt und feſſelt ihn an 
einen Gegenſtand, und ſchafft auf dieſe Art dem 
Geiſte Ruhe, Iſt der Geiſt ruhig, fo wird, je 
sthchdem ber Gegenſtand it, die analoge Empfin⸗ 
dung folgen. Der Ernſt ſtellt ſich bei Betrachtung 
erhabener Gegenitände dann ein, und bad Bewußt⸗ 
feyn der Beflimmung wird ihn in. einem Gottes« 
hauſe zur Andacht flimmen. KBorftellungen, bie 
auf die Pflihten wahrer Religion, auf bie. Richtig 
teit der Dauer unferes Erdenlebens, auf die Un⸗ 
endlichkeit der zu erwartenden, nicht ungewiflen, aber. 
durch die Handlungen des irdiſchen Lebens bedingten 
Zufunft hinweifen, werden die Rührung hervor⸗ 
bringen, welche zus wahren Andacht gehöret. 
Eine Kirche fol demnach durch d tand⸗ 
ort und ihre Größe, Dusch ungew nern J Vers 
hältniffe, und durch große Räume auf den 
erſten Anblick Erſtaunen erregen — durch edle Einn 
falt den Geift fammeln, Ruhe und Ernſt hervors 
bringen, nicht durch unzähligen, verfchiedenartigen 
und bunten Zierrath ihn noch zerſtreuen helfen; me: 
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ige, auf bie Schwächen dev Renſchen, auf Bufler 
dev Zugenden, und auf bie Ewigkeit binbeutende 
Abbildungen, vorzüglich in guten Gemälden, wer: 
den Andacht und Rührung erzweden. 

Man follte denen, dag mah diefe Eigenfihaf: 
ten wohl einer Kirche in einer großen Stadt wi 


großem Aufwande verſchaffen könne, ſchwer aber 


auf dem Bande, wo die irchen nach ber geringen 
Zahl der Gemeinde aud) weit Eleiner werden müfs 
fen, und zu ihrem. Bau eine großen Unkoſten ver: 
wendet werben können und dürfen. Man begente 
jedoch, daß alles im Verhältniſſe mit einander 
ſtehen ſoll. Bei einem Greoßflädter, der an den 
Andi großer impofanter Gebäude gewohnt ift, 
wird nur eine Kirche jene Wirkungen und Sindrücke 
veranlaſſen, deren Verhältniſſe und Dekorazionen 
das Aeußere und Innere der übrigen großen Stadt⸗ 
gebäude übertreffen ; er wirb Meiflerwerke ber Kunfl 
fordern. Der Landmann hingegen’, welcher mr 
feine Dorfgebäude, die einfachen Hüuſer Dee Sands 
fädte, höchſtens feiner Obrigkeit Landſchloß Bunt, 
bedarf dieſes Rieſenmaßſtabes nicht. Eine Land: 


kirche kann demnach alle vorbenannten &igen: 


Sage einer 
Kirche. 


ſchaften wohl, aber im Werhältniffggprer Beftim: 
mung erhalten, und dann bei dem Rändmanne das: 
ſelbe Gefühl erregen, welches den Städter in ſei⸗ 
ner koloſſalen Kirche ergreift: 
$. 842. — 
Eine Kirche ſoll ſo viel möglich in dem Mit⸗ 
telpunkte Des Ortes ſtehen. Um ihr mehr Anſehen 
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zu verſchaffen, wähle man zu Ihrem Standorte ei 
nen erhabenen Platz, oder ſtelle fie, ſollte ein ſol⸗ 


her nicht beftehen, auf einen Unterbau, und lege 
bei den Eingängen Stuffen an. Rings um die. -- 


Kirche fol ein freier Platz ihre Anficht von allen 
Seiten gewähren, und fie von allen übrigen Ge⸗ 
bäubden abjondern. Mehxere Gäſſen follen zu ihr 
führen; die Hauptanſicht aber foll gegen die Haupt: 
ſtraße gekehrt feyn, wenn fi dieß mit dem ural⸗ 
ten Bedingniffe der. Orientirung eimer chrifllichen 
Kirche vereinbaren läßt. Es iſt nämlich eine alte 
Dbfervanz, chriſtliche Kirchen ſo zu ſtellen, daß 
ber Hochaltar gegen Morgen zu ſtehen komme, 
als gegen die. Himmelögegend, wo jene Ländet 
liegen, in welchen Chriſtus geboren wurde, gelebt 
und gelehret hat, und den Kreuzestod der Erlö⸗ 
fung geflorben ift, und wo fish alle heiligen Denk⸗ 
möler Ehriſti befinden In phyſiſcher Hinficht, 
weil die Sonne vom Morgen bis zum Abend durch 
nichts gehindert, der Kirche ihr Licht -mittheilen 
kann. Man findet jedoch mehrere chriftliche Kits 
chen, die von biefer Stellung abweichen. Es iſt 
bemnad) ‚eine falche Feine : abſolute Nothwendig⸗ 
feit; Tann man fie olme Beeinträchtigung ande⸗ 
ver wefentlicheren Bortheile erzwecken, ift es wohl 
gut, wo nicht, fo * man ſich nicht ſo ſtrenge 
daran. 

In Der Nahe einer Rice ſoll fi kein Wirths⸗ 
haus, Branntweinhaus ober desgleichen Unruhe 
und Störung verurfachendes Gebäude befinden ;- 


Gorm einer 


r 


. beiben Seiten Webenfliegel hatte, woburch-bas Gr 


Man behielt lange diefe Kreuzform, ſelbſt ben 


2 
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auch: wärs biefe Bufanygnftettung am ſich ſchon gegen 
die Würde einer Kirche. 
$. 843. j 

Beim Entſtehen des Ghriftehtpums find bie er⸗ 
ſten chraſt lich en Kirchen aud den römiſchen 9 
richtögäufern (Baſiliken) entſtanden, deren Fom 
ein längliches Viereck war, wovon eine Stirnſei 
fich mit einem ‚Halbgirkel Eloß, und oft auch a 


bäude die Form eines Kreuzes erhielt, welche zu 
fällig gang zu einer chriſtlichen Kirche als mit zu 
Erinnerung des Modes Ehrijli am Kreuze paßt. 





Bau neuer Kirchen bei; wählte aber .bald bie — 
ſtalt eines grie chiſchen Kreuzes, wobe alle vie 
Schenkel. gleich lang und breit find, bald bie PM 
Iateinifchen, wobel die Seitenarme außer ba 
Mittel ſtehen, kürzer und oft auch ſchmäler find 
Später wagte.man ben Kirchen die mannigfaltigſin 
Formen zu geben, welche von verſchiedenſeitige 
Polygenen bis zur Zirkel⸗ oder Ovalform, und von 
Quadrate zum länglichen .Wierec nad: mandeli 
Berhältniffen übergiug; auch wohl aus ber Bi 
fommfegung ein» und abwärts gehender Zirlel 
ſücke, verbunden mit geraben &inieh , oft. ſonderdat 
geſchweifte Formen zu wählen. | | 
Diefed jedoch find Kunſtaufgaben, und di 
Barmeifters Scharffinn und Genie wird einer Sir 
he in jeber Form Zweckmäßigkeit und Schönheit z 
verfchaffen wiflen; aber fie paffen nug fir Hau 


* 
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Käbte, in welchen eine große Anzahl von Kirchen 
beſtehet, bie fi doch in Jorm umd Anordnung un 
terſcheiden müſſen. 

Bär Landkirchen paſſen fo komplizirte For⸗ 
men nicht, obcezwar man ihrer viele findet, die eine 
Menge Eden, Winkel, Ausbauchungen und Eins 
ſprünge haben; eine Borm, weiche man fonft ſchön 
fand, die aber der gegerwärtige, auf da& Einfach 
‚ ebie geläuterte, Geichmad verwirft. Diefe Bor 
men paſſen hauptſächlich ſchon darum nicht, weil 
bie Tonſtrukzion der Dächer dadurch ſehr erſchwe⸗ 
ret wird, der dadurch nothwendig werdenden "vielen 
Kehlen und Grade wegen, einer ſteten Ausbefle 
rung unterliegen, und bei deren Vernachläſſigung 
ben baldigen Ryin des Daches, und bedeutende 
Schäden im Bemäuer ſelbſt zur Folge haben; zu 
mal bie Sparfamkeit, mit welcher Landkirchen ges 
genwärtig gebaut werben müflen, es nicht zuläßt, 
fie mit Blech oder Kupfer zu decken, fonbern Bies 
gel = oder Schindelbedachungen gewählt werben 
müflen, womit ſich bie Keblen, Winkel und die 
Zwickelflächen der Dächer ſchwer und nicht dauer⸗ 
haft genug eindecken laſſen. Dieß beweiſen ſo viele 
nach geſchweiften Formen erbaute Landkirchen, be⸗ 
ſonders in Gebirgsgegenden, wo bie Witterung 
überhaupt rauher, und die ſchlechte von längerer 
Dauer iſt durch ihren baufälligen Zuſtand. 

Die beſte Form zu einer Landkirche bleibt 
benmach das längliche Viereck, und ſoll fie 
größer jund impoſanter werden, ſo wähle man die 
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Form eines lateinifhen Kreuzes, word 
auch die Sakriſteien und Oratorien, ohne der Sym 
metrie nahe zu treten, gut unterbracht werben kin 
nen; denn nichts ift häßlicher und doch allgemein, 
als die augebauten, irregulären und Bfyumetrikha 
Anhängfel an Kirchen, um darin bie Worhall, 
Sakriſteien, Oratorien und Chorfliegen anzabringn 
: Wags bie Stellung ung Anordnung des Kind: 
ihmmes anlanget, wird hier nichts erwähnt, um) 
erfcheint ſpãter in einem eigenen Paragraphe ab 
gehandelt. 
6. 844. | | 
Größe eine Die Größe einer Landkirche hängt ım 
NUN! gie Anzahl der Gemeinde ab. Auf dem Lande # 
dabei nicht nur auf die Gemeinde des Ortes fehl 
in welchem die Kirche ſteht, fondern auch auf die n 
Diefe Sirchen eingepfarrten Gemeinden der naja 
Orte Rüdfiht zu nehmen. Wan bat bei Ber‘ 
nung des Flächenraums einer Kirche aber nut des 
Schiff in Anfpruch zu nehmen. Sind Emporkirche 
im Antrage, und fo auch Seitenkapellen, ſo kan 
der Raum’ des Schiffes kleiner gehalten were 
Man nehme bei Ausmittelung des Kläcdhenraumt 
eines Kirchenſchiffes für jede Perfon mit Inbegüf 
bet Stühle und des nöthigen Zwifchenraumes 4 
Quadratſchuh an, folglich kommen auf eine Aw 
dratklafter 9 Perfonen. Da jedoch die Populazii 
von Jahr zu Jahr zunimmt, fo Halte man de 
Kirche lieber etwas größer, fertige babei ben pn 
jo an, und — einen ſolchen Barplat, ba} 


” 
⸗ 
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nach Jahren eine Wergrößerung der Kirche niche 
nur möglich ſey, fondern die äußere und innere Form 
nicht unangenehm flöre. 

Die Breite einer Landkirche ſteht im Vers 
hältniſſe mit Hrer Größe Die fhmälfte eins 
ſchiffige Kirche foll nicht unter 5 Kafter im Lich» 
ten halten, wobei zwifchen zwey Meihen Bänken, 
weiche bis an die Mauern angeftellt werben, noch ein 
bis 8 Zuß breiter Mittelgang bleibt. Kon diefer ‚ges 
singften Breite kann eine einfhiffige Landkirche 
bi8 7 Klafter im Lichten breit gemacht werden, 
welches aber fchon das größte Breitenmaß ift, 
In einer ſolchen Kirche Lünnen zwey Reihen Bänke 
von 2 Klaftern Länge fiehen, zwifchen ihnen ein 
9 Fuß breiter Mittelgang, und gwifchen den Bänken 
und ben Seitenwänden ber Kirche noch Rebengänge 
angebracht werben. Kirchen von noch größerer 
Breite müflen ſchon in drey Schiffe abgetheilt ſeyn. 
Die Länge ergibt ſich dann nach dem ausge⸗ 
mittelten Flächenbedarf, indem biefer durch die be⸗ 
flimmte Breite dividirt wird, in dem Quozienten. 

Die Höhe fteht aber mehr mit ber Breite ala 
mit der Länge im Verhältnig. Großen Kirchen 
fol man die Doppelte Breite zur Höhe geben, 
and fo nimmt nad) der geringeren Größe der Kits 
hen auch das Werhältniß der Höhe gegen bie 
Breite ab, bis zu einer Höhe, welche dev Breite 
gleich kömmt. Niedriger ald eine Kirche breit ift, 
fol man fie aber, wenn fie aus einem Schiffe bes 
fieht, nie halten. Bei dreyſchiff igen, durch Pfeis 
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tar oder Gäulen in der Breite untengetheilten Li 
den kann man etwas niedriger bleiben, weil hie 
gewiffermaffen die Höhe zur Breite einer jeben %: 
teilung für fih nach Verhältniß beurtheilt fan 
wii. Diefe Höhen find nöthig, nicht nur weil di 


Kirche fonft unverhältuigmäßig erfehiene, das Grof: 
artige, was doch in ihrem Charakter liegen fol, 


verlöre, ſondern auch, weil niedrige Kirchen da 
Geſundheit der fie Befuchenden fehr nachtheilig fin. 
Die Euft in den Kirchen wird durch die Ausdin 
ftung ſo vieler Menfchen, die. den Gottesdinf 


a: oft mehrere Stunden lang. abwarten, ganz vr. 


borben; fo wie der Gottesdienſt beendigt if, be 


eilet ſich der Kirchendiener, die Kirche zu fperren, 


und ſelten wird die fo nöthige Durchlüftung mitteli 
Deffnung der Thüren und Fenſter der leer geworde— 
nen Kirche beobachtet. Der Geruch beim Cintrikte 
in eine Kirche verräth ed zur Genüge. Die Luf, 
bie man daſelbſt einathmet, ift ein wahres Gift; 
eben fo unrein und verpeftet, wie die Gefängnißluft, 
nur. weniger gefährlich, weil die Zeit des Aufent 
haltes in der Kirche doch nur kurz iſt. Daper il 
ed Beine Einbildung, fondern wirkliche phyſiſche 
Wirkung, wenn Menfchen von empfindlichern Nr 
ven und fhwacher Lunge, bufterifche Weibsperſonen | 
Hypochondriſten und Schwangere in der Kirche Pe 
ſchwerden fühlen. Zahlreiche Ohnmachten, nid! 
ſelten Schlagflüſſe, die ſich in Kirchen ereigner, 
ſind alles Folgen der ſchlechten Luft. | 
- . Nebſt andern Vorfichten zur. Schaltung eine 
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reineren Lebendluft in Kirchen, wovon fpäter ges 
fprochen werden wird, ift bie größtmöglichſte 
Höhe einer Kirche das beſte Rittel. 
8. 845. 

Die Haupttheile einer Kirche find gene Theileiner + 

1) Die Halle oder Vorhalke. j — 

2) Das Schiff, wenn die Kirche nur einen 
unabgetheilten Raum einnimmt. 

3) Die Abſeiten (Seitennavaten ober 
Nebenfhiffe), wenn die Kirche durch Pfeiler 
oder Säulen in drey Schiffe abgetheitt iſt. . 
4) Der Ehor oder das Presbpterinm, = 
auh Sanktuarium. 

Die Rebentheile find: 

1) Das Muſikchor mit der Orgel. J 

2) Die Emporkirchen. | 

3) Die Seitentapellen. 

4) Die Dratorien. 

5) Die Sakriftei. 

6) Der Glockenth urm mit dem Glocken⸗ 
. fiuhle. 

7) Das Sanktusſglöcleinthürmchen. 

8) Die Altäre. 

9) Der Predigtſtuhl oder die Kanzel. 

10) Die Kirchenſtühle. 

11) Die Beichtſtühle. 

12) Der Zaufftein. 

$. 846. 

Die Halle 'ift der gefchloffene Raum, in Die Haile. 

welchen man durch den Haupteingang der Kirche 
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tritt, damit man nicht aus dem Freien ummittelbe: 
in die Kirche gelange, weil bei dem immerwährn: 
den Aufs und Zumachen ein ſchädlicher und unange 
nehmer Luftzug, beſonders aber. bei ſtürmiſche 
Witterung zur Winterögeit, bei Regen und Schu« 
viele Ungelegenheit entſteht. Diefe Halte iſt dm 
nach in weientliher Shell, den man bei Anlay 
einer Kirche nie außer Acht laffen fol. Man finde 
viele Kirchen, denen dieſe Halle bei der erſten I: 
lage fehlte, und wo man fpäter von ihrer Rothwen 
digkeit überzeugt, fich genöthiget fand, eine folk 
von Mauerwerk oder Bretern anzubauen. Dei 
diefe angeflickten Buben die ganze, Kirche verm: 
ftalten, fühlt wohl jedermann; man lege babe 
bie Halle zweckmäßig ſchon im Urplane am. | 

Diefe Anlage gibt fih auch gewiffermafle, 
wenigftend bei Landkirchen, von ſelbſt. Gewöhs 
lich fleht der Thurm und auch am zwedkmägigfie 
an der vordern ſchmalen Kirchenfeite, entweder um 
in feiner eigentlichen Breite vorragend, ober ma 
läßt diefe Stirnfeite der Kirche ebenfalls in di 
Keontlinie des Thurmes vorrüden. Im em 
Falle wird die Halle von dem Erdgeſchoſſe der 
Thurmes gebildet, im letztern ebenfalls; doch mt 
fiehen hier noch zu beiden Seiten Nebenräume, u 
beren einem die Muſikchor⸗ und Thurmſtiege under 
bracht, und der andere zum Deponiren der bei fir 
henbegängniffen nöthigen Geräthe verwendet, ot 
mittelft einer Bogenöffnung in die Kirche mit dieft 
vereint als Seiten oder Taufkapelle benützt wi 


den kann. 
N 
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Diefe Anorimung ift die befte bei Landkirchen, 


. indem dadurch bie häßlichen Zubaue, welche fonft 


die Muſikchor⸗ und Thurmſtiege erfordern, ganz 
befeitiget werden. Gewöhnlich befinden fich folcye 
Stiegenzuhaue in dem Winkel, welchen der vor⸗ 
fpringende Shurm, ſtehe er zur &eite oder in der 
Fronte, mit der Kirche bildet; die Stiege führt im 
legteren Falle bis zum Muſikchor, aus welchem man, 
burch eine Defimmg in der Dede, mittel einer 
Steigleiter in ben Glockenthurm und aus diefem 
durch eine andere in den Dachboden der Kirche ges 


langt. ' Im erfteren Falle find eigene Zubaue auch 


für die Muſikchorſtiege nöthig , oder biefe befindet 
ſich in der Kirche ſelbſt, über welche auch oft der 
Aufgang.in ben Thurm ımb in das Kirchenbach if, 


Wie unbequem bieß fen, fällt fogleich in die Augen; . 


es ift aber auch zugleich unftcher, indem alles, was 


auf das Muſikchor kommen will, die Glöckner auf. 


| den Glockenthurm, ſelbſt die Profefitoniften bei 


Reparaturen im Dachwerke, durch die Kicche gehen 


müſſen. * 

Iſt die Kirche nicht groß, ſo iſt an einem Ein⸗ 
gange, folglich auch an einer Halle genug. 
Bei größeren Kirchen, die auch noch zur Seite 
Thüren haben, können Vorhallen gemacht. werden 


oder nicht. Iſt die Witterung gut, ſo kaun die 


Gemeinde ſowohl durch die mit einer Halle verſe⸗ 


bene Hauptthüre, als die. ind Freie führende Re⸗ 


benthüre gehen, Befler jedoch ift ed, auch der Sei- 
tenthüre eine Vorhalle zu geben , welche man har: 
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moniſch zum Ganzen anlegen und dekoriren kam. 
Steht die Kirche mit der einen Stirnſeite, wo fi 
bes Hochaltar befindet, gegen Morgen, fo Eömnt 
eine lange Geite gegen Mittag, Die ambere geya 
Ditternacht zu liegen. Wan lege demnach die Sa 


tenthüre an der Mittagsfeite an, wo fie keine Hall 


bevaf, Die Umgebung ber Kirche läßt. dieß abe 


| nicht immer zu, und man iſt genöthigt, bie Seit 


Das Kir⸗ 


chenſchiff. 


Dredigt verſammelt. Dieſes Schiffe mahht Ni 


Airchen von 6 bis höchſtens 7 Klafter Bvpeite im 


Nebenſchiffe. 


thüre an der Nordſeite anzubringen, und baun Mi 
diefer Singang auch eine Halle erhalten, : 
6. 847. 
Das Kichenfchiff iſt der große Rum, 
Mm welchen man aus ber Borhalle tritt , ud wor. 
fi) die Gemeinde zur Anhörung ber Mefle m) 


eigentliche Kirche aus, und auch nur barnadı wit 
die Größe einen Kirche beurtheilt, Bei Weiten 





Eichten Tann bloß ein Schiff befichen, weil mu 
eine ſolche Breite mit ben nötigen Worfichten noq 


fuglich einwölben, oder noch leichter, mit einer ge 


wölbartig verſchalten, gerohrten und verpmpten Heli 
decke verfehen Bann, Einem folchen Schiffe hm 


man eine Bänge geben, welche ſich zus Vreite wi 


9: 2, wie 2: 1, höchſtens wie 5: 2 verhält. Länge 
bei ımveränderter Breite foll man ein Kicchenſchif 
nicht halten, weil die Kirche zu ſchmal ausfallen 
und ein. unangencehmes Berhältnif erhalten würde 
6. 848. 

In dieſem Balle muß dann auch der Vreite ji 


> 
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gegeben werden; dann würbe biefe aber ſowohl fie 
eine Gewölbung nad) einem Bogen zu groß, und 
für gerade oder gewölbartig verfchalte Holzdecken 
mit zu viel Schwierigkeiten. verbunden ſeyn, und 
man findet fich genöthiget, das Schiff mitte 
zwey ber Länge nach fiehender Reihen von Pfeilern 
ober Säulen in brey. Schiffe abzutheilen,, . wovon 
das. mittiere, als das Hauptfchiff, zwey⸗ auch 
dreymal breiter als bie Nebenfthiffe ‚gehakten 
werden muß. ! 
Diefe drey Schiffe werben dann entweb 


eingewölbt, ober mit geraden oder gewölbs . 


artig Tonflruirten, verrobrten mb ve 
putzten Holzdeden überfpannt. In beiden 
Bällen Eönnen dieſe dreyſchiffigen Kirchen auf meh⸗ 
rerlei Art gebaut werben. Entweder werben „die 
Nebenſchiffe um ein Beträchtliches niedriger als ba 
Hauptſchiff gehalten, und mit einem gemeinfcheftlis 
hen Dache eingededt, welches durch Die über den 
Pfeilergurten höher aufgeführten Mauern ober über 
den Abtheilungsfänlen aufruhenden Stügfäulen ums 
terlügt wird, ober gibt diefen Seitenfchiffen eigeme 
Pultbäcer, die bis and Gefimfe.des Haupiſchiffes 
reihen, damit bie Dachfläche nicht zu groß erſcheine. 
Man fehe das Profil Fig. 5 auf ber XLII. Ku- 
pfertafel. Oder man hält Die Nebenſchiffe eben ober 
faft fo Ho, als das Hauptfhiff, wie das Prof 
Fig. 4 auf derfelben Kupfertafel zeige. Ober 
man bleibt mit den Nebenfchiffen in der Höhe zus 
ruf, macht bad Hauptſchiff um vteles höher, fer- 


> 
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tiget über den Tebenfchiffen eigene Pultbärker, und 
eben fo ein eigenes Dach über dem Hauptfchiffe au, 
fo zwar, daß die, über den Gurten ber das Haupt⸗ 
ſchiff von den Nebenfchiffen abtheilenden Pfeiler, 
auffleigenden Mauern zwifchen ben beiden Dächern 
eine folche Höhe erhalten, daß hier noch zur voll- 
Bommenen. Beleuchtung des Hauptfchiffes Oberlicht« 
fenſter angebracht werben können, wie das Profil 
Fig. 3 auf der Kupfertafel XLIV. darſtellt; wobei 
auch nebft der beſſern Beleuchtung noch der Vortheil 
beftebt, daß des Kirchendach, welches über Die 
ganze große. Breite der Kirche fchwierig würbe, in 
drey Bleinere für fich beflchende Dächer abgetheilt 
‚ wird. Im allen diefen Fällen beftehen feine Empor: 
kirchen. Bol eine dreyſchiffige Kirche ohne Em⸗ 
perkirchen eine hölzerne Dede erhalten, fo kann 
man fie, ohne größeren Aufwand als gemnuerte 
Heiler, welche überdieß viel Raum einnehmen, 
———— zierlich und ſchön machen, wenn man 
aus eigens dazu geformten Ziegeln ſtatt der Pfeiler 
Saulen bauet, welche in Gebirgsgegenden, wo 
die Ziegal koſtſpielig ſind, auch aus Holz konſtruirt 
werden können. (Tafel XLII. Profil: Bign: 2 und 
Details Zigur 10.) 
| Mill man den Kirchen mehr Raum verfchaffen, 
ohne den Flächenraum berfelben zu vergrößern, fe 
halt man die Nebenſchiffe had), theilt fie aber noch 
einmal durch ein eingefpanntes Zwifchengewölbe ab, 
wodurch über denfelben noch Emporkirchen * 
wonnen werden, welche es möglich machen, der 











Laadlirden 6i® 
Rice einen geringeren Flachenraum zu geben: 


(Zafel XLIV. Fıg. 2.) 

Man findet wohl auch Kirchen, welche nur zu 
einer Seite an dem Hauptichiffe em fchmäleres 
Nebenſchiff haben. Der Baumeifter nehme folche 
Beifpiele aber nicht zum Mufter; denn felten war 
bieß Die urfprünglicdye Anlage der Kirche, und Das 
Nebenſchiff it ein fpäterer Zubau, den bie in ber 
Beit an Zahl zugenommene Gemeinde nöthig hatte, 
Benn ein Kirhenfchiff abgetheilt werben fol, fo 
muß ed zwey Nebenſchiffe erhalten, 

In diefen Nebenfchiffen müflen auch die Seitens 
altüre angebracht werden. . s 
$.. 849. 

Auf das Kirchenfchiff folgt der Chor ober 
das Presbyterium. Diefes iſt der Raum, in 
welchem der Hochaltar ſtehet, und die Priefler und 
Kicchendiener bei Ablefung der Mefle, Haltung des 
Hochamies oder anderen religiöfen Funkzionen fid 
aufhalten. 

Damit die in dem Kirchenfchiffe verſammelte 
Gemeinde biefe heiligen Handlungen nicht nur hören, 
fondern auch fehen könne, ift ed nöthig, daß der 
Fußboden diefes Chors einige Stuffen Höher ald der 
Fußboden der Kirche gehalten werde. Damit fer 
ner die Menfchen fich nicht bis an die beim Altare 
beſchäftigten Priefter andrängen Tönnten, fol ber 
Shor von dem Schiffe mit einem niedrigen Gitter 
oder einer Balluſtrade, davon der Mitteltheil eine 


breite zwepfliegeliche Thüre bildet, abgefchloflen feyn; 


cr 


Der hor 
oder dab 
Presbyte⸗ 
rium. 
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matches ſich um fo ſchicucher thun läßt, Da der 
Ehor gewöhnlih ſchmaler und niedriger als die 
Kirche gehalten, einen eigenen Xheil für füch bildet. 

Die Form des Ghors iſt verfäieden und 
willtuhrlich; fie kann quabratifh, län gläch⸗ 
viereckig, polygoniſch mit einem Halb zirkel 
oder mit verſchiedenen Zirkelſta cken ſich ſchließen. 

Die Dede beöfelben ſoll gewölbt ſeyn, theils 
wegen der mehreren Sicherheit dieſes Haupttheils 
der Kirche, in welchem der Hochaltar ſteht, theils 
damit die Stimme des Prieſters ohne verwirrenden 
Miderhall, leicht und deutlich in allen Theilen der 
Kirche gehört werben Eönne. 

Was die Größe des Chors betrifft, ſo ſteht 
dieſe wohl mit der Größe des Kicchenfchiffes im 
Berhältnifle; doch darf berfelbe nit gar beengt 
werden, damit der Hochaltar frei flehen fönne, wmd 
ein wenigſtens 4 Juß breiter Bang hinter Demfelben, 
vor ihm aber ein hinlänglicher Raum bleibe, bamit 
mehrere Priefber und Kirchenbedienende unbeengt ihre 
Gefcäfte um ben Mitar verrichten Können. ° 

$. 850. 

Der Ritus der katholiſchen Religion erfordert 
ed, daß nicht nur bie heiligen Gefänge, Die von 
ber Gemeinde während der Meffe, vor und nad 
ber Predigt u. |. w. abgefungen werben, die Drgel 
begichte, fondern auch bas Hochamt und andere 
gottes dienſtliche Handlungen vor dem Altare mit 
Geſang und Muſik abgehalten werden. Es iſt 


demnach ein Raum in der Kirche nöthig, wo die 
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Orgel ſtehet und die Bekal⸗ und Juſtrumentalmu⸗ 
ſiker fich befinden. - 

Theils um ben Raum des Kirchenſchiffes nicht 
zu verringern, theils ber Natur der Sache ſelbſt 
nach, muß diefes Mufitchor in der Höhe anges 
bracht ſeyn; doch nit. zu hoch, d. h. wicht zu 
nahe an der Dede der Kirche, weil fonft der Schall 
fh bald an dieſer nahen Kirchendecke verlieren 
würde, Es verhalte fich Die Höhe vom Zußboden 
der Kirche bis zum Fußboden des Chors gegen die 
Höhe der Kirche vom Fußboden bis an bie Dede 
wie 1: 3, höchſtens wie 2: 5. 

Der beſte Platz für das Mufithor iR 
bem Hochaltare gegenüber an der Haupteingangs⸗ 
feite der Kirche. Dieſe Stelle ift auch Damm gang 
dazu geeignet, weil das Deufifcher zum Theil über 
der Vorhalle in den untern Raum des Thurmes 
greifen kann, wodurch basfelbe nicht nur, ohne daß 
es nöthig ift, es weit in bie Kirche auszubauen, 
geräumiger wird, und bie Ghorfliege fo .wie das 
Gebläſe der Orgel in den Nebenräumen am Thurme 
fehr zweckmäßig angebracht werben können. 
Was die Form des Muſikchors anlangt, 
fo ift ſelbe je einfacher um fo ſchöner. Die 
vielen Ausbayudyungen und Schwaifungen: nach ein⸗ 
und ausfpringenden Zirkelſtücken taugen nichts. Eine 
gerade Linie oder ein Segmentbogen, der ſich im 
die Kicche ausbaucht, if einſach, ſchön und — 
zu konſtruiren. 


Die Empor: 
kirchen. 
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& 851. 

Bei breiten Kirchen, welche in drey Schiffe 
abgetheilt find, werben, theils weil bie ſchmäleren 
Rebenfchiffe ſchon ar ſich dieſe Höhe nicht brauchen, 
die man dem mittleren Hauptſchiffe geben muß, 
theild auch um fie gegen ihre geringere Breite im 


‚ein beſſeres Verhältniß zu fegen, biefe Nebenſchiffe 


u 


viel miedriger gehalten, wodurch über ihnen noch 
ein Raum bleibt, in welchem ein Theil der Ge⸗ 
meinde , beionderd Männer fich verfammeln, daher 
die Kirche viel mehr Renſchen falten kann. SER 
dad Kirchenfchiff durch gemauerte Pfeiler abgetheilt, 
fo laflen ſich durch eingefpanute Gurten diefe Em⸗ 
porkirchen nicht nur leicht herſtellen, fordern, ba 
ihre Bogenöffnungen über dem untern ber Neben- 
Schiffe ftehen, dienen fie auch zur Verſchönerung ber 
Kirche; nur haben fie ben Nachtheil, daß, wenn 
die Kicchenfenfier nur in den Nebenfchiffen und Ems 
porkicchen angebracht find, das Haupiſchiff nur ger 
borgtes Licht befümmt. 

Iſt das Kirchenfchiff mit Säulen abgetheilt 
amd nicht beſonders hoch, fo ſoll man Feine Empor- 
Tichen anlegen, weil fie die Kirche verhäßlicdyen, 
und zwiſchen Säulen eingebaut, aud) fehlerhaft find. 

Uebrigens fol der Dezenz wegen, welche man 
zwar überall, hauptfächlid aber in den Kirchen beobe 
achten fol, die Brüftung ber Emporkirchen nie 
aus einem leichten Gitter, fonbern entweder aud eis 
ner vollen Mauer oder auß einer dichten Ballu⸗ 
ſtrade beftchen. 
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Die Stiegen auf die Emporkirchen follen 
bequem, d. i. hinlänglih breit und licht feyn; 
fie follen nicht unmittelbar aus der Kirche führen, 
ſondern ihre eigenen Zugänge von außen ober 
aus der: Halle haben. Die neben der Borhalle 
angebradyte Stiege, welche auf das Muſikchor füh⸗ 
vet, kann auch zugleich zum Aufgange in die Ems 


porkirchen dienen. Da aber die letzteren an 


beiden Seiten der Kirche find, fo muß in dem 
zweyten Geitenraume neben der Halle aud eine 
Stiege angelegt werben, die aber bei Kirchen, wel⸗ 
che Teine Emporkirchen haben, überfläßig ift, weil 
das Muſikchor zweyer Aufgänge nicht bedarf, obs 
wohl viele Baumeifter bei Anfertigung ‚bes Mana 
der firengen Symmetrie diefes Opfer gern bringen, 
welche doch nur auf dem Papiere erſcheint. 
$. 852. 
Die Seitentapellen find bei katholiſchen 


Kirchen gewöhnlicher ald bei anderen, weil bie Ver⸗ 


ehrung der Heiligen Dazu Beranlaffung gibt. Sie 
beftehen entweder gleich urfprünglich bei der Kirche, 
oder entfichen in der Zeitfolge durch Dotazionen. 
Im legtern Zalle werden fie oft fehr umtegelmäßtg, 
und meift zum Nachtheile des Gebäudes an die Kir⸗ 
chen angebaut. Wird jedoch eine Kirche nen gebaut, 
und fol eine oder mehrere Kapellen erhalten, fo 
joü der Plan fo verfaflet werben, daß biefe Ka⸗ 
pellen weber das Aeußere der Kirche durch Unſym⸗ 
metrie verunſtalten, noch bie innere Bequemlichkeit, 
und die Solidität, befonders in Betreff der Das 


Seitenka⸗ 
pellen. 


Dratorien« 
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chungen, beeinträchtigen. Goll z. B. bei einer 
Kirche mit einem einfachen Schiffe eine Kapelle 
beſtehen, fo lege man fie an bie eine lange Seite 
des Kirchenfchiffes in die Mitte mittelfl eines aus- 
gebauten Querfliegklls an. An der andern Seite 
baue man einen ähnlichen Bliegel zu, in welchem 
dann unten die Vorhalle der Seitenthüre, oben 
aber eine Emporkirche ſich befindet, Auf diefe Art 
entſteht Symmetrie, und die Kirche erhält Die Fi⸗ 

gur eines Kreuzes. | 

Bei Kirchen mit drey Schiffen bleibt zur Stel: 
hung mehrerer zu Chren der ‚Heiligen zu errichten: 
ben Altäre, an ben die Schiffe abtheilenden Pfei⸗ 
lern unb an den Wänden der Seisenfchiffe Platz, 
und dann iſt es nicht nöthig, erſt noch Aunbaue an 
die Kirche von außen zu machen. Will man aber 
auch da abgefchloffene Kapellen haben, fo ver⸗ 
wende man dazu Die beiden Abtheilungen ber Re 
benfchifie gleich beim Cingange, damit die Kommau- 
nikazion durch abgeichloflene Kapellen in der Bitte 
der Schiffe nicht geflört werde. 

Die Kapellen finb entweber offen, oder mit 
einem Gitterwerke verſchloſſen; welches letztere aber 
überfläßig iſt, und den Raum der Kirche verringert. 
Aud) legt man felbe eine oder mehrere. Stuffen über 
dem Zußboben der Kirche an. 

&. 853. 

Gewöhnlich werben bei dem Bau einer Lande 
kirche audh Dratorien verlangt, d. f. von dem 
übrigen ‚ Kirchenraume abgefchiedene, mit eigener 


e 
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Zugängen verfehene und mit einer großen Oeffnung 
in die Kirche angelegte Räume, welche dazu dies 
nen, daß die Obrigkeit, ihre Gäfte, oder die Ober: 
beamten und andere auögezeichnete Leute der einge⸗ 
pfarrten Gemeinden ſich darin zu Pflegung des 
Gottesdienſtes und Anhörung der Predigt verſam⸗ 
meln,, ohne duch das Gedränge der Menfchen 
beim Ein» und Ausgehen und während der Anwe⸗ 
fenheit in der Kirche befäfligt zu werben. Dieſe 
Dratorien werben bald im Kirchenfchlffe ſelbſt, 
bald am Chore (Presbpterium) entweder bloß bei 
ebener Erde, oder in einer Erhöhung, oft wohl 
auch beiberlei über einander angelegt. In allen 
diefen Fällen müſſen fie jedoch fo angelest ſeyn, 
daß man aus ihnen den Hochaltar md die Kanzel 
volllommen im Gofldhte behalte. Sie müflen eis 
gene Eingänge von außen haben, bamit man un⸗ 
mittelbar aus dem Freien bahin gelangen Tännes . 
denn nur halb wäre der Zweck eines Dratoriums 
erfüllt, wenn man ſich in ſelbes Durch die mit Mens 
fchen angefüllte Kirche drängen müßte, obwohl 
man nicht felten folche fehlerhaft angelegte Orato⸗ 
rien findet. Die Oeffnung derfelben in die Kirche 
ift entweder ſtets offen, oder mit Fenſtern verſehen, 
damit in ſtrengen WBintern das Dratorium etwas 
wärmer gehalten werden könne; entweder in einer 
Flucht mit dem Kirchengemäner oder mitteljt eines 
auf Säulen, Pfeilern oder Tragſteinen ruhenden 
Ausbaues vorragend. Ä 
IL Theil. 40 
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Der befte Play für ein Dratorium fl 
bei Kirchen ,. wobei eine Seitenfapelle in der einn 
langen Seite des Schiffs angebaut, an der ander 
eine Seitenhalle fommetrifch angelegt, und bie Se— 
kriſtei hinter dem Hochaltare befindlich ift: ok 
diefer Halle, in welcher, da fie nicht fo groß al 
die Kapelle zu feyn braucht, auch die Oratorium | 
fliege gut angebracht werden Bann. Auch über da 
Sakriſtei kann dann ein zweytes Oratorium ange 
legt werden. | 

Dei Kirhen, deren Sakriſiei zu einer Seit 
des Presbpteriums liegt, Tann das Draterium ii 

' dem Raum gegenüber der Sakriftei zu ebener Ext, 

| und darüber ein zweytes, auch wohl noch ein dritt 
über der Sakriſtei angebracht werden, wie aus da 
Plänen in. ben Kupfertafeln zu erfehen ift. In diem 
Balle wird es mit den Eingängen ımb den Stiegen 
auch keinen Anfland haben. 
§. 854. 

Sakriſteien. Die Sakriſt ei iſt ein weſentlicher Thale 
ner katholiſchen Kirche. Sie dienet nicht nur zu 
Aufbewahrung der goftesdienftlihen Apparament, 
welche in den Gewändern ber Priefler und Kirchen 
bedienten, und den zum Gottesbienfle gehörige 
Gefäßen beftehen, fondern auch zum Ankleiden m 
Auskleiden diefer Perfonen, ihrem Aufenthalt dr 
und nach dem Gotteödienfte; zu verfchiedenen, wäh 
vend des Gotteöbienftes nöthigen Zubereitungen, 1 
oft auch bei großer Menge der Beichtkinder, zu 
Anhörung ber Beichte. | 


I 
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Ans dem Zwecke der Sakriſſtei geht: bie 
Nothwendigkeit hervor, Telbe fo nahe als möglich 
an den Hochaltar zu legen. Ihr ſchicklichſter Platz 
ift demnach an der einen Seite des Presbyteriums 
oder hinter demfelben*). Cine Thüre muß aus der 
Sakriftei ins Presbpterium gehen, nebſt diefer iſt 
aber eine Singangöthüre von außen in 'die Saht- 
ftei nöthig, damit man in felbe gelangen könne, 
ohne durch die Kirche gehen zu müffen. Oft kann 
der Prieſter, von andern Gefchäften aufgehalten, 
erft in die Sakriſtei kommen, wenn die Gemeinde 
zur Predigt oder Mefle bereitö in der Kirche ver⸗ 
fammelt ift, oft muß er in der Nacht Krante mit 
dem heiligen Abendmahl befuchen. Hat num die Sa- 
kriſtei keine eigene-Ihüre von außen, fo muß der 
Driefter im erften Falle fich durch die Menfchen« 
menge drängen, im letzteren muß man unnüß fo 
viele Thüren auf» und zufchließen, ımd Zeit verfäu- 
men, wo es oft die dringendſte Eile erfordert. 

Die Safriftei fol mehrere Zenfter in ent» - 
gegengefester Richtung erhalten, theild um fie voll⸗ 
tommen zu erleuchten, theils luftig zu erhalten. 





*) Dieß gilt eigentlih nur für Land» und Fleinere Pfarr: 
Firchen; bei großen Kathedralen läßt fi die Eafriftei 
des großen Styls wegen, nad weichem dieſelben gebaut 
werden, dort nicht Teiht anbringen; auch fehl man 
die Sakriſtei bei folchen lieber weiter vom Hochaltar 
entfernt, um ten Zug des Bifhofs und der Dom: 
berren bei Kelten aus der Gafriftei zum Hochaltar 
um fo pompoöfer zu machen. 

40* 
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thürme. 
Idre Be⸗ 
ſſinnnung. 
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Die in der Kirche von der zahlreichen Gemeinde 
entſtehende große Ausbünflung dringt in alle Neben: 
räume der Kirche. Iſt num die Sakriftei nicht luf⸗ 
tig genug, fo bleiben folche darin verkchloffen. Da: 
ber rührt ber mangenehme dDumpfige und faule Ge- 
such, den man in ben meiſten Saktifteien, beſon⸗ 
ders in jenen, die oft nur ein einziges Feines Zen 
fer haben, antrifft. 

Die Sakriſtei fo hoch als das Presbyte⸗ 
vum zu halten, wäre unnöthig, ja zweckwidrig. 
Man bleibt beim Bau mit biefen zwey Fliegen, in 
welchen die Satriflei und gegenüber Das Oratorium 
ich befinden, zurück, ımd gibt ihnen eigene Dö- 
her; oder man baut fie der Kirche gleich hod, 
bringt aber noch Emporkirchen oder Oratorien bar: 
über an, 

8. 858. 

Der Gebrauch, nicht nur die Gemeinde zu dem 
Bottesdienfte durch dad Geläute mit Gloden zu 
famm zu rufen, fondern ihr auch damit andere Zei 
en zu Gebeten und Andachten zu geben, fo wie bie 
Leihenbegängnifle mit Glocdengeläute zu begleiten, 
macht die Thür me an den Kirchen nöthig. Dieſe 
Beranlaffung iſt aber keineswegs auch zugleich die 
Erfindung der Thürme. Thürme findet man in 
den urälteften Beiten bei den meiften Nazionen als 
fortifitatorifche Theile der Städte, und zu amderla 
Gebrauch in Anwendng. Wan adaptirte fie alio 
nur bei Kirchen, weil felbe zu dem vorbhabender 
Bwede paßten Auch ift der Kichthurm als 
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das höchſte Gebäude eines Ortes ber ſchicklichſte 
Platz eine Uhr anzubringen, ſo wie bei Feuers⸗ 
brünften oder andern Gelegenheiten, ſelbſt auch in 
Kriegözeiten, durch feine Beſteigung eine weite Aus⸗ 
fiht im die Umgegend zu gewinnen. Uebrigens 
trägt derfelbe auch das Meifte zur Auszeichnung * 
Kirche vor allen übrigen Gebäuden bei. 
$. 856. 

Der Bau eines Kirhthunmes bringe. einen Standort 
Baumeifter, in Betreff der Stelle, micht felten a | 
in Berkegenheit; um biefe nämlich fo zu wählen, 
daß er die Schidlichleit und Symmetrie nicht flöre, 
Bei dem größten Scharffinne wird, man ftelle dem 
Thurm an welche Seite man wolle, die Symmetrie 
doc) immer beleidigt. Stellt man den Thurm, - 
welches doch immer ber zwedmäßigfte und ſchick⸗ 
lichſte Plag (befonderd bei Landkirchen) bleibt, an 
Die vordere fchmale Seite (Stimme) der Kirche, fo 
daß fein ebenerbiges Geſchoß zugleich Die Vorhalle 
der Kirche bildet, fo fteht er wohl ſymmetriſch an 
diefer Seite betrachtet; nach der Längenanficht dev 
Kirche aber nicht mehr, weil es eine Brundregel ber 
Symmetrie ift, daß aus der Mitte eines Gebäudes 
gerechnet, beide Seiten einander gleich ſeyn ſollen. 
Stellt man den Thurm ins Mittel einer der langen 
Seiten, fo entſteht diefelbe Disiymmelie an der 
Stirnanficht der Kirche. 

Diefe Berlegenheit bewog viele Baumeiſter, 
die Kirche ohne Thurm und diefen in einiger Ente 
fernung für ſich zu bauen; andere flellten den Thurm 
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in die Mitte der fangen oder ſchmalen Seite, md 
ſetzten einem zweyten korreſpondirenden an bie an- 
dere. Der erftere Fall hat feine Unbequemlichkei- 
ten, vergrößert bie Baukoſten; Der zweyte hinge⸗ 
gen ift große Geldverſchwendung, da offenbar ber 
ziwente Thurm ganz überfläßig da flieht. Am m 
derfinnigften ift e& aber, und doch fehr oft anzu 
treffen, zwey Thürme neben einander auf Derfelben 
Kirchenfeite zu bauen, indem durch Verſchwendung 
der Koften dann auch die einzige Bedingniß, die 
Spnarmetrie aller Seiten, nicht erreicht wird. 

Diefe firenge Symmetrie, nur mit Koſtenver⸗ 
ſchwendung erreichbar, überlaffe der Baumeiſter 
großen Kirchen in Hauptſtädten, bei Landkirches 
wäre fie ımverzeihlich und mit Recht eher ein Fehla 
als ein Verdienſt zu nennen. 

Eine zweyte Verlegenheit, die mit dem Bau 
eined Thurmes verbunden ift, entfleht dadurch, dab 
gewöhnlich die Kirche eher ausgebaut wird, «als de 
Thurm, und eben fo gewöhnlich nach vollendeten 
Kirchenbau die Baukaſſe ſchon leer ift,, der Zhurm 
bau daher entweder unvollendet oder ganz unter: 
bfeibt und auf fpätere beffere Zeiten verſchoben wir. 
Mittlerweile vertritt ein von Holz konſtruirtes, w 
fern der Kirche geftellted Glockenhaus bie Steh 
ded Thurmes, manchmal wohl auf immer. 

$. 857. 
Größe und Der Thurm einer Landkirche wird dem 
a nad) am zwedmäßigften an der Stirnfeite te 
med. Kirche fliehen. Die beite Form iſt die vieredig 
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gleihfeitige Man halte ihn im Lichten nicht 
breiter als der Glockenſtuhl erfordert, deſſen Größe: 
wieber von der Anzahl und Bröße der Glocken abe. 
hängt. Bei einer größeren Anzahl der Gloden 
Tann man aber folde, um ben Zhurm nicht unnüg 
breiter und gegen jeine Höhe außer Verhältniß mas 
chen zu müflen, fo über einander hängen, daß 
die größeren unten, die Bleineren ober ihnen anges 
bracht werden. 

Da jeboch ein an die Kirche angebauter Thurm, 
wenn er auch ein Gebäude für fich bildet, doch ale. 
ein Ganzes mit der Kicche betrachtet werden muß, 
fo muß feine Breite und Höhe auch mit der Kirche 
in einem harmonifchen Verhältniſſe ſtehen. So find 
niedrige Thürme häßlich, theild weil ihre geringe 
Höhe zur Breite an ſich nicht im gehörigen Vers 


. bältnifle fiehet, diefe Thürme daher zmergartig und 
verputtet erfcheinen, theils weil fie Dann and) von 


dem bdaranftoflenden hohen Kirchendache ganz vers 


baut werden. Macht man die Thürme wieder zu 
hoch, fo fallen fie zu bünn aus, ein eben fo häß⸗ 
licher Zehler als der erflere; dabei werden fie auch 


— — 


gefährlich, indem ſie dem Blitze, den Stürmen zu 
ſehr bloß geſtellt ſind, und ſelbſt durch die bei dem 
Läuten der Glocken entſtehende Erſchütterung zu ſehr 
leiden. Doch ſoll immer der Sims des Thurmes 
mehrere Fuß höher ſtehen, als der Firſt des Kirchen⸗ 
daches iſt. Eben fo iſt auch die Breite bebingt*). 

*) Die nibere Beftimmung diejer Verbaltniffe erfcheint im 


. Berfolge bei ter Abbantlung über ten Bau ter Thürme 
insbeſondere. 
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Man baue die Thürme fo einfach lang 
lich. Richt in der Menge von Pilaftern, (GBefinfe, 
Gürteln, Frontonen, VBerkröpfungen, wicht in da 
"Anhäufung von Schnörkeln u. dgl. vermeintlichen 
Bierrath , fondern in ben richtigen Werhältsiflen ix 
Höhe und Breite, und ber einzelnen Theile zu 
Sanzen und unter einander, beſteht bie wahr 
Schönheit eines Thurmes. Beſonders hüte mu 
fih, den Thurm dur viele Korbone (Gürt) 
fcheinbar in mehrere Geſchoſſe abzutheilen, melde 
nebft dem, daß es an fid, häßlich und ganz zwei: 
widrig it, auch den Thurm ſcheinbar wiehrge 
macht und die edle Simplizität ſtört. nebrigen 
muß auch der Charakter des Thurmes, wenn au 
die Kirche angebaut ift, mit dem ber letzteren glas 
feyn. 

So darf der Thurm nicht ruſtik behandelt mr. 
ben, wenn die Kirche eine Kagade leichteren Sn 
bat, nicht mit abgerundeten Eden, wenn die Kirk 
fharfe hat, und fo. umgekehrt; Keine Arditelie 
erhalten, wenn fie nicht auch am Aeußeren de 
Kirche angebracht ift. e 

Man gebe Ehürmen von mittlerer Hi: 
nur zwey Geſchoſſe, wovon das untere bis a1 
dad Kicchengefimfe, das obere bis an das Thum⸗ 
dach reichet. Iſt der Thurm höher, fo kam 
zwifchen dieſen zwey Gefchoflen noch eines von ge 
ringerer Höhe, als das erſte, eingefchoben werde. 

Der untere Theil eines Thurmes, welchet 
richt nur feſt ſeyn muß, fondern biefe Geige 
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auch anzeigen ſoll, kann ruſtik behandelt werden; 
dem oberen Gefchofle gebe man an den Eden ver⸗ 
ftärkende, ſchlanke, ganz glatte Wandpfeiler, und 
Tröne es mit.einem ſchönprofilirten Geſimſe mit weit 


ausgeladener Hängplatte, Ein großes Jenſter 


an jeder Seite diefes oberen Geſchoſſes, theils da⸗ 
mit es mit den übrigen großen Verhältniſſen des 
Zhurmes übereinflimme, theild um das Glodens 
geläute vollkommen hören zu können, wird zureis 
chen. Sol eine Uhr angebracht werben, fo findet 
fich bei fo viel übrig bleibender glatter Wand hierzu 


Naumes genug. Ganz anders Tann man bei bem 


Bau eined Kirchthurmes verfahren, welcher für ſich 
ſteht, . folglich ein felbitfländiges Gebäude bildet, 
defien Berhältniffe richt fo bebingt find, als die 
Verhältniſſe eines angebauten zu jenen ber Kirche 
felbft. Bei einem freiftehenden Thurme foll der 
Fuß em volltommenes Quadrat bilden, d. h. feine 
Höhe ſoll der Breite des Thurmes gleich feyn. Da 
nun das ſchönſte Verhältniß der Höhe eines Thur⸗ 
med 'zu feiner Breite wie 3:1 bis 4: 1 if, fo 
bleiben */, oder /, vom Zuße an zu dem obern Kör⸗ 
per des Thurmes bis an das Dach deöfelben, 
$. 858. 

Nicht wenig fchwierig ift die Wahl der Form 
eined Kirchthurmdaches. Die meilten Thürme 
früherer Beit haben fogenannte wälfche Hauben⸗ 
dächer, deren Profile aus mehreren bald’ ein» bald 
auswärts gehenden Zirkelſtücken beſtehen, mit foges 
nannten, and Säulchen beitehenden (durchbrochenen) 


e 


Thurm:; 
daher, 
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Laternen unterbrochen find, und fo ſich in eine Spike 
oben zufammziehen, worauf dad Zhurmireu; ni 
einem Knopfe gefegt iſt. 

Diefe Dächer Tönnen nicht anders. ald mi 
Kupfer oder Blech gededt werden; mit Taſcha 
oder Hohlziegel wird dieß unmöglich; mit Schinden 
auf eine Unterſchalung zu wenig dauerhaft. Schu 
die bloße Uaterhaltung der Reparaturen mit Kupfa 
md Blech gededter. beitehender Kirchthürme fall 
der gegenwärtigen Zeit ſchwer, wm fo. mehr ein 
ganz nene Herfiellung, zumal bie in früheren Zei 
häufigen Dotazimen za Kirchenbauten . aufhörten, 
und andere Zeitumflände Das Vermögen der Kirchen 
fo verringerten, daß es meiſt kaum zureicht, um 
feinen Zinjen die zum Gotteödienfte abſolut nöthign 
Auslagen zu bedien, und die ganze Laft bes übt 
gen Aufwandes auf dem Patrone und der Dbrk 
keit liegt. | 

Der Baumeifer hat daher bei Eutwerfung da 
Thurmdächer eime folche Form zu wählen, wel 
fich mit Hohlziegeln oder Tafchen gut eindecken läf 
babei aber doch ein gefälliges Anſehen behalte. 

Die einfachfte Art der Thurmdächet Ü 
unftreitig die, wo dad Dad) in einer bald größeren 
bald geringeren Höhe, nach einer geraden Linie dt 
allen vier Seiten in die Spige zuläuft. KHaltetmar 
ein ſolches Dach niedrig, fo erfcheint es einer Shit 
ähnlich, ats ob es ein Nothdach anf kurze del 
nach einem Brande wäre. Hoch gehalten, eß 
ſcheint es zwar beſſer, immer aber wird es des 
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Gefühl beleidigen, da der Thurm von feiner Breite 
Pr einmal.in eineSpitze zuläuft. en 

- Ein. Thurmdach, wovon der Unteetheil aus 
einer eiinvürts, ber Obertheil aus einer auswärts 
gehenden Schweifung, nber umgekehrt, befleht, und 
wobei biefe zwey Theile mit einem Simſe getrennt 
ſiad, hat. ſchon eim weit gefälligeres Anfehen, weil 
Dabei dev Mebergang der Breite ded Thurmes zur 
Dachſpitze allmählig if. Miele Art ift daher der 
erſteren vorzuziehen, zumal fie ſich noch vecht gut 
mit Biegen eindedien läßt, und in der Konftrulzion 
eben. fo wenig ſchwierig ald koſtſpielig iſt. 

Sine Mittelart zwifchen diefen beiden ift das 
fogenannte Pabſtkronedach, deſſen Profil einem 
gothifchen Spitzbogen gleiht. Wenn diefer Form 
das richtige Verhältniß gegeben wird, fo ift fie bei 
ihrer Einfachheit und leichten Eindeckung eine ber 
beften zu Kirchthurmdächern auf dem Lande. Bei 
allen biefen Kirchthurmdächern wird dem Baumeis 
fter angerathen, fie viel höher in der wirklichen 
Ausführung zu halten, als felbe im geometrifchen 
Aufriffe des Planes hoch genug zu. feyn erfchei- 
nen. Wenn ein ſolches Dad) auf bem Plane das 
ſchönſte Berhältnig hat, und man basfelbe genau 
nach diefen Höhenmaßen ausführen würde, fo wird 
ed beflimmt zu niedrig, gedrüdt und unverhältnißs 
mäßig erfcheinen; fo wie im Gegentheil es außer 
Proporzion auf dem Plane ausfallen wird, wenn 
man es fo zeichnet, wie es feyn muß, um in Der 
Wirklichkeit gut fich darzuſtellen, was Die Folge 
der Perfpektive iſt. 
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§. 859. 

Slocken⸗ In dem oberen Geſchoſſe des Kirchthurmes wer⸗ 

kant. ben die GBloden aufgehängt, wozu ein eigenes 
Gerüſte gebaut wird, welches man einen Glocken⸗ 
ſtuhl nennet. Iſt der Thurm im Lichten breit, und 
find der Glocken nur zwey oder drey und nicht gar 
groß, fo können fie neben einander hängen Im 
entgegengefegten Falle aber muß man dem Glocken⸗ 
ſtuhle zwey Abtheilungen über einander geben, 
in die untere die größern, in die obere bie kleinern 
Glocken anbringen. In biefem Falle müffen jedoch 
bie Zhurmfenfter fo hoch gehalten werben, daß 
der Schall der obern und untern Glocken volllom- 
men heraushalle, und fi nicht im Thurme ver- 
ſchlage. 

Die Erſchütterung und bebende Bewegung, die 
durch das Läuten der Glocken, beſonders wenn ih⸗ 
rer mehrere ſind, deren Schläge in ungleichen Mo⸗ 
menten zwiſchen einander treffen, entſtehet, iſt ſehr 
groß, und dem Gebäude auf jeden Fall nachthei⸗ 
lig. Um diefe fhädliche Einwirkung fo viel möglich 
zu verringern, iſt es nöthig, daß ſämmtliches Ge- 
hölze des Glockenſtuhles ganz frei im Thurme 
ftehe, und nicht in das Gemäuer des Thutmes 
ſelbſt eingreife. Selbſt das Geſchwelle des Glo⸗ 
ckenſtuhls darf nicht in die Mauer eingelaſſen ſeyn, 
ſondern erſt auf den Sturzträmen aufruhen, und 
es wird rathſam ſeyn, auch dieſe letztern doppelt 
über einander übers Kreuz zu legen; ſelbſt wenn 
der Baum darunter, weldyer gewöhnlich einen 
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Zheil bes Muſikchores mit bildet, eingewölbt ſeyn 
foltte. 

Weber den Bau der Thürme und der Glo. 5 
‚Benftühle — wird ſpäter — 
abgehandelt. | 

$. 860. - 

Gewöhnlich febt man auf bad Dad, einer Das Eant: 

Kirche über dem Presbyterium nod ein kleines ee 
Thürmchen, das fogenannte Sankttusglödleins den. 
thürmchen, in welchem eine Beine, heiltünndte 
Glocke aufgehängt und aus der Kirche ſelbſt ge⸗ 
läutet wird. Sie dienet zum kleinen Meßgeläute, 
zu dem Morgen = , Bittag » ımd Abend = Ave- 
Länten, dann beim Hochamte bei den Hauptthei⸗ 
len deöfelben, und beim Erxtheilen des Segens das 
Zeichen zu geben, - vertritt aud) wohl oft die Stelle 
des Sterbglödleind. 

Diefe Sanktusglöckleinthürmchen, mit 
den Dachbundwerken in genauer Verbindung, nach⸗ 
theilig durch die Erſchütterung beim Läuten, noch mehr 
aber dem Einwehen des Schnees und Regens ins 
Dach den Weg öffnend, übrigens auch ganz über⸗ 
flüßig, ſollten bei Kirchen, die einen angebauten 
Thurm haben, ganz wegbleiben, indem dieſes 

Sanktusglöcklein ebenfalls im Thurme hängen und 

vom Mufikchor geläutet werden kann. Man baue 

ein ſolches daher nur über jene Kirchen, wo ent⸗ 

weder Fein Thurm, ſondern nur ein Glockenhaud 

befteht, oder fich der Thurm in einiger Entfernung i 
von der Kirche befindet, 
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Anzahl und Der katholiſche Religionsgebrauch macht « 


Zorm der 
Alare- 


nöthig, daß in einer Pfarrkirche mehrere Al: 
täre befteben, wovon der größte, in dem Ghore 
(Presbyterium) ftehende, dr Hohaltar ge 
nannt wird, bie andern Neben= oder Seiten: 
altäre heißen. Der erftere fol frei ſtehen, 
db. i. fo, daß er umgangen werden könne. Er if ! 
nicht nur der größte, fondern ſoll auch am reichten 
verziert feyn, und bie Statue oder das Bild Deö- | 
‚jenigen Heiligen enthalten, nad) Baden die Kirche 
den Namen führt. 

Die Seitenaltäre fliehen nicht frei, ſondem 
angebaut, entweder an die Seitenwände der 


. Kirche, oder an die beiden Stirnwände bed Schi: 


feö, die zu beiden Seiten neben der Deffmung des 
Presbyteriums bleiben, ober — bei dreyſchiffigea 
Kirchen an die Pfeiler, wenn fie Dazu genug breit 
find; damit ber Altar beiderfeits nicht zu Viel übe 
fie vorrage; ober auch in den Seitenkapellen. Sie 
find Eleiner und weniger dekorirt, als ber Haupt 
altar. Eine Statue, beffer noch ein Gemälde, zeigt 
den heiligen Gegenfland an, dem diefer Altar zu 
Verehrung gewidmet ift, obwohl ber Hauptzwed 
desfelben jedesmal nur auf das Andenken des hei⸗ 
ligen Abendmahls abzielet. 
Das Gemälde eines Altars heißt das Altar⸗ 
blatt. 
In der Dekorazion der Altäre, welche von 
einem urfprünglich einfachen Zifche bis zu dieſem 


N 





[en — — — — — 
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Pomp und der reihen Pracht, mit welcher wir 
Altäre ausgeführt fehen, gekommen ft, batte bie 
Phantaſie der Künſtler freien Spielraum, Säulen, 
Gebälke, Zrontone, Baldachine, Gemälde, Sta- 
tuen, Kandelabers nebft einer Menge anderer Ver⸗ 
zierungen, oft flrogend von Gold und Silber, fin⸗ 
det man bis zur Weberhäufung an Altäven vers 


ſchwendet. 


Dieſe gegen den erhabenen Zweck des Ganzen, 
und gegen den einen Gefchmad gleich ſtark ſtrei⸗ 
tende Weberhäufung,, iſt felbft, wenn jeder Theil 
Davon den Stempel vollendeter Kunft an fich trägt, 
auſtößig. Bei dem Bau eines Altars in einer Lands 


‚ tische, wo die Baukoſten fo Enapp bemeffen find, 


daß an Beilhaffung von Meiflerwetten gar nit 
zu denken ift, beſtrebe fi) der Baumelfter den Al⸗ 
tären diejenige edle Einfalt zu geben, weldye dem 
hohen Gegenſtande angemeflen ift, und doch auch 


der Schönheit, die nicht in der. Ueberhäufung don 


Zierrathen, ſondern in der Wahl und Anordnung 


und in fchönen Verhältniffen beftehet, genüget. 


Ein — wenn au) nicht meifteshaftes, Doc, feh⸗ 
lerfreies und gefälliges Gemälde in einem breiten 


,‚ Rahmen, mit wenigem ihn umgebenden Zierrath, 
davor der Altartiſch, morauf der Zabernafel und. 


zu beiden Seiten die Leuchter aufgeftelt find, allen⸗ 
falls zwey anbethende Eherubind zur Seite bes 
Tabernakels, alles dieß gefaßt mit einem Um « und 
Ueberbau , beſtehend aus Pilaſtern, die einen 
Sronton tragen — wie ein folcher Altar auf der 


r 
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KUH. Supfertafel Fig. 5 erfipeint, wird den ſhie 
fin Hochaltar für eine Landkirche geb Sat 
eimms Bildes kann auch ein Kruzifle amgebradt 
ſeyn. (Fig: 6.) 

Ein jeder Altar ſoll einige Stage fenierhöht 

ſtehen, damit bie Gemeinde die heiligen Handın 

% gen, bie vor bemfelben geſchehen, fehen Kann. 

Da der Hochaltar vor den Seitenaltären fih a 

‚jeder Hinficht auazelönen ſoll, fo ſoll er auch einige 
Steffen höher als dieſe fichen. 

G. 862. 

»Die Kanzel. Die K anzel iſt ein erhöheter md gefchlofn 
Stuhl (weßwegen man auch Predig tſtuhl yı 
ſagen pflegt), in welchem ſich der Prieſtenzut Ar 
haltung geiſtlicher Reden an die Gemeinde aufhält; 
erhöhet, damit der Redende von der ganzem Ge 
meinde gefehen und gehöret werden Föhne; gt 
f&hloffen, damit et vor dem nahert Zubringe da 
Leute gefishert fey. 

A Erhöhete Stühle, fogenaskte Keibkmm, m 

;, von ihnen Reben an dad Bolt zu hatten, find 

? man in den ältaften Zeiten fchon, teil fie in da 
Natur det Sache gegründet"find. Anfangs mar 
diefe Kanzelftühte beweglich; men fehte ft 

zur Abhaltung der Rede am den ſchicklichſt befinde 

"nen Ylag, und nach abgehaltener Rede wieder mil. 
Später wurben fie permanent an einem Dt 

und dann mit mehr Aufıvand und Bierbe geba, 

In proteflantifchen Kirchen, mo bie Predit 
ber vorzüglichfte Theil des Göttegbienkee if, ſeht 

en z 
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Die Kanzel vor dem Chore mitten. In tatholiſchen 
kann He an diefem Plage, der dem Hochaltar eins 
geräumt"ift, nicht beftehen , fondesn muß zur Seite 


geſtellt werden, und ziwar der angenommenen Norm 


nach an bie life, obwohl man aud) nicht felten 


Kanzeln an der vechteh Seite antrifft. 

Das Unſchickliche die Kanzel an die Kirchen⸗ 
wand ober:an die Pfeiler angubauen , iſt ſchon viel⸗ 
mal gerügt worden. Es iſt ınläugbar, daß ein 
ſolcher ſchwebender Stuhl gegew alle Schidlichkeit 
it. Da aber manche andere Art die Kanzeln zu 
fellen, wenn auch ſchicklicher, gewiß aber dann 
gegen ben wahren Zweck, daß. ber Prediger von 
der ganzen Gemeinde gut gehört und geliehen wer⸗ 
den könne, flreitet, fo bleibt fin die Kanzel doch 
bie befle Stelle, fie zwifchen dem Shore (Presby⸗ 
terium) und dem Kirchenfchiffe an die — 


anzubauen. 


§. 863; 
Die Kanzel darf nicht zu hoch und nie zu Gtelle, 


e und 


niedrig ſtehen. Im erfleren Falle wären zu viel —* 


Stuffen dazu erforderlich, auch mürde der Schal — on 
ber Stimme, der fich feiner Natur nad immer Ranbtheife. 


miehr auf als niederwärts auöbreitet,. in Dem oberen Nerfelten. 


Thelile der Kirche gu ſehr verhallen. Im letzteren 
Falle Eönnte der Prediger die Gemeinde nicht gut ' 


überfehen, und eben fo es ſelbſt von ihr nicht güt 
gejehen und gehäret merben.. . 

Das befte Maß der Höhe einer Kanzel iſt, 
wenn ihr Fußboden über dem Fußboden der Kirche 
1. Theil. 4 
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758.8: 5uB-legt. Die Kanzel darf nicht weit 
von ber Sakriſtei fliehen, damit der Priefter nicht 
weit und durch das verfammelte Bolt geheh müfle. 
. Eine Kanzel beilebt aus drey heilen; 
bem eigeutlihen Styhle, den Hut« And ber 
Stiege. Der Stuhl ſoll fo geräumig feya, daß 
dar Prediger im.Affelte feiner Rede doch etwas dar⸗ 
in zurücktreten und fi bequem bewogen könne. 
Der Durchmeſſer derſelben darf daher nie unter 3 
bie 4 Fuß im ·Lichten ſeyn. Der Hut oder. Dedel 
it vom Fußboden der Kanzel 6/. bis 7 Fuß hoch 
anzubringen, und dienet zum Theil der Kanzel ein 
beſſeres Anfſehen zu geben, theils Damit die Stimme 
des Predigers mehr in ben. unteren Kiccheuzaum zus 
vüdhalle. Dieſes macht die Rebe des. Predigerd 
verflänbliher, und er bramcht ſich dabei weniger 
anzuftrengen. Zu dieſem Behufe fol «der Hut 
nicht maſſiv aus vellem Holze, fondern hohl mit 
einem düpnen Boden md einer gewölbten Dede — 
einem muſikaliſchen Saiteninſtrumente gleich — kon⸗ 
ſtruirt ſeyn. Die.Stiege.mace man 2/,' breit, 
und die Stuffen 7 bis 7’, hoch, um ihrer meniger 
zu bedürfen. Am beflen if es, wenn die Kanzel 
jo geflellt wird, daß die Stiege unmittelbar aus ber 
Sakriſtei auf felbe führe, wie im ben-hier beiliegen» 
den Plänen zu erfehen iſt, wo die Stiege in. der 
Mauerſtärke ausgefpart wird. 
§. 864. 

So wie bie Altäre, fo- find auch die Kan⸗ 

zeln, danit eines zum andern pafle, mit viel 
. d# 
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Koftenaufwand md Weberhäufung erbaut worden. 
Bird nun ber Altar, wie früher erwähnt ward, 
infacher dekorirt, ſo muß die Kanzel eben ſo be⸗ 
yandeit werden. Man mache fie dann entweder 
irkelrund, „der, was ſich in jedem Falle beffer 
Yarftellen wird, ygoniſch. Der Untertheil 
ann nad) einem flachen Zirkel fich herabmärts aus⸗ 
tauchen; darüber folgt ein Zußgefimfe. Die Poly: _ 
ionfelder der Kanzel können .an ihren Kanten vor⸗ 
tehende Stäbe, und die Felder eine leichte Verzie⸗ 
ung erhalten. Das Bruftgefimfe ſey bloß ſchön 
rofilirt, einfach, höchſtens eine Rundſtableiſte kann 
aran verſchnitten ſeyn. Der Hut beſteht bloß ans 
inem Gefimfe, über welchen ſich 2 bis 3 glatte 
‚ocel einfpringend erheben und die Bleine Kuppel 
‚agen, worüber ein Kreuz mit Strahlen auf einem 
Interfaße ſtehe. Ss verfteht fich von ſelbſt, daß, 
enn der Körper der Kanzel polygoniſch iſt, der 
ut eben fo ſeyn müſſe. Damit die Kanzel mit 
em Hute in Verbindung fomme und mit jelbem ein 
Janzes bilde, verBleide man die Rückwand zwi⸗ 
ben beiden, wobei man zwey Wandpfeiler anbrins 
en Tann, zwifchen welchen die Kanzelthüre liegt. 
Jemeinhin bringe man an dem Hute Vorhänge 
us Lappen. mit Quäſtchen von Holz geſchnitzt an. 
dieſe hölzernen Vorhänge find eine abge⸗ 
hmadte Verzierung. Man laſſe den Kanzelhut 
atweder ganz glatt, oder will man Vorhänge ans 
ringen, fo fertige man eine wirkliche Drapperie 
on einem ‚fürbigen Seidens oder Wollenzeuge mit 
= 41” 


Kirchen⸗ 
ſtühle. 


044 lich. 


Zranfen gefäumt, in Paufchen aufgeheftet au. Eine 
ſolche Kanzel erfcheint auf der XLII. Kupfertafel 
in der Figur 7. 

Auch kann man eine Kanzel auf ein Pofla- 
ment, weldhes auf dem Boben der Kirche aufite- 
bet, ſtellen. 

§. 865. 

Da bie gotteödienftlichen Handlungen ir ber 
Kirche oft eine lange Zeit dauern, fo würde den 
Bauten das Stehen zu befchwerlich fallen, zumal 
viele alte. und Trüppelhafte Menfchen die Kirche be- 
ſuchen. Dieferwegen müffen Stühle barin gefegt 
werden. Sie follen in zwey Reihen längd der 
Kirche fo ſtehen, daß zwifchen ihnen in der Mitte 
em 7 bis 8’ breiter Bang, und längs ben Kir: 
chenwänben ſchmälere Nebengänge von 3 Schub 
bleiben. In minder breiten Kirchen muß man fi) 
bioß mit einem Mittelgange begnügen, und die 
Stühle bis am die Kirchenwände anſtellen, weil fie 
ſonſt gar zu kurz auöfielen. Bei Kirchen mit drey 


Schiffen können die zwey Reihen Bänke bid an de 


Pfeiler anfiehen, weil in den Zwiſchenweiten der 
legtern genug Raum für den Zutritt zu den Bänken 
befieht. Sind die Nebenfchiffe fchmal, fo werden 
Feine Bänke darein geftellt ; find fie etwas breiter, 
dann bleibt Pla, um eine Bank oder zwey längs 
den Bänden zu ſtellen. | 

Bei langen Kirchen würden die Stühle, 
wenn ihre Reihe längs der Kirche unmterbrocden 


"wäre, die Kommunikazion flören. Hier müffen da- 
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her immer nad einer Anzahl Stühle, nach dev 
Quere der Kirche, Gäſſen gelafien werben. 
Die Kirchenflühle müflen fo geräumig feyn, 
baß man darin bequem ſitzen und knien könne; doch 
aber nicht zu breit, weil ein zu breiter Stuhl eben 
fo unbequem ald ein zu fchmaler ift, und überdie 
noch unnöthig viel Raum einnimmt, ohne eben mehr 
Menfchen zu faſſen. Die Länge eines Kirchen« 
fiuhles hängt von ber Breite des Schiffes ab; ba 
es jedoch unwefentlich ift, den Mittelgang um etwas 
breiter oder fchmäler zu halten, nicht fo aber bie 
Bänke: fo hat man immer eine gewifle Zahl dev 
Derfonen zu der Banklänge-Maß anzunehmen, das 
mit der für eine Perjon in einer Bank auögemittelte 
Raum in der ganzen Länge ohne Bruchtheil aufs 
gehe, weil fonft die Menfchen darin zu enge füßen, 
oder überflüßigen Raum hätten, welcher hier unbes 
nut bliebe, und für die Stehenden im Mittelgange 
verloren ginge. Man nimmt für eine Perfon im 
Durchſchnitte 2 Zuß Raum nad) ber Länge dev 
Bank an. Soll demnach die Bank z.B. 6 Men⸗ 
chen foflen, fo fol fie 12 Fuß, und fo bei 5 Pers 
fonen 10 Zuß u. f. w. lang gemacht werden, Hielte 
man fie ftatt 12 — 13 Zuß, fo wäre fie für 7 Per⸗ 
fonen zu kurz, für 6 überflüßig lang. Was bie 
Tiefe oder Breite einer Kirchenbank betrifft, fo 
fol felbe mit dem Siße, dem Zwifchenraume, dem 
Kuiefchemmel und der Brüflung nicht unter 2°/, 
Zuß betragen, weil’der darin Eniende Menfch duch 
das geswungene Ausbiegen des Rückens und Ans 
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drũcken der Bruſt an ben Borbertbeil ber Bank, ei 
nicht lange aushalten würde; aber auch wicht übe: 
3 Fuß, weil bie Bank dam des weiten Borlehnens 
and babei erfolgenden Ausbiegens des Rischradei 
wegen nicht fo bequem würde. 

Diefe Kirchen bänke mäflen fo angefertig 
ſeyn, daß der Knieſchemmel und die Brüflung im 
mer für die hintere Bank diene, jo Daß jede 
Bankſitz feinen Knieſchemmel an der andern Bat 
bat. Dabei erzielt man ben Bortheil, daß ma 
die Bänke nach Bedarf näher an einander rüde, 
oder weiter aus einander flellen Tann, was nid 
möglid wäre, wenn Sie, Schemmel und Bräuflu; 
jeder Band für ſich beilamm wären. Die ‚Höhe ie 
Sites fol 2' 3°, feine Breite 1' 2; die Hök 
bes Kniefchemmels vorn 8’, rückwärts 9“ und fein 
Breite 7°; die Höhe der Bräflung vorm 3’ 3, 
rüdwärts 3° 5’ und des Plutblattes. Breite 6° (dr 
Höhenmaßen vom Fußboden der Kirche an gemeile) 
befragen, um in jeber Hinſicht bequem zu fepn. 

Da bie Kirchenſtühle flark gebraucht wer 
den und lange dauern follen,, fo lafle man fie uw 
eihenen Pfoſten und Zalzbretern auf das fli 
Bigfle arbeiten. 

Man findet ımter den alten Kirchſtühlen vide 
bei großem Koftenaufmande mit Bildhauerſchnit⸗ 
werk überhäuft, Dieſe paßten wohl zu allem Uebri⸗ 
gen der Kirche; man fcheute damals auch wenige 
die Koften, und machte ſich eben fo — wie man ji 
fogen pflegt — ein Gewiſſen daraus, an dem, wa 


en ee ee See - — — — — 
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zu einer Kirche gehörte, etwas abzuhandeln, als 


der Künſtler und Profeſſioniſt den Preis hier zu 
überhalten. Dieſe beiderſeitige Gewiſſenhaftigkeit 
Hat in ımferer Zeit nachgelaſſen; übrigens iſt es bei 
Den überhaupt einfacher zu behandelnden Landkirchen 


überflüßig, die Kirchenflühle zu zierlich zu machen. 


Ihre Zorm fen ohne alle Schnörkel und unnöthigen 
Sierrath, aber doch gefällig, um zu dem ganzen 


Charakter der Kirche zu paflen, und nicht fo einfach, 


wie 3. ©. die Bänke in den Schulen. 
Es ift eben nicht nöthig, dienet aber fehr zur 


Bequemlichkeit und vergrößert die Unkoften um ein’ 


äußerft Geringes, wenn man in jedem Kirchfiuhle 
ein Fach anferfigen läßt, um Gebetbücher u. dgl. 
hinein legen zu Fönmen. 
$. 866. M 
Da in der Tatholifchen Religion bie Ohren⸗ 
beichte im Gebrauche iſt, ſo ſind dazu eigene Stühle 


nöthig, welche man Beichtſtühle nennt, und in 


der Kirche an die abſeitigſten Orte ſtellt, wo ſie, 
wenn ſich die Beichtkinder darum ſammeln, am we⸗ 
nigften. hindern, und die Beichtenden ſelbſt auch von 
Der übrigen Gemeinde nicht geflört werden können. 

Die Beihtflühle find entweder einfeitig 
oder zweyfeitig. Die einfeitigen enthalten 
einen Stuhl für den beichtanhörenden Priefter, und 
zur Seite daran einen. fchmälern für den Beichten- 
den. Die zwepfeitigen haben aber zu beiden 
Seiten Stühle für die Beichtenden. Lebtere find 
bei Pfarrkirchen, wo die Zahl der Gemeinden groß 





648 Bandlirhen 


ift, nöthig, damit die Beichte fehmeller vor fich yıy, 
wenn fich die Beihtlinder häufen, indem, wähn 
der Prieſter an der einen Seite Die Beichte ankie, 
ein anderes Beichtkind fich inde im dem * 
Stuhle vorbereitet, und der Prieſter fo ohne di 

Zeitverluſt links und rechts —— die deh 
hören kann. 

Der Theil des Beichtfuples, ber für va 
Priefter beſtimmt ift, if rückwärts und zu bein 
Seiten gefchloflen, hat einen Sig und vormin 
eine Thüre in der Bräftungshöhe, an melde m 
ſchmales Pultbret und ein Zach angebracht feyn ſol 
In den beiden Seitenwänden find 8 bis 10" ® 
Gevierte große Zenfteröffnungen,, welche mit Hd 
fläben dicht vergittert find, damit das Gefühl de 
Scham, welches ein jeder feine: Fehler offenim 
follende Menſch Hat, und welches vege wein 
müßte, wenn er. dem Priefter fo offen ins Any 
bliden follte, gemindert werde, und der Beichteie 
jo minder durch ein anderes Gefühl als die Im 
befaßt, feine Beichte um ſo vollkommener ablıga 
könne. 

Die Seitentheile für die Beichtenden m 
ben fchmäler gehalten, find vorwärts ganz off 
ohne Thüre, ohne Sig, bloß mit einem Kık 
ſchemmel und einem Pultbrete verfehen. 

Die Form eined Beichtftuhles ergibt ſich den 
nach gewiffermaffen von ſelbſt, und feine Größe N 
wie die Berhältniffe find mit andern Stihle 
oleich; die Höhe iſt aber nur nach. dem Verhal⸗ 
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niffe zu einem flehenden Menfchen des größten 
Wachsthums zu bemeilen. Im großen anjehnlichen 
Kirchen find auch die Beihtflähle in diefem Style 
oft fehr groß und mit vielem Kunſtaufwande verfer⸗ 
tiget. In Landkirchen follm fie einfach, aber doch 
von gefälliger Korm ſeyn. Auf der Kupfertafel 
XLI. ift in der Figur 8 em PISTEN. 
Beichtftuhl abgebildet. 
$. 867. 

Da die Taufhandlung in ber Kirche vor Der Tauf⸗ 
fich geht, fo ift zur Aufbewahrımg des Taufwaſ⸗ fein 
ſers ein Beden nöthig, welches, bamit die bei 
der Zaufe Mitbefchäftigten und Anmwefenden herum 
fiehen können, auf einem Unterjage frei flehen unb 
mit einem Dedel verfehen feyn fol, welches zu⸗ 
ſamm ein Zaufflein genannt wird, weil gewöhn⸗ 
li Marmor oder ein ähnlicher Stein dad Material 
dazu iſt. Für Landkirchen würde die Auslage eines 
marmorenen Bauffteins oft zu Loftfpielig feyn; man 
Tann diefen Apparat Daher nad) einer einfach ſchönen 
Form von Holz anfertigen und auf Marmorart 
ftaffiren laflen. Das Wafferbeden, welches 
darein gefegt wird, Bann dann aus Kupfer oder 
Zinn angefertigt fyn. Ä 

Der Zaufflein muß abfeit fichen, ‚ damit ev 
nicht im Wege ſey, und auch die Baufhandlung ums 
geflört verrichtet werben könne; doch iſt fein Stand» 
ort nicht eigentlich beflimmt, Er kann zur Rechten 
oder Linken gleich neben dem Kircheneingange unter 
dem Muſikchor fiehenz ober vor Dem Preöbyterium 


Haupibes 
dingniſſe. 
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der Kanzel gegenüber, wem dort kein Geltenalta 
befindlich iſt; oder in einer Seitenlapelle , wen 
eine bei der Kirche it. Kat die Kirche die Geflatı 
eined lateinifchen Kreuzes, und iſt der untere Ram 
bes, der Sakriſtei gegenüber fiehenden Zliegek 
nicht für ein Oratorium beftimmt, fo kann era 
einer Taufkapelle verwendet werben. | 


Befondere Regeln und Borfihten bei den 
Bau der Kirchen und Kirchthürme. 


§. 868. 

Kirchen find Gebäude, deren Bau groß 
Koften verurfachet, daher follen fie fo gut gebaut 
werden, daß fie eine fehr lange Dauer verſprechen 
und diefe Dauer ift durch flete Unterhaltung im gutra 
baulichen Zuftande, durch unaufgefhobene Herſte⸗ 
fung einer Gebrechen, fo wie fie ſich zeigen, z 
verlängern. Eine Kirche muß ferner nicht nur f 
groß gebaut werden, daß fie die Anzahl ber einge: 
pfartten Gemeinden faffe, fondern jedesmal etwas 
größer, weil die Populazion fih von Jahr ze 
Jahr vergrößert. Als das erfle und feiner Be 
flimmmg nach erhabenfte Gebäude eines Ortes, 
ſoll fi) eine Kirche vor allen übrigen bedeutend ans: 
zeichnen. Aus biefem allen fließet, daß eine Kirche 
feſt, geräumig md ſchön gebaut werden fol, 

Um einer Kirche Feſtigkeit md Dauer u 
verfchaffen, fol fie durchaus von Stein oderge 
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Brannten Biegeln baut, gewälbt, mit ci 
sem ſtarken Dachwerke verfehen und mit Bies 
Sg eln eingebeit feyn. Zur Kupfer -« und Blech⸗ 
eindediung reiche: die Baukaſſe bei Landkirchen fel« 
ten zu. 

g 860. 

Bei dem Fundamente emes Kirchen⸗ Grund, 

baues wende man nicht nur alle Vorſichten an, Maurrwert 
welche bereitö bei der Abhandlung über die Grün= chenbaues. 
dung anderer Gebäude angeratben find, fondern 
verbopple fie, und thue hierin — wie man zu fagen 
pflegt — lieber ded Guten zu viel als zu wenig. 
Bei der Srundgrabung begnüge man fich nicht, 
wenn man in einer Ziefe von 4 bis 5 Fuß auf 
feften Boden kömmt; man unterfuche mittelft . bes 
Erdbohrers, ober durch ſtellenweiſes Ziefergraben, 
ob diefer feſte Grund auch mächtig ſey, d. i. ob er 
tief gehe und nicht etwa nur eine niedrige Schicht 
di liege und einen lodern Grund ımter fid) habe; 
dann ob er auch in ber ‚ganzen Strede des Ge 
mäuers gleich feft ſey? 

Das Grundmauerwerk halte man beiders 
ſeits einen Zuß breiter ald das Gemäuer außer 
dem Grunde, wähle, bejonders zu dem unteriten 
Schichten, die größten und lagerhaftellen 
‚Steine, fülle die Zwifchenräume völlig mit Malter 
amd fchiefere fie mit harten Steinen auf das fleis 
figfte und beſte aus; wobei es nicht genug iſt, 
diefe Schiefer bloß mit bem Mauerhammer einzus 
treiben: man fchlage fie mit gewichtigen Steinen, 
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einer Handramme ober einem eifernen Schlagel wi. 
kommen fe. Der ganze ausgehobene Raum Wi 
Fundaments muß auf diefe Art dicht ausgemazei 
werden, bamit die Randſteine der hrumbmon, 
ducch die obere Laſt gedrückt, niche feitwärts an: 
weichen könnten. Die Eden der Kirche grün 
man noch etwas breiter ind tiefer als die Ham: 
manern. Die Srundpfeiler bei breayiciiiige 
Kirchen für die Pfeiler ſelbſt, müflen, Da der & 
wölbdruck und die ganze Lafl mehr auf einzeln 
Punkte konzentrirt ift, an ihrer Baſis doppelt k 
lang und breit angelegt und nach aufwärts jo mm 
füngt werden, daß fie obem nur wie ber Grund 
Hauptmauer an allen vier Seiten um einen d# 
breiter als der Pfeiler felbit bleiben. 

Die größte Borficht aber wenbe man bi da 
Sründung des Thurmes am. Nur zu oft he 
man die dabei bewiefene Fahrläſſigkeit mit ger 
Noty, mit Werwenbung bedeutender Koſten w 
Aufopferung des äußeren guten Anſehens gebükti 
indem man genöthigt ward, einem erſt fertig ge 
wordenen Thurme, welcher fich der zu wenig ſichen 
Gründung wegen von dem Hauptgemäuer ber Sir 
abzulöfen, ober Riffe zu bekommen, oder fid an 
eine Seite zu neigen anfing, flarke und dad gan 
Aeußere des Thurmes verhäßlichende Strebepfeit 
anzubauen; das einzige Mittel, weil in ſolche 
Fällen !vie ſtärkſten Mauerſchließen wenig helfen 

Es iſt ſehr gut (welches auch bei Kirchenbar 
ten, die doch gewöhnlich mehrere Jahre brand 
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mögli wird), das Fundamentgemäuer ein Jahr 
früher anzuferfigen, damit es ſich fegen und feſt 
werden könme. 

Grüfte unter Kirchen zu bauen, iſt in unſeren 
Zeiten nicht geſtattet; der Unterbau einer Kirche 
bleibt demnach voll. 

8. 870. 

Zu dem Gemäuer außer bem Grunde 
wähle man einen feften, ſchweren, aber trocke⸗ 
nen Stein; näßhältige Steine taugen zum: Kirs 
chenbau nicht, indem fie die Kirchen feucht und 
dumpfig, daher ungefund machen. Am bauerhafs 
teften wirb man bauen, wenn man fümmtliches Ges 
mäuer außer dem Grunde von gut gebrannten Sies 
geln aufführt. 

Das Fußgemäuer einer Kirche foll mit 
Quabderfteinen verkleidet feyn, weil der Anwurf, 
der Erdfeuchte wegen, nicht hält, und das Gemäuer 
an den widhtigften Orten Müftig wird. Quader⸗ 
feine, nad) der mehreren oder minderen Höhe des 
Zockels, auch mehrere oder wenigere Schichten hoch, 
wobei Binder mit Läufern *) abwechſeln, find einer 





*) Läufer nennt man jene Quabderfteine, welche mit ihrer 
Länge längs der Mauer, Binder, weldhe mit ihrer 
Länge nach der Breite derfelben gelegt werden, folglich 
in fie eingreifen. Dan wechfelt zur befieren Haltbar⸗ 
keit, und damit durch diefe Verzahnung das verflei- 
dende Quaderwerk mit dem übrigen Brnchfteingemäuer 
verbunden werde, immer Binder mit Laufern, und im 
der nächſtfolgenden Schicht wieder fo, daß nie Bin» 


Gemäuer 
außer dem 
Grunde. 
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— gewohnlicher vorkommenden — Werkleibung ni 


ſteinernen Zockel platten weit vorzuzichen. Dir 
Platten haben bei ihrer Dicke von nur 4 bis 8 Zol 
gu wenig Baſis, und bei ihrer großen Flche td 
nicht möglich, fie mit dem Gemäuer dauernd fein 


verbinden. Sie fliehen nur wie angellebt da, m 


werden, wie bie Erfahrung täglich lehrt, fo oft ie, 
felbft wenn fir oben an einander geflammert fin. 
Dabei ift noch der Fehler gewöhnlich, daß ber Kur 
ver das Fundamentgemäuer zur Anlage diefer dr 
deiplatten mit einer Schicht von Ziegeln abgkiht, 
um eine ‚beffere Ebene zu erhalten, welche Ziege, 
wegen der Keuchte, Die das Fußgemäner aus da 
Boden zieht, bald ausfaulen, und bie Zodelpluta 
ohne Grund, bloß durchs Malter and Gemäur au 
gefittet, ſchweben. 

Zu diefen Quadern und Sodelplatte 
taugt am beſten harter, quarziger Sant 
flein; Granit, wenn er nit feinkörnig m 
dicht ift, wenn er viel Glimmer enthält, iſ A 
ſchlechtes Material hierzu und verwittert ſeht ba 
und ſtark. 

Bas die Stärke des Gemäuers beit 
fo hängt diefe von der Höhe desfelben, von DM 
Umftande, ob die Kirche gewölbt wird, ober di 
Rohrdecke erhalten fol; von der Güte, La Legethaß 





der über Binder, und Läufer über Läufer zu lt 
kommen, fondern auch nad} der Höhe mit einander ih 
wechfeln, welche Urbeit man den. doppelten Beb 
band nennet. 





Landkiürchen. 655 


tigkeit und ſpeziſtſchen Schwere des Steins, davon, 
ob das Gemäuer durchaus von gebrannten Ziegeln 


konſtruirt werden fol; von der Güte des Kalte - 


und der Reinheit und Schärfe des Sandes ab. Im 


Allgemeinen halte man dad Gemäuer immer lieber . 


etwas flärker, indem die Kirche ein Gebäube ift, 


welches bloß aus den Umfaflungsmauern, die durch 


feine Quermauern in ihrer Länge geankert find, 
beſteht. 

Bei Kirchen, die nicht gewölbt werden, be⸗ 
ſtimmt ſich die Stärke der Mauern nach ihrer 
Höhe Man fol einer ſolchen Mauer zu ihrer 
Dide nicht weniger ald den achten Theil ihres 
Döhe geben. Würde nun diefelbe 6 Klafter hoch, 
jo müßte fie 4, Fuß ſtark werden. 

Dei gewölbten Kirchen muß bie Mauer⸗ 
flärfe aus der Breite der Kirche, und folglich 


des Gewölbes gefunden werden, und hier kömmt 


e5 wieder darauf an, ob die Kirche nur ein Schiff 


bat, und mit einem Gemwölbbogen überfpannt wer⸗ 


ben ſoll, ober ob fie mitteljt Pfeiler in 3 Schiffe 
und 3 Gewölbe abgetheilt ift,, in welchem Falle die 
Hauptmauern etwas fchwächer gehalten werden 
können. Beſteht das Gewölbe aus Gurten und 
Kuppeln, fo kann man dad Gemäner da, wo die 
Gurten hintreffen, in» und auswendig durch zuge⸗ 
legte Pfeiler verftärten, welches auch Gelegenheit 
zu einer zwedmäßigen Dekorazion darbieten wird. 

Die Shüren und Fenfleröffnungen, die 
gewöhnlich hier größer ald bei Wohngebäuden ges 


Rohrdecken 


bei Kirchen. 


a 
656 Zandkirchen. 


halten werben, find boppelt zu überwölber, 
damit die Stürze wegen bed großen Darüber laflı: 
den Gewichtes nicht berften. 

$. 871. 
Wenn e5 die zu einem Kirchenbau zu erſchwn 
genden Koflen oder andere Umflände nicht erlaube 


eine Kirche einzuwölben, fo muß man eine Stur; 


tramdede mit einem Rohrboden herfele. 
Diefe muß durchaus für fich beftehen, und dur 
mit dem Dachgehölze in gar Feiner Verbindung fen 
Man lege daher die Sturzträme (von de St: 
fimögleiche gemeffen) 22 bis 24° tiefer ein. Dam 
beträgt die Holzdide deö Trams 12 bis 14", du 
Sturzboden aus ſtarken Zalzbretern 3'/,, die de 
fhoderung 4Y,'', und das Ziegelpflafter 2’ — je 
famm vorige 22 bis 24°, wo dann das Ziege 
pflafter des Dachbodens mit der Gefimshöhe old 
liegt, und darüber erft die Mauerbänke des Dad: 
werkſatzes aufgelegt werben. Zt aber die Kidt 
groß und fo breit, daß die Deckenträme auf 1 0% 
2 Raften im Dache aufgehängt werben müſſen, N 
muß man mit der Auflage der Sturzträme noch ım 
die Stärke diefer Raſthölzer tiefer bleiben. Auf 
kann man, befonders ‚bei breiten Kirchen, wo W 
Dede ins Dad; aufgehängt werden muß, ſtatt # 
nes Siam s und Sturzbodend, einen Dippelit 
den berfiellen. u 

Diefe Decken können bei ganz einfacher m 
Heinen Landkirchen, gleich den Zimmerdeden, 9" 
gerade feyn. Iſt aber die Kirche groß md bu 





— — — — — w— — 
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ſo würde eine ſolche gerade Decke gar zu arm und 
einfach ausfallen, und auch die Kirche ſcheinbar nie⸗ 
driger machen. In dieſem Falle fertige man große 
Hohlkehlen an, welche nicht nur, da fie der Dede 
die Form eines italienifchen Spiegelgewölbes geben, 
die Kirche verfchönern, fondern auch der Dede - 
mehr Feſtigkeit verfchaffen, indem man dadurch Ges 
legenheit hat, die Sturzträme hinter diefer Hohl⸗ 
fehle mit Spreigbändern zu unterflügen. in gut 
profilirtes Gefimfe, welches zroifchen diefer Hohl⸗ 
fehle und der Kirchenwand, und ein anderer Rah⸗ 


men, ſo zwifchen der Hohltehle und dem geraden 


Dedenfpiegel gezogen wird, iſt eine eben fo anges 
meffene) als nothwendige Anordnung, als fie zur 
Verfchönerung viel beiträgt. | 

Iſt die Kirche hoch, fo Bann diefe Hohlkehle 
an allen vier Seiten angebradht ſeyn; bei niebrigern 


Kirchen wird dieß des gemwölbten Bogens, welcher 


das Presbyterium vom Kirchenfchiffe fcheidet, als 
des Muſikchors wegen nicht thunlich feyn, und die 
Hohlkehle nur an den zwey langen Seiten anges 
bracht werden können. Auch kann man mit diefer 
Berfchalung alle Gewölbarten nachahmen. 

Bei der Breite einer Kirche können die Sturz- 
träme nie frei liegen, weil fie fi gar Bald einbies 
gen würden. Sie von unten mittelft Unterzüge 
zu flügen, wäre unſchicklich, auch ohne Säulen nicht 
zwedmäßig, weil dann ber tragen follende Unter: 
zug nad) der Länge des Kicchenfchiffes Iaufen müßte, 
und felbft einer Unterflügung bedürftee Man muß 

I. Speir 42 | 
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demnad einen Raſttram in der Mitte, und bei ft: 
breiten Kirchen , zwey ſolche in den Drittheilpmt 
ten der Kirchenbreite über die Sturzträme lega, 
letztere an fie anſchrauben, oder mittelfi Gabelliı 
mem befefligen, und im Dachwerke im erken 
Kalle ein einfaches, im anderen ein doppeltes e 
gewerk machen. 
g. 872. 

‚ Hölgerne Iſt die Kirche fehr breit, fo muß fie in Re 
| — Schiffe abgetheilt werden. Dieſes geſchieht mit 
gen Kirchen. eingebauter Pfeiler, über welchen die Dedenmn 
ſchalung, auf vorbefagte Art, fpiegelgemöluti 
hergeftellt werben kann. | 

Mit geringeren Unkoften wird man, befone 

in Gebirgdgegenden, wo bed Holzes genug, ! 
tauglihem Baufteine und Ziegeln aber Wange i 

in diefem Falle durchkommen, und dabei ber Fit 

ein ſchönes Anfehen verfchaffen, wenn man flat mof: 

fiver Pfeiler, Säulen von Holz einbauet. Br 

man jedoch fo ſtarke Hölzer felten bekömmt, als de 

nach Verhältniß: ihrer Höhe bemeffene Durhmil 

der Säule fordert, Hölzer in ihrer natürlichen Aut: 

geftalt als Säulen angewendet, auch aufreißen m 
den, fo fertige man biefe Säulen folgendermail 
an: Man zeichne den Flächenumkreis ber un? 

ſowohl als oberen Stärke der Säule auf, und het 

den Säulentlog, welcher nach der Höhe der Sir 

lang ausgefchnitten, und damit. er nicht aufti 

im Kern ausgebohrt worden, unten beiläufig 
den fünften, ‚oben um ben ferhöten age dieſes be 
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flimmten Durchmeſſers ſchwächer, aber nicht rund, 
fonbern polygonifch (genau abgefchnüret) zu, wobei 
man 16, 18 biö 21 Seiten nad) der geringeren 
oder mehreren Stärke der Säule annehmen kann. 
Diefe Seiten verkleide man mit Leiften, die fo ſtark 
feyn .müflen, daß die damit umkleidete Säule den 
ihre gehörigen Durchmefler erhalte Dieſe Leiften 
dürfen aber-auf die Höhe nicht angeſtückt, fondern 
müſſen im Ganzen feyn, und in Diefer Länge eigends 
dazu gefchnitten werden. Iſt dieß nicht leicht möge 
lih, oder find die Säulen zu hoch dazu, fo bes 
fhale man nur die oberen % der Höhe polpgonifch 
mit Leiſten, und dad untere /, mit anderen, welche 
nach dem Zirkel der Säule zugerundet find, wo 
dann die Säule unten rund, oben polygonifch ers 
fheint, und die Stoßfuge ‚weniger. merkbar wird. 
Wil man die Säulen noch zierlicher machen, fo 
kann man ſtatt glatter Leiſten, Eanelirte anfertigen 
(Zafel XLII. Fig. 10), welche jedoch fo gearbeitet 
ſeyn müflen, daß die Fuge nicht auf die Kante oder 
den zwifchen dem Rinnlein vorragenden Stab, fon« 
dern mitten ind Rinnlein treffe, wie das Profil 
zeigt, folglich jede Leifte einen Grab und zwey 
halbe Rinnlein (Pfeifen) enthalte. Wan Bann bei 
diefer Kanelirung entweder fcharfe Kanten (Grabe) 
ober Riemchen anfertigen. 

Unten fiben diefe Säulen entweder ganz 
ſtumpf auf dem Pflaſter der Kirche oder auf einem 
Würfel (uUnterſatz), wobei ſich von ſelbſt verſteht, 
daß darunter ein Grundpfeiler gemauert werden müſſe. 

42* 
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Oben ziere mar die Säule mit einem eir 
fachen Knaufe (Kapitäle) nach doriſcher Dt: 
nung, welchen nach gegebener Schablone und Ir 
weifung jeder gefchidte Zimmermann ober Bagır 
anfertigen Tann. Man Laffe diefen Knauf nt 
aud ganzem Holze anfertigen, welches zu viel % 
beit verurfachen, und wozu auch ſchwer ein tanglide 
Elotz gefunden würbe, fondern aus mehreren, I 
ivechfelnder Richtung ihrer Faſern auf einande 
geſetzten, geleimten und gedippelten Pfoſten, ſo hi 


meiſt das Hirnholz in die Anſicht kömmt. Mitte 
durch diefen Knauf wird ein quadratifches Loch m 


mehreren Zollen gehauen, an die Säule aber fi 
Bapfen angefchnitten, auf welchen ber Knauf ui 
geftectt wird. Diefer Zapfen muß jedoch I lu 
Zemacht werben, daß er noch einige Zoll übe" 
Knauf vorrage, um in ben darüber liegenden Ka: 
tram einzugreifen. Er muß auch fo ſtark mie 
möglich gehalten werden, fo daß die Auflage ſi 
den Knauf beiden vier Eden desſelben Hüfle 
3 bis A’ bleibt, welches zureichend iſt, indem d 
gegen die vier Segmentflächen baneben genug 4: 
lage darbieten. 

Wenn vollends eine folhe Säule in mi 
fteinfärbig angeſtrichen und biefer Anſtrich mi ji 
körnigem, gefiebten, troddenen Sande bewon⸗ 
wird, fo erhält fie bis zur Täuſchung das Ali 
einer fleineınen Säule *). | 





Bere 


*) Diefer Anftrid wird folgendermaſſen gemacht: — 
on Bi 


werten die Säufen (oder welcher Gegenfant ! 
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Längs dem Kicchenfchiffe werben über jede ber 
‚wen Säulenreihen zwey Raſthölzer dicht 
neben einander gelegt, welche bei 14’ hoch (oder 
Die) und zufamm um 2 Zoll weniger breit feyn 
müffen, als die Säule in der obern Verjüngung ift, 
weil fie mit diefer gleiche Breite haben follen , bie 
fie erreichen, wenn die Anrohrung und der Verputz 
derfelben diefe 2 301 ergänzen. Weil dieſe Räſte 
auch an ihrer unteren Fläche angerohrt und gepußt 
werben müllen, fo muß der Säulenzapfen um 4’ 
länger feyn als dad Loch für felben im Raſttrame, 
damit der legtere nicht hart auf dem Säulenfnaufe 
aufjige und Luft für die Berpugdide bleibe. 

Diefe Raſthölzer bilden die über den Säus 
len zu liegen tommenden Sargflüde (Architrave), 
und zugleich die Räfte, welche die Dedenträme uns 
terftügen. Aber auch nad) der Quere müſſen folche 
Sargftüde über die Säulen geftrecit werden, wodurch 
vertiefte quadratijche Felder (Küllungen) in der Dede 
entfiehen, welche entweder glatt bleiben, oder mit 
einer leichten Stulaturarbeit verziert werden können. 


es jeyy mit einer Dünneren Firnißfarbe grundirt. Wenn 
diefer Grund troden if, werden fie mit etwas dides 
rer Farbe angeftrihen, und auf dieſen Anſtrich, fo 
fange er noch feucht und Mebrig iſt, wird trodener, 
fein gefiebter und reiner Sand gleichförmig angewors 
fen, bis die Sandförner überall gleich Dicht liegen, und 
feine glatten Flecke mehr zu feben find. Nun läßt 
man dieſen Bewurf mit der Farbe völlig hart eins 
trodnen, und überzieht zuletzt die Säule noch einmal 
mit der wieder etwas bünner gehaltenen Firnißfarbe. 


Kirchenge⸗ 
woͤlbe. 
Bei einem 
Schiffe 
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— 6. 873. 

‚Die einzuwölbenden Kirchen haben da 
fans entweder nur ein Schiff, oder fie fmb x 
drey Schiffe abgetheilt. 

Befteht die Kirche nur aus einem Schife, 


kann fie entiveder nad) einem vollen Halbzirke 


ober nach einem mehr oder weniger gebrüchten Be 
hen, entweder mit einemitonnengewölbe mitt: 
netten, oder mit einem Kreuzgewölbe, einen 
goͤthiſchen Spitzg ewölbe, einem italieni 
Shen Spiegelgewölbe, oder (weiche Gewölb 
art fih am beften darflellt) mit Gurten mi 
Kuppeln eingewölbt werben, welche entweder m. 
mittelbar aus der Haupfmauer entfpringen Können, 
oder man feßt für die Gurten Pfeiler an, don we 
chen ganze Gurten quer über Die Kirche, und halt 
oder ein Drittheil fo breite Gurten vom Pfeiler auf 
Pfeiler die Kirche entlang gewölbt und dazwiſchen 
bie Kuppeln eingefpannt werben, weiche Gemwölat 
auch fefter und zierlicher wird, | 

Man wähle aus diefen Sewölberten welche 
man wolle, immer müſſen die Lunetten, bie Kreuze 
oder die Kuppeln fummetrifch und fo eingetheil 





- werden, daß jedesmal das Fenſter oder die Than 


ins Mittel -derfelben treffe. Man lafle hierbei dr 
Endtuppeln nicht unmittelbar ſich in die Stim: 
mauern fpannen, fondern gebe aud) hier entweder 
halbe oder ganze, auch wohl gekuppelte (zwey) Gur- 
ten und Pfeiler, weil Diefes ein weit befleres An: 
fehen hat, und bei der äußeren und inneren Einthei: 
lung zur Erreihung der Symmetrie aushilft. 
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Das Yresbyterium ift immer niedriger und 
fchmäler al8 die einfchiffige. Kirche, und mittelft eines 
Bogens von derſelben gefchieben, wobei eine Schild⸗ 
mauer entſteht, welcher man auf manderlei Art: 
eine paflende Verzierung geben kann. Diefer Bo⸗ 
gen ſoll flets mit dem Bogeh des Schiffgewölbes 
parallelifizen (konzentriſch mit ihm laufen), d. h. 
aus denfelben Punkten befchrieben ſeyn und dieſelbe 
Zorm haben. Iſt nämlich der Bogended Sciff- 
gewölbes ein voller Zirkel, To muß jener des Pres⸗ 
byteriums ed auch ſeyn; iſt das Shi elliptiſch 
eingemölbt, fo fol der Preöbyteriumbogen nad) 
derſelben Ellipſe befchrieben ſeyn, damit die Schild⸗ 
mauer rings um den Bogen eine gleiche Breite be⸗ 
halte, wie die Profile auf den Kupfertafeln zeigen; 
denn häßlich und fehlerhaftift es, "wenn:bei einem 
elyptiſchen Kicchengewölbe der Presbyteriumbogen 
einen Halbzirkel befchreibt, oder umgekehrt, und 
die Schildmauer eine ungleiche Ringbreite erhält. 

Diefe Schildmauer fol, da fie gleich beim 
Eintritte in Die Kirche in die Augen fällt und in ber 
Anfiht bleibt, etwas verziert feyn. Eine dazu 
paflende Verzierung At auf der Sam XLV. Fig: 3 
zu erſehen. 

Das Presbyterium wird auf dieſelbe Art 
eingewölbt, wie das Kirchenſchiff. Gewöhnlich 
‚befteht es aus einem länglichen Viereck, rückwärts 
abgerundet oder polygoniſch geſchloſſen. Der qua= 
dratifche heil Tann dann mit zwey Gurten abge: 
gränzt und mit einer Dazwifchen. gefpannten Kuppel, 


— 


Kirchenge⸗ 

wölbe bei 

drey Schif⸗ 
fen. 
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der abgerumbete Theil mit einer halben Kuppel ci: 
gewölbt werben. Iſt der quadrafiiche heil abe 
mehr lang, fo daß die Kuppel eine ungefällige Fora 
erhielte, fo Bann man geluppelte Pfeiler und Gur 
ten anlegen. | 
8. 874. 


Iſt die Kirche durch Pfeiler m drey Schiffe, 
d, i. inein mittleved breites md zwey ſchma— 
lere Nebenſchiffe abgetheilt, fo können dabei 
mehrere Fille vorfommm. Entweder reichen di: 
Seitenfhiffe ganz ober faft fo hod, als 
das Mittelfhiff ohne Emporkirchen, ode 
eben fo mit Emporkichen; ober es find dit 
Nebenſchiffe niedriger gehalten ohne En 
porkirchen. 

Im erſten Falle werden von ben Pfeilm 
auf die Hauptmausın und vom Pfeiler auf Hılkı 
nach der Quere und Länge Gurten gemwölbt md da⸗ 
zwifchen Kuppeln eingefpanut, wobei die deö mitt: 
leren Schiffes ein Weniges höher als jene der Sr 
tenfchiffe aufſteigen. (Zafel XLIIT. Fig. 3 und *) 

Im zweyten Zalle werben bie brey Sir: 
chenfchiffe auf ebenbefagte Art eingemölbt, wobei 
die Gewölbung der Nebenſchiffe aber fo hoch wie 
möglich gemacht wird. In einer beſtimmten Hohe 
vom Fußboden, gewöhnlich mit dem Wufildet 
gleich hoc), werden vom Pfeiler, und von den PIE 
lern auf die Seitenmanern nad der: Länge u 
Quere gleich hoch, ahermal Gurten gewölbet ud 
Kuppeln in den Nebenfchiffen eingefpannt, ſo daß 
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über den legtern noch Räume bleiben, weiche Em: 
porkirchen heißen, wie auf der Tafel XLIV. 
Fig. 2 erfihtlih if. In diefem Falle müflen bie 
Dfeiler flärker angelegt werden, weil fie dem Sei⸗ 
tendrude des etwa in ihrer halben Höhe. eingefpanne 
ten Zwifchengerwölbes zu widerfichen haben, und 
damit die Zwifchengusten nicht aus dem Pfeiler felbft 
entipringen, und dieſer, ohne an feinem fchönen 
Berhältmifle zu verlieren, nicht zu ſtark ausfalle, 
lege men an die Pfeiler ſchwächere Nebenpfeller an, 
desen Bogenkämpfer beiberfeitö in die vorſpringen⸗ 
den Hauptpfeiler einlaufen. 

Im dritten alle werben neben den Pfellen 
ebenfalls fchmale und fchwächere Nebenpfeiler ange 
baut, der Bogenkämpfer verläuft fich auch in bie 
etwas vorfiehenden Hauptpfeiler, und über den 


Kämpfern werben nach der Höhe der Nebenfchiffe 


Burtbögen gewölbt, in welche fi die Kuppeln ber 
Nebenſchiffe emfpannen. (Zafel XLIV. Fig. 3.) 
Die Seitenmauern bed Mittelfchiffes erheben fi 
dann über den Bögen ber Nebenfchiffe nach der be: 
mefienen Höhe des eriteren, und darauf werben bie 
Gurten und Kuppeln beöfelben gefpannt. 
$. 875. 
Da Gewölbe, je flärker fie gehalten werden, Anfertigung 
um fo mehr gegen die Widerlager drücken, diefe da⸗ a 
gegen immer weniger Widerſtand leiten, je höher | 
fie (bei gleicher Stärke) find: fo halte man bie 
Gewölbe über Kirchen, da fie nichts als fich felbft 
zu tragen haben, fo ſchwach ald möglich. Die 


7 


Gewölb- 
ſchließen. 
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Kuppeln find 6 für eine Spannungsweite bis 


Klafter zureichend ſtark, Da man ihnen bei Kirche 
eine höhere Kappung geben kann. Eben fo könnn 
die andern Gewölbarten im Schluffe auch nur ai 
halben. Ziegel angefertigt werden. Die Gurte 
jedoch, in welche ſich die Kuppeln ober andere Ge 
wölbe einfpannen, und meiſtens noch GBemäuer übe 
fih zu tragen haben, müflen nach Verhältniß ihre 
Dreite (Spannungsweite), ihrer Wogenhöhe, de 
fi in fie fpannenden Gewölbe und ber darüber jı 
ruhenden Saft, ſtark gehalten werben, Se hin 
der Bogen ift, d. h. je mehr er ſich dem vol 
Halbzirkel nähert, deſto weniger ſtark (did, hof) 
kann er gemacht werden. Man wölbe Beine Gurt, 
bie über 3 Klafter Spannung hat, unter 2. un 
Schluſſe ſtark; weitere Gurten müſſen 2 bis 330 
dick gehalten werden, beſonders wenn noch St 
mäuer darüber ftehen follen, da ed einerdei iſt, ® 
man um .einen Fuß höher wölbt, oder gerd® 
Mauerwerk aufführt. 
$. 876. 

Deffen ungeachtet müßten bei geswölbten Sir 
chen von bedeutender Breite und Höhe die Wiberag 
mauern eine übermäßige Stärke erhalten, oder MM 
müßte, wie man ed bei vielen Kirchen, befondes 
den im gothifchen Styl erbauten, anteifft, vor auf 


ſtarke Strebepfeiler anbringen, welche das übt: 


Anfehen immer verhäßlichen. Um demnach ſowohl 
dieſe zu vermeiden, als die Mauern ſchwächer hal 
zu können, nehme man die Zuflucht zu ſtatken e— 
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fernen Sewölbfihließen. Die Gewölbſchlie 
Ben wirken am beften, wenn fie bie Mauern in ber 
Höhe des Gewölbwiderlagerd oder nicht viel darü« 
ber verbinden. Da fie jedoch daun im Innern deö 
Bebäubes ſichtbar werden, welches bei Kixchen, ob» 
wohl:oft genug anzutreffen, doch immer nicht ſchick⸗ 
lich ift, fo lege man fie fo hoch ein, daß fie mit 
Ser inneren Gewölbfläche gleich liegen, und bloß 
vom Verpug gedeckt find; gebe ihnen aber noch dia⸗ 
gonale Arme, die fo tief herabreichen, ald der Bes 
wölbbogen geftattet, fertige an die Enden: ſawohl 
der Hauptichließen als der. Arme flarle Augen an, 
und ſtecke lange Anker durch, welche noch oben und 
unten 2 bid 3 Fuß über die Augen ragen, und über 
dem oberen Auge einen Mabel erhalten, damit der 
Anker nicht tiefer herabfinten könne. 

§. 877. 

Die Kirchen, befonbers die Landkirchen, können Fukboͤden 
mit Siegeln gepflaftert werden; doch ſollen det Kitchen. 
hierzu eigene Pflafterziegel, viel flärker als 
die gewöhnlichen, angefertigt, und nur die beſt⸗ 
gebrannten hierzu verwendet werden. Democh 
tritt fih ein Ziegelpflafter in Kirchen zu bald aus, 

md immer bleibt ein Steinpflafter für Kirchen 
das befte; Wenigſtens follen das Presbyterium, 
bie Gänge und Plätze der Kirche mit Stein- 
platten gepflaftert fenn; der Raum unter ben 
Bänken kann mit Ziegeln gepflaftert werben. Mars 
morplatten, mo fie zu haben find und nicht fehr 
theuer zu fliehen kommen, machen, entweder einfärs 
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big, ober im zwey Farben wechſelnd, das ſchönſte 
und dauerhafteſte Kirchenpflaſter. Man wähle ſol⸗ 
che, wenn fie bei der erſten Herſtellung auch das 
Doppelte einer andern Steinplattenpflaſterung os 
fien follten, weil die lange Dauer fie doch wohl. 
feiler als jede andere Pflafterung macht, zumal eö 
&berflüßig wäre, Die Marmorplatten zu poliren, 
und man fie bloß matt anarbeiten laffen Tann. 
Hatten um Porphyr, feintörnigem Granit und 
hartem Sanbdftein, folgen in ber angeführten 
Drdnung; Latten » oder Mergelfleine (Bo: 
puta) taugen nichts zur Pflafterung, und gut ge- 
brannte Ziegeln find ihnen vorzuziehen. 

Da e8 immer die Koflen vertheuert, wenn man 
darauf befteht, daß die Pflafterplatten durchaus von 
gleicher Größe ſeyn follen, weil der Steinmeg den 
BHeineren Stein bazu nicht brauchen, und den grö- 
Beren zubauen muß, fo laſſe man bie Plattem (bei 
gleihfärbigem Pflafter) von willkührlich verſchie⸗ 
dener Bänge anfertigen, wenn fie nur gleiche 
Breite halten. Aber auch zu diefer kann man dem 
Gteinmeg 2 bis 3 verfchiedene Maßen geben, wobei 
jedesmal Platten von gleicher Breite in eine Schicht 
kommen, und fo breitere und fchmälere Schichten 
wechleln. Cine folche Pflafterung kömmt ficher um 
ein Drittheil wohlfeiler, als eine aus gleich großen 
Platten. Webrigens lafle. man die Pflafterplatten 
fo groß als möglich anfertigen, um weniger Fugen 
zu erhalten. Da die Steinbrüche gemeinhin fern 
vom Bauplage liegen, und bie Platten oft weit 
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zugeführt werden müffen, fo laffe man fie im Bruche 
nue an der Fläche rein arbeiten, nicht aber auch 
Tantig, weil durch das Auf» mb Abladen und 
den Transport die ſcharfen Ccken abgebrochen wer: 
den, und ein folches Pflafter übel ausfällt. Kanı 
tig rein, follen die Platten erfi an Bauplape 
gearbeitet werben, 
$. 878. 

‚Eine Kirche, ein Gebäube, welches für Jahr⸗ Dabwerf 
. hunderte gebaut wird, muß ein bauerhaftes Dach er 
erhalten. Die große Breite, die man gewöhnlich 
Kirchen geben muß, erheifchet einen Funftmäßis 
gen, foliden Dachabbund, welcher jedoch nach 
der verſchiedenen Breite der Kirchen, der Kon⸗ 
ſtrukzion ihrer Schiffe und dem Deckmateriale au | 
verſchieden ift, 

In Gebirgögegenden, wo gewöhnlich an gu⸗ 
tem Lehm zur Dachziegelerzeugung Mangel ift, und 
der rauhen Witterung wegen nur Dachziegel von ber 
beiten Qualität eine Dauer verfprechen, thut man 
freilich befler, die Kirchendächer mit Schindeln 
zu deden. Dann foll.aber nur ein Schindel aus 
ferngutem, nicht überfländigen Holze, welcher voll⸗ 
fommen ausgetrocknet, und nach Ausfchießung der 
fehlerhaften durchaus von guter Qualität ift, hierzu 
gewählt, und das Dach Doppelt eingededit und 
burch ſtetes und unaufgefchobenes Nachbeſſern im gu⸗ 
tem Stande erhalten werden *). Aber auch bei 


*) Diefe gute Dacherhaltung wird Ieider, aber höchſt uns 
. Hug, nur zu oft vernachläffiget. Die Laft der Unterhal⸗ 


070 LZandlirden. 


eimer Eindeckung mit Schindeln foll ein Kirchendach- 
bundwerk nicht mit Kargheit Eonftruirt werben. Wird 
mit Ziegeln gededt, fo ifl ein feſter Abbunb aus 
ſtarkem, gefunden, zur richtigen Zeit ge 
fällten Holze um fo nöthiger. 
: $. 879. 
\ en = Sey eine Kirche gewölbt ober mit einer hölzer⸗ 
er. nen Dede verfehen, fo wird, ba legtere aus eige- 
nem Sturzgeträme für fich beftehet (fiehe $. 871), 
bloß ein im Geträme ausgewechjelter Bert: 
fa& angefertigt, welcher einen liegenden Stuhl, 
wohl aud nad) Berhältniß der Breite und Höhe, 
zwey liegende Dachſtühle über einander erhält, 
wobei gewöhnlich ein einfaches oder Doppeltes 
Hängewerk, bejonderd ben Kirchen mit Holzde⸗ 
den, gemacht werden muß. Man gebe einem fol 
hen Dache einen verfhwellten Stuhl, und 
hüte fid) von der Mauerbant an etwas vom Dad): 
ſtuhlgehölze zu vermauern. (Zafel XLV. Fig. 3.) 
Bei Kirchen mit einem Schiffe, oder drey 
faſt „gleich hohen Schiffen, wobei keine gemölbte 
oder verſchalte Kuppe ins Dach greift, ‚wird ein ge: 





tung der Patronatögebäude macht, um momentane 
Auslagen zu erſparen, oder wenigitens zu verichieben, 
daß man Lie Kirchendacher erſt Dann neu beichinteln . 
läßt, wenn fammtliher Schindel fhon zu Koth verfault 
il. Dagegen bat das Dad = und Dedengehölze durch 
das jahrelange Einregnen gewohnlich fo gelitten, daß es 
kaum ſo lange haltbar bleibt, als der neu aufgedeckte 
Schindel dauert, wo es bei guter Dacherhaltung noch 
70 — 80 Jahre hätte dienen können. 
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rades Dad (Zafel XLII. Fig. 9 hergeſtellt. 
Steigt das mittlere Schiff höher auf, als die 
Nebenſchiffe, fo treten für den Dachabbund drey 
Fälle ein: 

1) Entweder — man, um dem Aeußeren der 
Kirche durch mehrere Höhe ein beſſeres Anſe⸗ 
hen zu verſchaffen, ein gerades Dach, wobei 

« die Zräme fo hoch liegen, als das mittlere 
Schiff fordert, ımd läßt den Raum über den 
niedrigen Nebenfchiffen im Dache leer ; 

2) oder eö erhalten bie Nebenfchiffe eigene Pults 
Dächer, und dad höhere mittlere fein eigenes 
Satteldah, entweder mit glatter Dadı- 
vöfhe, oder gebrochen in Form eines 
Manfarbbahes (Fie.5 Tafel XLIII.); 

3) oder es befteht ber zweyte Zall, nur daß, wenn 
das Mittelihiff fo hoch über die Nebenfchiffe 
auffleigt,, in: den Seitenmänden noch Ober⸗ 
lichtfenfter für das Mittelfchiff angebracht find, 
Diefe beiden Dächer weiter aus einander ſtehen. 
(Zafel XLIV. Fig. 3.) 

Selten wird es in diefen drey Fällen nöthig, 
liegen de Stühle zu geben, und flehende wer⸗ 
den zureichen, weil die Breiten diefer Schiffe nicht 
‚groß find, außer in dem Falle, wenn das mittlere 
Schiff für einen ftehenden Stuhl zu breit wäre. 

Greift jedoch eine gewölbartig gefchalte Dede 
der Kirche in den Dachraum, fo daß man keine 
Bundfräme durchlaufen laſſen Tann, fo wird ein 
ſehr fomplizirtes kunſtreiches Dach, ein fogenanntes 
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Sprengwerk, welches meiflend noch mit einem 
einfachen oder doppelten Hängwerke verfehen iſt, 
wie Tafel XLIII. Fig. 3 md Tafel XLIV. Fig. 2 
dergleichen zeigt, erforderlich. 

Abgerechnet bie größern Koſten eined folchen 
Daches, die auf jeden Fall geringere Feſtigkeĩt und 
Dauer desfelben, bat man babei befonders die fehr 
fhwierige Reparatur, wenn einzelne heile Davon 
fihlecht werben, und die Unkenntniß ber Landzim⸗ 
— bei ſo ungewöhnlicher und ſchwieriger Ar⸗ 

beit zu ſcheuen. Man wähle daher nicht leicht einen 
Plan zu einer Landkirche, wobei ein ſolches ge⸗ 
fprengtes Dachwerk erforderlich if. 

Man unterlaffe nicht, einige Dach fenſter an: 
zubringen, welche ber, zur längeren Dauer des 
Dachgehölzes, nöthigen Durchlüftung wegen be⸗ 
ſtehen follen. 

Die Kichendächer können entweber Giebel 
oder Schöpfe erhalten, Halbſchöpfe jedoch 
find Hier unſchikſam. Gewöhnlich iſt an der 
fhmalen Borderfeite der Thurm angebradit; 
dann ſoll das Kirchendach hier hinter dem Thurme 
nie einen Schopf erhalten; weil dann eine ſchäd⸗ 
liche Rinne nöthig würde. Man lafle das Dad 
bis an die hintere Thurmmauer anlaufen, und fer- 
tige an den Seitenmauern bes Thurmes, als Fort⸗ 
ſätze des Kirchendaches, Pultdächer in berfel- 
ben Röſche an. 

An der hinteren ſchmalen Seite kann das 
Dad) einen Schopf oder einen ſchicklich deko: 


[2 .- — . m 
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rirten Giebel erhälten. Beiderlei paſſet ſowehl 
für Kirchen, deren Form ein längliches Viereck iſt, 
als für jene, die durch Anbau von Querfliegeln die 
Geſtalt eined Kreuzes haben Wo fic, bei dieſen 
lehtern die Dächer der Seitenfliegel ind Hauptbach, 
entweder in gleicher Firſthöhr, oder wegen ihrer ges 
ringeren Breite bei gleichen Dachwinkeln niedrige 
einfämeiden , trifft man gewöhnlich in den Gebäude⸗ 
winkeln die Geſimſe und Mauern ausgefault und 
das Dach in diefen Kehlen meift fhabhaftl. Diefes 
zu verhüten, müflen diefe Dachkehlen mit breiten 
blecyernen Rinnen verfehen werden, welche 2' über 
das Gefimfe vormgende Fortſätze für das Aus 
gießen des Waſſers, oder Keſſel mit Abfallröhren 
erhalten müſſen. | 

Soll für ein fogenanntes Sanktusglöck, Borkhten 
Vein ein eigenes Thürmch en auf dad Kirchendach °° murerti 
gefegt werben”), fo flelle man foldyes nie an den Sanktue⸗ 
Schopfpuntt des Daches auf, wo es der Feſtig⸗ Wirmgen. 
Zeit beöfelben nachtheilig wird, fertige es übrigens 
fo an, daß es fo wenig als möglicd, mit dem Ger 
hölze des Daches ſelbſt in Verbindung gebracht 





+, Es ik ſchon 5.860 angeführt worden, dag diefe Sank⸗ 
tusglöckleinthürmchen zum großen Nachtheil der 
Kirchendächer beſtehen, übrigens ganz üderflüßig , we: 
nigſtens feicht zu entbehren find. Der Landbaumeifter 
fertige daher Feines dergleichen bei Kirchen an, es fey 
denn, daß ed durchaus verlangt würde, und dann — 
oben angeführten Vorſichten. 

II. Theil. 43 
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werde, ſendern einen Abbimb für ſich bilde. Se der 
Gegend, wo felbes aufzuſtellen kömmt, laſſe man 
die Dachbundträme durchlaufen, über welche das 
Schwellwerk des Thürmchens aufzuliegen kömmt. 


Man wähle für dieſe Träme bie ſtärkſten und foſte⸗ 


ſten Hölzer, und lege darũher in ber. hichte zwiſchen 
Den Stuhlſchwellern noch einen Tram, Indem man 
keibe mit einander durch eingetriebene ,. ſchwalben⸗ 
fchroeiffönmige, eichene Keile zu einem gefpainten 
Raſte bilde. - 

Soll ein ſolches Thürmchen Dauerhaft herge⸗ 
ſtellt ſeyn, ſo muß es ganz mit Kupfer⸗ oder ver- 
zinntem Eiſenblech eingedeckt werden; immer bleibt 
jedoch die Fuge rings um dasſelbe, wo es aus dem 
Dache aufſteigt, ein gefährlicher Punkt, weil man 
fie gegen das Einregnen nur mit äußerſter Sorgfalt 
ſichern Tann, wenn nicht auch das Kirchendach mit 

* Kupfer oder Blech, fonbern mit Schiefer, Ziegela 
oder Schindelu eingebedt wird. Läßt man nämlich 
das Blech von den Beitenwänden bei Thürmchens 
noch eine Strecke unter die Dachdeckung greifen 
(wie gewöhnlich gefchieht), fo Tann man weder den 
Dachziegel noch den Schindel an des Thürmchens 
Blechwände fugedicht und dauerhaft befefligen,, und 
has untergreifende Blech nützt nichts, indem das 
an die Wände des Thürmchend aufchlagende und 
daran herabrinnende Regenwaſſer zwifchen der Dach⸗ 
deckung und dem Blechunterfchuffe doch ind Dad: 
werk gelangt. Läßt man hingegen dieſen Blechfort⸗ 
fag über die Dachdedung greifen, fo iſt wohl die 


⸗ um. —— u 
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MWintelfuge mit Sicherheit gedeckt, doch kann man 
diefen Blechvorſchuß auf. Beine Art dicht an’ die 
Ziegel= oder Schindeleindedung anſchmiegen, Peine 
Berkittung iſt bier haltbar, und ber Treibregen und 
Schnee Fömmt doch in dus Dach, beſonders wenn 


von Windftöflen diefer Blechfortſatz aufgetrieben 


wird. Doc iſt dieſe Art befler als die -eritere; 
man mache diefen Blechfottſatz ziemlich groß, und 
nehme ſtarkes Blech dazu. .. Roch beſſer iſt es aber 


Bleiplatten hierzu anzuwenden, welche man dich⸗ 


ter an bie ———— der Eau) enpaflen 
Tann. 


Der Betterboben in der Latetne des ahen 


chens muß ſtürzenförmig, nach allen Seiten abhän⸗ 
dig gemacht, und ebenfalls mit Kupfer oder Blech 
überzogen: werden, Damit Fein Hegen‘ eindringen 
könne. Bloß für den Glodenriemen oder Strick ift 
Darin eine Oeffnung zu laflen, im welthe ein abge- 
rundetes Röhrchen von Zinn oder Slei eingefegt 
feyn fol, damit der Strieck fich nicht ro bald ab: 
wege. 
| s '881. | 
Es ift ſchon 8. 855 bis 857 gelagt worden, 


Ueber 
urmbau 


baß bei Gründung eines Thurmes die größten Vor⸗ inspefon, 


fihten nöthig feyen. Man mache die Grundmauern 
des Thurmes viel tiefer und breiter als die der Kir⸗ 
chenmauern felbft, im Berhältniffe der mehreren Höhe 


und bed größeren Drudes bes Thurmgemäuers. 


Man lege den Grundſtein nicht früher ald bis man 
ſich vollkommen überzeugt hat, daß der, Grund fefl, 
43* 


dere. 


| I 

. 626 Ronptirgem 
mächtig und durchans ‚gleich fen; übrigen® gebmande 
man bei der Baueung des Suhdamentd verdoppelt 
alle die Vorſichten, bie im: $..869 angeführt find- 


Mit demfelben Bleiße ii dad Gumäuer außer 
dem Grunde zu Eonfttuisen, - -Iunuer wird es befle 


ſeyn, dab. Tharmgemäner wit dem -Biecheugemäner 
zugleich zu bauen, meil man. ecſteres babei mit 
allen Fleiße und mit den größten Vindſteinen in das 


Aetztere einarbeiten kann, md ad Segen bewerlei 


Gemãuers gleic formig exfolgt. 
WMWMird, wie oft geſchieht, der hutabas auf fpä 
tere Zeit verſchoben, fo madere man wenigſtens bas 


VFundament desſelben zug leich mit dem Kirchen- 


® an heauß ‚ unb.laffe für Das fpätere inbinben bei 
Thurmgemaͤneds in jenes ber Kirche tiefe und Hohe 
Schmarzen, damit man bie Bereinigung mais großen 
Bindfleinen bewerkſtellen Fünne. Bei:der Blauerung 


ſelbſt beste man nur fo viel Malter auf, als Chen 
"und Biegel zur fellen Lagerung brauchen, mad 
Heine Fugen, bediene füch eines gleichlirnigen Sau 
des zum Malter, und fchiefere die Lücken bed Ge 
mäuerd aufs fleißigfle aus, wodurch das übe 
flüßige Malter wieder herauögepwßt und Ind Ge 


mäner voll und dicht ſich mur fehr wenig ſehen Bann. 
Dabei jage man den Bau nicht zu ſchuell, mb bes 
dede das Gemäuer bei ſtarkem und anhaltenden 
Regen mit Bretern. 

Da ein Thurm and mehreren Geſchoſſen be 
ſteht, fo müflen die Bauern beöfelben. von Geſchoß 
zu Geſchoß fchwächer ‚gehalten werben, theils um 
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die Safk derfelben zu verringemm, cheuls weil fie 
abfolut, je höher fie Reigen, einer geringeren Dicke 
bedürfen, indem fie immer weniger Saft über ſich 
haben. . Ban muß demnach die Bauern von Ges 
ſchoß zu Geſchoß ab ſe den. 

Um den Schwerpunkt der Laſt dabei in der 
Mitte der Rauerſtärke mb nach einer Perpendiku⸗ 
Iare wirkend und dadurch ſich in ſich auſhebend zu 
behalten, wäre es am beſten, die Thurmmauern 
ſowohl einwärts als audwärts ums Gleiche abzu⸗ 
ſetzen. Gewðhnlich aber werben dieſe Nbfäge nur 
innerlich gemacht, und das Thurmgemaner ganz loth⸗ 
recht ober nwe etwas eingezogen gebaut, welches 
minder feſt iſt. Man wähle das Mittel bdazwiſchen, 
tgeile den bemeilenen Abſatz in drey gleiche helle, 
und fee die Mauer awbwärts ’/, und einwärts ’/, 
ab. Ban wird immer durch ſchicklich angebrachte 
Kordone und auf andere Art diefe äußeren Abſähe 
ſehr gut maskiren können, und dem Thurme durch 
die ummerklich abnehmende Breite ein gefülligeres 
Anfehen verſchaffen. 

Die inneren Abfäge dienen aber auch zugleich 
noch zur Auflage der Bodenträme der Geichofle. 
Gewöhnlich begnügt man fich nicht, dieſe Träme 
nur auf den Abſatz zu lagern, ſondern läßt ſolche 
noch tief in die Mauer greifen. Dieſes Verfahren 
iſt nicht nur unnütz, fondern fogar nachtheilig. Was 
foll dieſes Holz in der Mamer? Wahre Sicherheit ges 
währt es nicht, indem alles eingemauerte Holz bald 
vermorfcht, und biefe Verderbniß dann auch. nach 
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ben Kram weiter ergreiſt. Höchſt ſchablich wirkt 
es aber, wenn es ſich wirft oder unter ber Laſt ein⸗ 
biegt, nach der Natur eines Hebels auf das Ge⸗ 
ſchwãcht wird. Es iſt genug, wenn ber Kram nur [ 
fo viel aufliegt, als der Mauerabſatz breit ift, wel⸗ 
ches bei Ihürmen doch ſelten mter 8" if. Dafür 
wende man aber ſtarke Träme an, lege fie dicht 
uud nicht unmittelbar auf Die Mauer, ſondern auf 
eine eingegogene Mauerbank aufgelämmf. Da auf 
dieſe Art nichts vom Gehölze eingemauett iſt, fo 
iſt es vor Verderbaiß vollkommen gelichert. 

Iſt der Abſatz aber nicht fo breit, fo kann 
man ben Tram mit der Maunerbank etwas in das 
Thurmgemäuer eimnlafien, ober Dem Tramkopfe aber 
noch eine 3 hohe Lüde laſſen. 

Mehrmal im Verlaufe feiner Höhe muß ein 
Thurm ‚duch eiferne Schließen und Aufer 
sufammgehalten werben.  Diefe Schließen ſiad 
zweyerlei: Mauerſchließen, welde alle vie 
Mauern, folglich aud die Eden. zufammbalten ; 
und Tramſchließen, welche die. einander ent- 
gegengeſetzten Mauern zuſammankern. Die Mauer: 
md Tramſchließen dürfen jedoch nicht in derfelben 
Horizontalyähe angewendet, ſondern je eine in der 
Zwiſchenhöhe der andern angebracht ſeyn. Damit 
ferner ‚die. Xramfchließen nicht immer nur dieſelben 
Mauern binden, muß mit der Tramlage in jedem 
Geſchoſſe gewechfelt werden ,: fo baß die Ttäme des 
nächſt oberen Geſchoſſes jene des nächſt unteren über- 
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— und ſonach ſowohl bie vorbere und hintere 
als die zwey Seitenmanern des Thurmes an einan- 
‚der geankert werden. Dieſes wird um fo eher mög: 
(ih, da.ber Them quadratifch iſt. 
St der Thurm an die Kitche angebaut, fo 
müſſen alte dieſe Schließen durch die Kirchenmauet 
durchgeführt, und foll der Sharm fpäter nachgebaut 
‚werden,‘ für dad Ginziehen berielben in. dem Ge⸗ 
müner der Kirche Thon die Löcher gelaflen werben. 
: Am beſten iii es, die Eden der Thürme aus 
ganzen Duaderfieinen, die in den Schichten als 


. Binder und Läufer abmechieln, in deren Erman- 


gelung aber aus den längſten, dabei hinläng- 
lid karten md Iagerhafteften Bruchflei- 
sen, uhb wo amb diefe sicht zu finden find, aus 
gut .‚gebrannten Ziegeln zu mauern. SBeflchen 
die Ecken Aus gehauenen Quadern, und follen biefe 
mit verpußt werden, ſo Hr ihre Oberfläche nicht ven 
zu bearbeiten, fondern nur grob zu paffiten;, damit 
das Malter daran feſthalte. Der Fuß des Shure 
meta der Zockelhöhe fol ebenfalls von außen 
and großen Muäaderfleinen angefertigt fenn, weil 
der: Ralteranwurf Ir —— wegen hier nie 
halchar iſt. 

ODie Worfichten, bie bei Anbringung der Glo⸗ 
@enftüihle nöthig find , wurden bereits im $. 859 
angeführt, a werden ki ——— ven 
— 

Das Hauptgeſimſe eines Thutmes muß 
mit dem Ganzen im guten Berhältniffe ehen. Man 
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würbe fehlen, wenn man ihm dasſelbe Profil gebe 
wollte, nad) welchem dad Gefimfe der Kirche ame 
geladen if, weil es viel höher als letzteres vom 
Auge entfernt, zu ſchwach ausfallen würde, 

Bei Konſtrukzion dr Dächer auf Chär: 
men, welde ſehr verfhieden ſeyn kann, und 
nach ber Form, bie das Dad) erhalten ſoll, ſich 
ändert, if im Algemeinen nur das zu bemerken, 
daß die fenkrechten Haupt» und diagenalen Serebe⸗ 
fäulen nicht erſt von der Wefimähöhe, b. i. bei Dem 
Verkſatze des Ehurmbached anfangen bürfen, fon: 
dern tief in das oberfte Geſchoß des Thurmes ſelbſt 
herabreichen müffen, wenn dad Thurmdach bie nö- 
thige Feſtigkeit gegen Stürme erhalten ſoll. Man 
baue wicht gu viel Holz in das Thurmdach ein; 
nicht auf der Biange desſelben, ſondern auf ber 
Tunfigemäßen Verbindung beruht bie beumediende 
DTeſtigkeit des Ahurmbadpes. Man findet ihrer vie, 
wmnin fo viel Holz vergeubet iſt, daß ein Micaih 
weder buxchzufchläpfen vermag, und diefe graße 
Lok dem Gehäube nachtheilig iſt; abgeſehen - 
des Schwierigkeit bei vorfallenden Reparaturen. 

Der Kuopf mit dem Kreuze, als der paſ⸗ 
fenbfte Auffag auf einen Kirchthurm, ober fonft em 
anderer, muß daB wahre Werbäliuiß haben, beun 
chen fo haßlich iſt eb, vorm dieſe Theile zu Hein 

ausfallen, als wenn fie zu groß find, 

Da es von einer befonderö großem Drax ud 
einem gefiherten Gefühle abhängt, dieſes wahre 
Maß zu treffen, und die Zeichnung im geometriſchen 
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Plane bier immer. irce leiten wird; fo werben Bau⸗ 
meifter, beiten diefe Erfahrung mangelt, am füchers 
fin geben, wenn fie erſt ein Modell von Bretern, 
Latten u. dgl. auflegen, aus mehreren Diſtangen von 
unten beobachten, und fo lange daran ändern, bie 
ed dem Wunſche entſpricht. 

Auch im Thurmdache vergeffe man nicht einige 
Luftfenfier anzubringen, dem das Holz verködt 
aus Mangel an Luft. 

6. 882. 

Es if ſchon früher gefagt worden, daß der Rätere Be, 
Them mit der Kirche in Betreff feiner Bühe und Fans 
Breite in ein gutes Werhältuiß zu ſetzen fey. Der — 
erfahrene Baumeiſter wird bei Beſtimmung dieſer —— 
Maßen ſeinem Geſuihle folgen, und dabei am glück⸗ an 
lichften verfahren. Da aber Kirchen s umd Thurm⸗ j 
baue gegenwärtig feltener vorkommen, folglich der 
Landbanmeiſter fich Beine Dear darin erwerben Baun, 
und and, felten Gelegenheit bat auf Reifen ſich 
durch Beſchauen der beſtehenden beſten Mufter Re⸗ 
geln zu abſtrahiren, fo kann derſelbe denen Hier fell: 
geſetzten, aus der Erfahrung bewährten unb zu 
Regeln gewordenen Verhältuifien folgen. Obwohl 
ein am die Kirche angebauter Thurm, fen es, daß 
es wit feiner ganzen Breite ober nur einem heile 
bexfelben vorſpringt, oder mit der Stirnfeite der 
Kirche in gleicher Fläche liegt, vom Buße der Kirche 
an, für fid) dekorirt, als ein eigenes Ganzes behan⸗ 
delt werben ſoll und gewöhnlich wird, fo nennt man 
doch im letzteren Falle nur denjenigen Theil desſelden 
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den eigewilichen Tharm, welcher Von bei Hanpefink 
der Kirche an höher erworſteigt. Der eigentliche 
Thurm fol dann aus zwey heilen beſehen, we⸗ 
von der untere (über dem Hauptfimfe der Eirche) 
der Zuß, und ber obere ber Shurm ſelbſt Heißt. 
Erſterer wirb viel niedriger als letzterer gehalten. 
Das Ihönfte Verhältnis. de. Breite bei 
Nirchthurmes it, wenn der hurur Bor außen 
, der äußeren Breite ber Stirafekte bet: Kürche er; 
hält, ?/ davon ift noch immer ein gutes Verhältnis, 
folglich auch alle Breiten zwiſchen % unb /; Bei’), 
falit jedesmal der Zhurm. zu bien auf; auch wird 
Dann deſſen inneres Kaum zur. Anbringung ber Glo⸗ 
denftühle zu eng. /, macht den Thurm zw did. 
Der Thurmfuß wird um 1 Zuß breiter als ber 
Thurm felbft gehalten, damit legteree auf: jeder 
Seite 6 Zoll.einforinge, welches ſawohl defien An; 
ſehen gefälliger macht, als auch der Feſtigkeit we 
gen nöthig if. 
Die Höhe des Thurmfußes macht mit 
feiner Breite entiveber ein Quadrat, ober iſt was 
höher als breit, welches immer beffer läßt, als 
wenn feine Kühe geringer als feine Breite iſt. Wie 
fett fie weniger als /, der Breite halten, - Diefer 
Thurmfuß Bann -aber, wenn der Thurm ſelbſt keine 
bedeutende Höhe erhalten darf, auch ganz wegblei⸗ 
ben, und nur ein Bodel gemacht werben; immer doc) 
muß dann ber Thurm die Höhe der Kirche ſelbſt, 
md lieber etwad darüber als darunter bi6 zu fei- 
nem Gefimfe erhalten, und der Theil der Stirufeite 
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der Aicche in der Breite bed Khuenieb — | 
gehörig: behanheit werben. — 

De: Thurm ſelbſt erhält 17. bis Weymel feine 
Barite zur Höhe, d. is bis über deſſen: Hauptge⸗ 
ſimſe. Das Gemäner der Kirche, anf weichen 
der Ahurmm ſteht, ‚muß ſtärker als jened des Kits 
chenſchiffes gehalten werden. Die Mauerſtärke des 
Thurmes ſelbſt betrage -’/,. feiner — web jene 
des Ihurmfeßes dann um 4. Zuß mehr. 

| ‚$ 883. 

Man findet in Kirchen die Muſit chöre aus lieber den 
hinter dem Hochaltare oder au einer ber: langen mic 
Seiten, gm zweckmäßigſten jedoch iſt dasſelbe, wie 
bereits ‚früher geſagt wurde, am Ende der: Kirche, | 
dem Hochaltare gegenüber gefebt. - 

Dasſelbe ift entweder maſſiv, d. i. auf ges 
manerten Pfeilern, Gurten und Gevölben, obet 
es iſt von Holz Eonflruirt. Im lopteven Falle ſtelle 

man es nicht auf vierkantige glatte Säulen. Es 
koſtet ſchon nur um ein Geringes mehr, wenn man 
diefe Säulen architektoniſch nach toskaniſcher ober 
dorifcher Ordnung behandelt, fie ſeyen rund, poly» 
gonifch oder vierkantig. Es iſt dazu kein Bild⸗ 
houer nöthig. Ein gefchicdter Zimmermann ober 
Goſchirrhauer mit Beihilfe eines Zifchlers wird.eine 
folhe Säule, wenn man ihnen die Maßen uud 
Profile richtig angibt, ganz gut ao fehlerftei her⸗ 
zuſtellen im Stande ſeyn. 

Der Sturz, welcher über dieſe Säulen N 
lagert wird, und welcher , da die Träme des Fuß⸗ 
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bedens vom Chor darauf ben, viel zu tragen 
hat, fol, fey ex gerade ‚ober nad einem Segment 
Seformt, immer aus zwey über einander legenden, 
verzahnten oder ſchwalbenſchweifförmig verkellten 
Hölzern (ſiche Tafel IT. Fig. 14, 15 im erſten 
helle) beftchen, Deren aud) bei größeren Ghören 
zen neben einander liegen müffen. Alle barauf 
subenben Ghorfußbodenträne mäffen an biefen Saft 
gellammert und am andern Ende wit Ankern im bie 
Maxer befefligt ſeyn. 

Ban made den Kuſikchor nicht zu len; 
da er in ber Höhe liegt, fo verengt fein mehrerer 
Slähenraum den der Kirche nie. Webrigens hängt 
feine Größe won ber ber Kirche ſelbſt, von ber 
Größe der Orgel und ber Auzahl der Meufiter uud 
Gänger ab. Für das Gehläfe wird fi, Damit 
Dusch dasſelbe der Baum bes eigentlichen Ghors 
nicht beenget werbe , in dem Daran ſtoßenden Ramme 
des Tpurmgefepoffes dieſer Höhe der fhidlichfle Diat 
finden ; nur fee man es nie in einen abgefchlofk: 
nen unb mit. einem Gingange auß dem Chore ver. 
febenen Nebenraum, weil biefer dann immer eine 
andere Temperatur als die Kirche hält, der warme 
Dunft, ber in ber Kirche die Höhe fuct, ſich in 
biefen Fälteren Raum zieht, dert verbiditet und 
eine Beuchte erzeugt, welche das Holzwerk bes 
Gebläfes ‚anquillen und werfen macht, und bie Les 
derung dabei bald Iodgeht und verfault, und fo wı- 
unserbrochene Reparaturen nothiwenbig werben. Iſt 
man genöthigt, das Gebläfe in einem ſolchen Res 
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benraume zw unterbringen, fo muß biefer ganz ven 
der Lirche uud dem Ghore abgeſchloſſen ſeyn, und 
einen eigenen Gingang von außen vom Stiegenfim 
— | 
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Der Glockenſtuhl, d. i. das hölzerne Ber 
vüße, welches in den Tharm eingebaut ift, ud worin 
die Gloden hängen, muß wegen ber großen Laſt, 
die die. Glocken an fi ſchon haben, und. wegen der 


Glocken⸗ 


Bühle. 


Kroft, die duch das Schwingen derſelben bein 


Läuten an dieſes Gerüſte geäußert wirb, ſtark und 
fol gebaut und kunſtmäßig zufammgefegt ſeyn. Die 
erfie Bedinguiß. iſt Daher, Daß ber Glotkenſtuhl 
aus flartem und eichenen Holze kouſtruirt werbe; 
bie zwente, daß, wie fon im 9. 859 gelagt 
wurde, dieſes Gerüſte ganz. frei für ſich beſtehen 
müſſe, ohne mit dem Gemäuer und Holzwerke des 
Thurmes ſelbſt in Berbindung zu ſeyn. 

Iſt der innere Raum des Thurmes groß genug, 
und find der Glocken nicht über drey, fo können 
fie neben einander hängen, wozu der Blodenituhl 


nach Tafel XLIV. Fig. 4 und 5 angefertigt werben 


fol. Im entgegengefehten Falle aber muß man 


die Glocken über einander hängen, wozu dem Glo⸗ 
denfinhle eine Konſtrukzion zu geben if, wie fie bie 
Figuren 6 biß 17 zeigen. 

Der einfachere Glockenſtuhl beſteht aus 
den Langfchwellern a), worüber bie Quer⸗ 
ſchweller b) überplattet aufliegen. In viele 
werden in ber Mitte die ſenkrechten Säulen c) und 
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zu ihrer Abfleifung die Strebefäulen d) aufges 
ſtellt, und diefe drey Säulen jedesmal oben mil Dem 
Kronholze e) verbunden. Um den Säulen o) mehr 
Seftigkeit zu geben, werden fie noch mit den Stres 
bebändern f) verfeben, welche an der Stirnfeite 
x) ſtärker gehalten werden. Diefe vier fenkvechten 
Säulen und inte zwey Strebefäulen zuſammzuhalten 
wird ein Riegel h) ducchgezogen und biefer mit 
Schleifkeilen fe gefbannt. Diefer Riegel muß 
aber fo tief liegen, Daß er den ſich ſchwingenden 
Soden ſammt ihren Herzen freien Spielraum ges 
währe. Zu noch größerer Feſtigkeit werden die 
Kreuzbänder ı) zwifchen bie Hauptfänlen unter 
den Riegel eingefpannt. 

Die Sloden felbft werden mit flarken eiſer⸗ 
nen Schienen an em ihren Pendelfchwung be⸗ 
fördberndes Holz, dad Kronenhanpt, welches 
in der Figur 18 für fh größer gezeichnet ers 
ſcheint, durch ſtarke Schrauben und Nägel befes 
ſtiget, an welchem auch die eiſernen Zapfen ange⸗ 
macht ſind, welche in ihren Pfannen, die in die 
Kronhölzer e) eingelaſſen find, frei aufliegen. Bei 
den Glodenflühlen, wobei die Gloden über einan⸗ 
der hängen (Fig. 6, 7, 8, 9), iſt die Verbindung 
ber Hölzer faſt diefelbe, nur daß hier noch um eine 
Zramlage mehr und ein doppelter, mit Schrau⸗ 
ben zufammgezogener Spannriegel angebradht 
ift, höher aber ebenfalls doppelte, mit Schrauben 
zufammgezogene, knapp an den Säulen abge- 
Ihnittene Spannriegel ſich befinden, auf wel- 
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chen, in eifernen Pfannen, die unteren Glocken mit 
ihren Dapfen hängen. Die Hauptfäulen reis 
chen hier höher hinauf, find oben mit dem Krons 
holze verbunden, und in den Winkeln mit vetfagten 
Baden verfichert. Zum Aufhängen der oberen 
Glocken find ebenfalls eigene verfagte Baden ans 
gebracht und mit flarfen Schrauben befeftigt. ' 

Die andern zwey Glocenſtühle (Fig. 10 
bis Fig. 47), der erſtere mit vier Glocken größerer 
Gattung, der andere für ein ganzes Geläute wit 
fünf Sloden, find auf ähnliche Art konſtruirt, nur 
noch mehr gefichert, und erklären ſich durch das 
Borangefagte von felbft. 
| $. 885. | 

In Betreff der Dekora zi on einer Kandkirche Gehmte, 
gefchehen oft bie größten Mißgriffe. Entweder find un ann, 
Diefe geſchmacklos ımd übertrieben, oder die Kirche Ang 
ift von außen fo einfach, daß fie fich bloß durch en — 
Thurm und die größeren Kenfler von einem Ges 
treidefpeicher unterſcheidet. 

Weber den äußeren Charakter im Allgemeinen 
ift ſchon im F. 841 gefprochen worden; es wird hier 
nur noch gejagt, daß die größte Schönheit einer 
Kirche mit in der guten Profilirung ihrer Gefimfe 
beſtehe. Wenig ausgeladene Gefimfe beleidigen im« 
mer das Gefühl, felbft des Nichtkenners, welcher 
fogleih wiflen wird, daß dad Gebäude mangels 
haft fey, ohne die Urſache angeben zu können. Ses 
des Gefimfe fol wenigitens fo weit vorfpringen, 
als es hoch iſt, und unter den Gliedern am meiften 
die Hängplatte, als ber Haupttheil desſelben. 


N 
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An fiheofen wird der Bantneifler in ber Be- 


handleug des Aeußeren einer Kirche verfahren, 
wenn er die Kirche nad) den Regeln einer Der fünf 
Bäulmorbuumgen ind Verhältuiß feget, ob nun an 
der Kirche Pilaſter angebracht find oder nicht: 

Die Form dev Fenfter fey ein Längliches 
Wiered, welches nie weniger als die doppelte 


VDreite zur Höhe erhalten fol, mit einem geraden ı 


Sturze oder einem Halbzirkelbogen, weicher 
legtere aber nad) über die vorbemefiene Höhe auf: 
fleigen fol; oder bloß en Halbzirkelbogen, 
wobei aber der Durchmeſſer groß angenommen wer: 
ben muß, weil Halbzirkelfenfter von geringer Breite 
im Gegenhalt quadratifiher jedesmal zu klein aus⸗ 
fallen, Alle übrigen aus geraden Linien mb Zir- 
Belbögen geformten Fenſter find zwediiofe und ans 
Rößige Spielereien, nicht nur gegen die Würde des 
Gebäudes, fondern auch fchwierig bei Anfertigung 
der Fenſterſtöcke, und biefe weniger dauerhaft, 
wenn fie nicht etwa ganz von Gifen hergeſtellt find. 
Dan ſcheue überhaupt die mehreren erſten Aus: 
lagen, bie eiferne Fenſterſtöcke verurfschen, wicht, 
inbem ihre lange Dauer dieſe größere Auslage mehr: 
mal vergüte. Man bringe die Fenſterſtöcke in Kir- 
den von außen (nicht von innen, role bei Wohnge⸗ 
bäuben) an, damit der Regen, welcher an fie an⸗ 
fhlägt, auswärts abrinne, und nicht zwifchen dem 
Rahmen und Gemäuer fich einwärts in bie Kirche 
ziehen könne, wodurch die Kicchenwände ‘von bie: 
fem, über die beftaubte Fenſtermauerſchräge abrin- 
nenden fchmugigen Waſſer verunteinigt werben. 


| 
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ſeyn, damit bie Menſchen ſich beim Herautgehen 
nicht durch eine enge Deffnung Drängen müſſen. Nebft 
‚der Hauptthüre muß noch) eine, und nad) Verhältniß 
der Größe der Kirche, auch deren zwey angebracht 
werden. So ſoll aud) die Sakriftei und die Chor⸗ 
fliege, wenn fie. zugleich auf den Thurm führt, eine 
eigene Thüre von außen erhalten, damit, wenn 
Der. Nriefter zu einem Kranken oder einer andern 
Yahzion, oft in der Nacht berufen wird, wegen 
welcher er früher in die Sakriſtei gehen muß, -er 
nicht nöthig.habe, Dusch Die ganze Kirche zu gehen, 
amd doß es auch nicht nöthig fey, die Kicche ſelbſt zu 
öffnen, wenn ber Kitchendiener und die Glöckner zu 
oftmaligem- Lüusen den Shurn befleigen müflen. . 

‚Die Rhüren mäffes, um ein gutes Verhäle 
niß gu haben, ebenfelld die Doppelte. Breite zur 
Höhe erhalten. Man kann bei bedeutender Höhe 
der Thüre oben einen fogenannten Schläfer geben, 
d. h. diefen Theil feſt und die Fliegel, bie ſich öffs 
nen, niedriger halten. - (Tafel XLE -Fig. 7.) 
Gut iſt ed, der Dauer ſowohl als Sicherheit wegen, 
die — von außen mit Blech zu ——— 


Erklärung 
ber hierher gehörigen sg: 
8. 886. 





Auf der Kupfertafel XLIL. if in der Fi⸗ Erklärung 
gur 1 der Grundriß einer drepfchiffigen "Runter 
Landkirche dargeſtellt, wobei = die Schiffe abs XL, 


IL Theil. 
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theilenden und zugleich die Decke der indie umter: 
ſtützenden Säulen von Holz konſtruiri ind, nah 
dem $. 872 a) ift das mittlere Kiehemfchiff, 
b, b) find die beiden Rebenſchiffez ) IM der 
Haupteingang mit der Worhalle, A) eine 
Seitentapelle, als Taufkapelle mb zum 
heiligen Grabe Ehrifti beflimmt; 'e) 'eime- Beine 
Beichtkapelle, worin zwey Beichtflüble chen 
können. F) iſt die Stiege auf der Mufftchor 
und fofort ir den Kirchthurm und ins Kirchenbarh; 
der Eingang bazu iſt aus der Borhalle- Ya ) 
erfcheiut punktirt die Lape des Mufitders, wei 
her durch drey Bogenöffnungen vereinigt, auch bie 
Räume über c, d, e) in Tich faffet; der Borfprung 
g) deöfelden in die Kirche ruhet auf ywiey Bänten. 
Anh) iſt das Presbyterium mit dem Goch al⸗ 
tare, in i) die Satriflei, and welcher eine 
Stiege auf die Kanzel führt, einerſeits daneben, und 
anderfeits k) ein Oratorium... Weber i) und k) find 
EmporsDratorien, zu welchen bie eigenen Bin. 
Hänge mb Stiegen I) md m) "führen, durch 
welche Eingänge man auch in die Safriflei ud in 
das untere Oratorium gelanget, ohne durch ie 
Kirche gehen zu müſſen. Die Kirche hat nebſt dem 
Dauptaltare no drey Seitenaltäre, ad 
nebft dem Haupteingange bei c), eme Seiten 
thüre bei m), und zwey mittelbare Ein⸗ und Aus⸗ 
gänge bei l) und m), | 
Fig. 2 ift dee Querdurchſchnitt, Fig. 3 
die Stirnanfiht, Fig. _.& die Seitenanfigt 
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Diefer Kirche ſammt dem Thurme. Dad Dad iſt 
fir eine Schindeleindedtung konſtruirt. 

uf diefer Tafel erfcheinen noch Zeichnungen: 
Fig. 5.und 5 zu Altären, Fig. 7 zu einer Kan 
zel, Fig. 8 zu einem Beichtftuhle, und Fig. 9. 
derDurhfcehnitt einer aus Holz konſtruirten Kite 
henfhifffäule nah $. 872. a: 

$..887. 

Kof ber Kupfertafel XL. ift in. der Fi⸗ Erflärmg 
gur 1 der halbe Grunbriß einer gewdlbten?et yſer 
. Kirche mit einfachen Gurten und Kudpeln, wovon XLIII. 
in der Figur 1 der nächſten Zafel bie Anficht ers . 
ſcheint, und in der Zigur.2 der halbe Grundriß 
einer anderen gewölbten Kirche nur mit zwey 
Kuppeln ımd gekuppelten Gurten erfichtih. a) iſt 
der Haupteingang mit ber Borhalle, b) eine 
Seitentapelle, wobei der Bogen c) entweber 
gleich deui anderen d) offen bleiben, ober hiefe Sei⸗ 
tenfapelle abgefchloflen werden kann. Smmer wird - 
jedoch hier eine Thüre wohl angebradit feyn. Bei 
0) M ein Seitengang, und dabei die Stiege 

auf den Muſikchor und fofort in den Thurm und 
ind Kirchendach. Ben diefer Stiege iſt £) der erfte 
Arms der Stiegenplah g) liegt ſchon fo had), daß 
für die Thüre in die Halle genug Höhe übrigt ; . h) 
iſt der zweyte Stiegenarm. 1) ift das einfache 
Kirhenfhiff, k) das Presbyterium, 1) die 
Sakriſtei, aus welches eine Stiege auf Die Kan⸗ 
zel führt; m) ein Oratorium. Ueber I) und m) 
find zwey Empor Dratorien. In bie Sakri⸗ 
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flei und dad ebenerdige Oratorium find eigene Ein- 
gänge bei o) und p); ein fünfter Eingang ift hin⸗ 
‚ter dem Hochaltare, wodurch man auch zu dem bei 
den Oratorienftiegen n, n)gelangt. Die Kirche 
bat einen Hochaltar und zwey Seitenaltäre. Plas 
fir Beich tſtühle findet fi bei q) und r). 

Fig. 3 iſt das Querpro fil gegen den Wu: | 

fityor, und Fig. 6 bie. Seitenanfiht der 
: Kicche nad) dem Grundriſſe Fig. 2. 
'Fig. 4 iſt das Halbe Querprofil :eine 
dreyſchiffigen gewälbten Kirche, wobei die Neben: 
ſchiffe, ohne Emporticchen, mit dem Harptſchiffe faſt 
gleiche. Höhe halten, und unter einem gemeinfchaft- 
lichen Dache ſtehen. | 

Fig. 5 ik das halbe PR einer 
äbelichen Kirche mit niedrigeren Rebenfchiffen unter 
eigenen Pultbächern. 

Fig. 7 gibt die Zeichnung zu emer Kir 
chenthüre, wobei der obere Theil von a) bis b) 
eder von a) bis c) herab feft it, und die aufge 
henden Thürfliegel nur von d) bis c) oder bis b) 
zeichen. . 

Fig. 8 ift eine Ze ichnung zu einem Kirchen: 

fenfter, wovon der Mitteltheil ein Kreuz bildet. 

§. 888. 

Erklärung ° Auf der Kupfertafel XLIV. if Fig. 1 die 
de Seitenanſicht der Kirche nad) dem Grunbriffe 
XLIV. Fig. 1 ber vorigen Kupfertafel; Fig. 2 das halbe 
Querprofil einer gewölbten dreyſchiffigen Kir- 
he mit Emporkirchen und einem Dache mit 
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einem Spreng⸗ und Hängwerke; Fig. 3 das 
halbe Querprofil einer gewälbten dreyſchiffi⸗ 
gen Kirche, wobei die Nebenfchiffe niedriger find, 
eigene Pultdächer haben, über weldhe das Haupts 
kirchenſchiff noch empor reicht, und Oberlichtfenfter 
at, 

Die Kiguren 4 bis 17 geben die Grund: 
riſſe und die Anſichten nach der Länge und 
Breite von mehreren Arten von Glockenſtühlen, von 
zwey Glocken an bis zu einem ganzen Geläute von 
fünf Glocken. 

$. 889. 

Die Kupfertafell XLV. gibt die Zeihnun. Grflärung - 
gen zu einer größeren und fchöneren Land. der Annie 
kirche in Form eines Kreuzes, wobei ber Symme, XLV- 
trie wegen zwey Glodenthürme angebracht find, es 
jedoch in der Willkühr fleht, ben einen wegzulafien 
und einen verzierten Giebek oder einen Schopf ans 
zubringen. F 

Fig. 4 iſt der Grundriß, a) der Haupt: 
eingang mit der Borhalle, b) ein Raum bas 
neben zu Kirdhengeräthen, c) die Stiege auf 
ben Muſikchor und fofort zum Thurme und ins 
Kirchendach, mit bem Zugange aus der Vorhalle. 

Dad Kirhenfchiff d) bildet ein Kreuz; in ber 

Mitte deöfelben erhebt fich eine höhere Kuppel:e), 

der Ausbau ded Muſikchors f) ruht auf Säu⸗ 

len, der Chor greift aber auch über die Räume a, 

b, c). Bei g) und h) find zwey Seitenein- 

gänge Die Kanzel i) iſt an einem Pfeiler der 
45 
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mittleren Kuppel angebracht, und ihre Stiege in 
dem Pfeiler verftedt. 

Das Presbpterium k) bildet einen halben 
runden Tempel für fich mit freiftehenden Säulen, bie 
das halbzirkelrunde Oratorium tragen. Hinter dem 
Hochaltare if die Sakriftei I) mit einem eigenen 
Eingange, daneben die Stiege zum Oratorium. 

Fig. 2 iM die Seitenanſicht diefer Kirde 
in demfelben Maßſtabe wie der Srunbriß. 

Fig. 3 if der Querdurhfchnitt gegen bat 
Presbyterium durch den vorbern Theil des Sir 
chenſchiffes. | 

Fiy. 4 ein Theil des Rängendurchſchnitts 
durch die Worhalle und den Mufitchor. 

Fig. 5 ein anderer Theil des Längendurd: 
fhnitt& durch die mittlere Kirchenkuppel. 

Fig. 6 der Bertfag, und | 
Fig. 7 der Durchſchnitt des Thurmda⸗ 


ches. 


Ende des zweyten Theils. 
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